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Vorwort. 


Daß die Bedeutung des Englischen als Schulfach auf der deutschen Schule 
in den nächsten Jabren zunehmen wird, daß es mehr und mehr an die erste 
Stelle unter den neueren Fremdsprachen, die auf der höheren Schule gelernt 
werden, einrücken wird, kann wohl kaum bezweifelt werden. Aber der eng- 
lische Unterricht wird sich seiner größeren Bedeutung und der längeren Zeit, 
die ihm gewidmet wird, nur dann würdig erweisen, wenn er neben dem prak- 
tischen Bedürfnis der wirklichen Beherrschung der Sprache auch den bilden- 
den Wert des Sprachunterrichts recht zur Geltung bringt. Beiden Zielen dient 
die Stilistik, wenn sie nicht bloß aufgefaßt wird als eine Ergänzung und Ver- 
vollständigung der Syntax, ein Sammelbegriff für das, was dort nicht unter- 
gebracht werden kann, sondern als ein selbständiger Zweig der Sprachkunde, 
als eine Charakteristik der betreffenden Sprache, die die auf den unteren 
Stufen. gelernten sprachlichen Erscheinungen zusammenfaßt, vertieft und ein- 
heitlich organisiert, so daß das, was vorher willkürlich, als bloBer Gedächt- 
nisstoff erschien, Sinn und Bedeutung gewinnt und dem Lernenden einen 
Einblick verschafft in den fremden Sprachgeist und damit den Geist des frem- 
den Volkes. So aufgefaßt wird der Sprachunterricht nicht nur besser sein 
praktisches Ziel erreichen, sondern auch dem Vorwurf begegnen, den beson- 
ders die Naturwissenschaftler gegen ihn erheben, daß er nicht geistesbildend 
sei, weil er nur Unzusammenhängendes, Willkürliches, bloßen Gedächtnisstoff 
lehre. Der Verfasser hat diese beiden Ziele, das praktische wie das theore- 
tische, geistesbildende bei der Abfassung der Stilistik immer gleichmäßig im 
Auge behalten. Wie er im einzelnen seine Aufgabe aufgefaßt hat, welche 
Methode er bei der Lösung derselben befolgt hat, darüber gibt das Buch 
selbst Aufschluß. Die Bücher, die er bei seiner Arbeit benutzt hat, unter 
denen ihm Gustav Krügers großes grammatisches Werk, Max Deutsch- 
beins System der neuenglischen Syntax, Franz, Shakespeare-Grammatik 
und v. d. Gabelentz, Die Sprachwissenschaft, besonders wertvolle Dienste 
geleistet haben, sind in jedem einzelnen Falle im Texte und dann noch im 
Register genannt. Hier bleibt ihm nur die angenehme Pflicht, den Herren, 
die ihn bei der Drucklegung des Buches unterstützt haben, seinen herzlich- 
sten Dank abzustatten. Das ist als Vertreter des Verlags Herr Dr. Ehlers, 
der mit aufopferndem Fleiße und verständnisvollem Eingeben auf die Inten- 
‘tionen des Verfassers das Manuskript durchgesehen und druckfertig gemacht 
bat, und ferner seine Freunde und Kollegen, die Herrn Prof. Dr. Max Fuchs 
und Prof. Dr. Karl Schmidt, die sich der Arbeit, die Korrektur mitzulesen, 
mit größter Gewissenhaftigkeit und selbstloser Hingabe unterzogen haben. 


Berlin, im Oktober 1923. | 
Phil. Aronstein. 
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A. Stil und Stilistik: Begriffsbestimmungen, 


I. Stil im allgemeinen. 


Unter Stil versteht man die Art und Weise menschlicher Tätigkeit, 
insofern sie in künstlerischer Form der Persönlichkeit des Schaffenden 
Ausdruck gibt. Das Wort wird angewandt auf reine Kunstschöpfungen, 
Musikstücke, Gemälde, Statuen und Kunstbauten und bezeichnet dann ihre 
künstlerische Eigenart; es wird auch von Gebrauchsgegenständen verwandt 
und hat dann nicht sowohl die Zweckmäßigkeit und Brauchbarkeit des Ge- 
genstandes im Auge, als die Art, wie dieser das ästhetische Empfinden des 
Künstlers und des Betrachters ausdrückt. Ein Hut, ein Kleid, ein Haus und 
ein Tisch haben Stil, nicht weil sie ihrem Zwecke gut dienen, sondern inso- 
weit sie dem Geschmack, dem ästhetischen Gefühle eines Menschen oder einer 
zeitlich oder örtlich begrenzten Gruppe von Menschen entsprechen und es be- 
friedigen. Die Mode und das Kunstgewerbe beruhen auf dem Stilempfinden. 


II. Stil mit Bezug auf die Sprache. 
1. Der sprachliche Stil überhaupt. 


Vor allem spricht man von einem sprachlichen Stile in mehrfachem [2 
Sinne, aber immer vom künstlerischen Standpunkte aus. Aufdie mensch- 
liche Sprache im allgemeinen angewandt, charakterisiert der Stil eine 
sprachliche Kunstschöpfung nach der Art, wie sie das Leben darstellt und 
die Gefühle und Willensimpulse des Schaffenden und seiner Zuhörer oder Le- 
ser widerspiegelt. Der Stil eines sprachlichen Kunstwerkes kann klar und 
anschaulich oder verworren und ‚sprunghaft, idealistisch oder realistisch und 
naturalistisch, pathetisch und sentimental, satirisch und ironisch, impressio- 
nistisch und expressionistisch usw. genannt werden. Die Erreichung dieser 
Wirkungen hängt ab von der Auswahl der Worte, der syntaktischen Satz- 
fügung oder einer Reihe besonderer Stilmittel, die seit dem Altertum in der 
Stillehre oder Stilistik behandelt worden sind. Diese Art der Stilistik berührt 
sich mit der angewandten Ästhetik und mit der Rhetorik sowie mit der sprach- 
lichen Kritik. Sie handelt von den Bildern, Figuren und Tropen in der Spra- 
che, dem Epitheton ornans, dem Gleichnis, der Metapher, Metonymie, der 
Antithese, Hendiadyoin, Hyperbel usw. 


2. Die Stilarten innerhalb einer bestimmten Sprache. 

a) Der individuelle Stil. Der Stil und ebenso die Stillehre in diesem [3 
Sinne beschränkt sich nicht auf eine bestimmte Sprache, sondern erstreckt 
sich über alle Sprachen. Ihre Formen werden in der Bibel wie bei Homer, 
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Dante, Shakespasre: Sand: Öpethe angewandt. Aber es gibt natürlich auch in 
jeder einzelnen Sprache eine Menge won Stilarten. Im Grunde gibt es 
einen individuellen Stil jedes einzelnen Menschen, der sich der Sprache 
bedient, denn im Individuum wird ja die Sprache erst eigentlich lebendig. 
Der Stil ist der Ausdruck der Persönlichkeit; er drückt die Denkgewohnheiten 
der Menschen aus: le style c’est ’homme. In Wirklichkeit haben aber bei wei- 
tem die meisten Menschen keine eigentliche Persönlichkeit oder vermögen 
doch nicht, ihr mit den Mitteln der Sprache künstlerischen Ausdruck zu geben. 
Das ist das Vorrecht der Dichter und Schriftsteller, und deshalb ist auch ihr 
Stil ällein von Bedeutung und der Erforschung wert. Und in der Tat ge- 
braucht jeder große Schriftsteller die Sprache in origineller Weise. Der 
klassische Philologe unterscheidet scharf zwischen dem Latein von Cicero 
und Cäsar, Livius und Tacitus. Der Kenner des englischen Renaissancedramas 
kann nach stilistischen Kriterien — die metrischen, die hierbei in Betracht 
kommen, sind im Grunde auch stilistisch — in Heinrich VIII. die von 
Shakespeare herrührenden Teile von dem Anteile Fletchers scheiden und in 
den Kompagniedramen aus der Werkstatt Fletchers mit großer Wahrschein- 
lichkeit die Anteile dieses, Beaumonts, Massingers u. a. bestimmen. Um ein 
Beispiel aus der neueren englischen Literatur zu nennen, was gibt es in 
seiner Verschiedenheit Charakteristischeres als den Stil Carlyles und Macau- 
lays? Macaulay ist immer Rhetoriker — „verhaltene Parlamentsreden‘“ nennt 
Hettner mit Recht seine Essays —, durch Wiederholung hämmert er seine 
Ideen dem Leser, den er als Hörer vor sich sieht, ein, gibt ihnen eine grelle 
Beleuchtung durch Antithesen und von überall her, besonders aus seiner rei- 
chen Lektüre, geholte Vergleiche, überredet, bearbeitet den Leser mit Gründen, 
reißt ihn fort. Seine Sprache ist klar und einfach, fast einförmig, kurz, ge- 
drängt; Satz reiht sich an Satz in eintöniger Regelmäßigkeit. Wie anders 
Carlyle! Er ist ein Dichter, aber ein Dichter, der nicht singen kann, dem es 
an Formsinn fehlt. Er appelliert an das Gefühl, will Mitleid und Zorn er- 
regen, das Gewissen wecken; sein Satzbau ist unregelmäßig, voll von Paren- 
thesen, Ausrufen, Fragen, Ellipsen mit häufigen Inversionen. Er predigt wie. 
ein Prophet, leidenschaftlich, voll Begeisterung und tiefer Einsicht. Sein 
Stil zeigt Verwandtschaft mit dem deutschen Sprachstil — ist er doch vom 
deutschen Idealismus ausgegangen —, während Macaulay, der sonst so Be- 
lesene, gerade die deutsche Literatur nur sehr oberflächlich kannte. So offen- 
bart der Stil den Charakter, das Temperament, die Bildung eines Schrift- 
stellers, und die: Untersuchung desselben bildet einen Teil und ein sehr wich- 
tiges Mittel der ästhetischen Kritik. 

b) Der Stil einer Epoche oder einer Schriftgattung. Neben dem per- [4 
sönlichen Stil gibt es, wie in der Architektur und Malerei, der Kleidung 
und der Ausstattung der Häuser, einen Stil, der einer bestimmten Epoche 
innerhalb der Sprache angehört und sie kennzeichnet. Man spricht von Re- 
naissance- und von Barockpoesie. Gewiß ist, daß der Stil von zwei Schrift- 
stellern sich nicht nur nach ihrer Individualität unterscheidet, sondern auch 
nach der Zeit, in der sie geschrieben haben, der allgemeinen Kultur derselben 
und nach dem Publikum, an das sie sich gewandt haben. Vergleichen wir 
etwa die Prosa Miltons und Addisons. Miltons Prosa zeigt nicht nur seine 
Kampfnatur, sein Pathos, seine Leidenschaftlichkeit, sondern auch die Tat- 
sache, daß er noch sehr unter dem Einflusse der klassischen und besonders 
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der lateinischen Literatur stand und daß er sich an Gelehrte wandte, wie er 
selbst einer war. Addison dagegen schrieb für das allgemeine Publikum, wor- 
unter er allerdings nur die herrschende Schicht, die nobility and gentry — 
das Volk existierte damals für die Literatur noch nicht als Publikum, kaum 
‚als Gegenstand — begriff; er haßte und verabscheute den Enthusiasmus und 
jedes Übermaß der Leidenschaft, deren Kehrseite man unter der Herrschaft 
des Puritanismus schmerzlich kennen gelernt hatte. Daher die Urbanität 
seines Stils; er spricht wie ein Weltmann zu Weltleuten, nicht leidenschaft- 
lich, sondern maßvoll und ruhig, alles Extreme vermeidend und doch mit 
Wärme und Humanität. Im 19. Jahrhundert bezeichnet die Einführung des 
Dialektes, der Volkssprache in die Kunst durch Dickens eine neue Stilepoche, 
die in der Entwicklung der allgemeinen politischen Verhältnisse in England 
begründet ist und erst durch sie möglich gemacht wird. 

Vor allem gibt es aber auch noch einen Stil verschiedener Schriftgat- 
tungen, der je nach den Zwecken dieser Schriftgattung seine Auswahl unter 
den Sprachmitteln trifft. Es macht einen großen Unterschied, ob ein Werk 
für das Lesen, für den öffentlichen Vortrag oder für die szenische Darstel- 
lung bestimmt ist. Auch die beabsichtigte Wirkung, ob an Verstand, Phan- 
tasie, Gefühl oder Willen appelliert wird, spielt hierbei natürlich mit. So 
unterscheidet man denn einen prosaischen und poetischen, lyrischen und dra- 
matischen, rhetorischen, didaktischen, polemischen Stil usw. 


3. Vom Stil einer Sprache im Vergleich mit anderen Sprachen. 


Dieinnere Sprachform. Kann man aber auch von einem Sprachstile E | 
reden, der einer einzelnen Sprache als solcher eigen ist und sie von an- 

deren Sprachen unterscheidet, also einem lateinischen, deutschen, französischen 
und englischen Sprachstil und wenn so, was ist er und worin besteht er??) 
Wir wissen alle, daß eine lebendige Sprache — mit einer künstlichen, wie 
Volapük oder Esperanto, verhält es sich anders — nicht eine Verbindung 
einzelner Wörter nach Regeln ist, ein komplizierter Mechanismus, dessen Teile 
man auseinandernehmen und wieder zusammensetzen kann wie die Teile 
einer Uhr. Wenn wir auch den Wortschatz und die Regeln theoretisch und 
praktisch vollständig beherrschen, so bleibt doch das, was wir durch die An- 
‘ wendung dieser Kenntnisse in einer fremden Sprache hervorbringen, oft et- 
was durchaus Unvollkommenes, ja Sprachwidriges. Was hier fehlt, ist das, 
was man mit einer nichtssagenden Tautologie als das „Idiomatische‘ der 
Sprache bezeichnet und was subjektiv Sprachgefühl, Denken in der 
Sprache genannt wird. Dies geheimnisvolle Etwas, das in Tausenden von 
. Sprachen lebendig wirkt und schafft und der Grund ihrer Verschiedenheit ist, 


1) Wilhelm Münch sagt darüber in einem sehr geistvollen und anregenden 
 Aufsatze im VII. Bd. der „Neueren Sprachen‘ „Zur Charakteristik der englischen 
Sprache“ (S. 91): Wenn im Stil des einzelnen Autors sich dessen Persönlichkeit 
spiegelt, wird nicht auch der allgemeine nationale Stil (denn einen solchen 
gibt es etwa doch) den Nationalcharakter wiedergeben? Wird man nicht auch 
sagen müssen: le style c’est la nation? Freilich, das Verhältnis konstruktiv und 
rekonstruktiv nachweisen zu wollen, wäre viel gewagt. Des Zufälligen, des Hi- 
storischen iet dabei doch nicht weniges von Einfluß. In welchem Maße das 
nationale Empfinden und Denken überhaupt die Sprache bildet oder durch sie 
gebildet wird, wer wollte das aufzeigen? Aber nachweisbar, ja augenfällig bleibt 
doch manches einzelne.“ [Es soll eben dieser Nachweis hier doch versucht werden.] 
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hat Wilhelm v. Humboldt in seinem genialen Buche „Von der Verschie- 
denheit des menschlichen Sprachbaus und ihrem Einfluß auf die geistige Ent- 
wicklung des Menschengeschlechts“ (Berlin 1836) als innere Sprachform 
bezeichnet. Er definiert diese innere Sprachform als „die Idee, die die Laut- 
form gestaltet nach Gesetzen, die nichts anderes sind als die Bahnen, in wel- 
chen sich die geistige Tätigkeit in der Spracherzeugung bewegt, oder als die 
Form, in welcher diese die Laute ausprägt“ ($ 11). „Es ist keine Kraft der 
Seele,‘ sagt er, „die hierbei nicht tätig wäre; nichts in dem Inneren des 
Menschen ist so tief, so fein, so weit umfassend, das nicht in die Sprache 
einginge und nicht in ihr erkennbar wäre. — Ihre intellektuellen Vorzüge 
beruhen daher auf der wohlgeordneten, festen und klaren Geistesorgani- 
sation der Völker in der Epoche ihrer Bildung und sind das Bild, ja der 
unmittelbare Ausdruck derselben“ (eb. 8. 91). Wundt hat dann in sei- 
nem großen Werke „Die Sprache“ (1900) den Humboldtschen Begriff auf- 
genommen und klarer bestimmt. Er sagt (II, 432): „Die innere Sprachform 
ist ein ebenso konkreter und wirklicher Begriff wie die äußere, der Komplex 
psychischer Zusammenhänge, die eigentümlichen Assoziations- und Apper- 
zeptionsgesetze, die in dem Aufbau der Wortformen, der Scheidung der Rede- 
teile, der Gliederung des Satzes und der Ordnung der Satzglieder zur Er- 
scheinung kommen.“!) Diese innere Sprachform oder innere Form ist dem 
Wesen nach die Sprache selbst, betrachtet nicht in den Tatsachen ihrer 
äußeren Bildung, sondern in den treibenden Tendenzen, den charakteristi- 
schen Eigentümlichkeiten, der besonderen Psyche des Volkes, wie sie sich in 
diesen sprachlichen Erscheinungen nicht minder als in seinen anderen Äuße- 
rungen, seiner Architektur, seinen Lebensgewohnheiten, seinen Sitten, seiner 
Geschichte offenbart. Und das ist es auch, was wir unter dem Stil einer 
Sprache verstehen. Die Stilistik in diesem Sinne betrachtet also die Spra- 
che als Organ und Ausdruck der Geistesorganisation eines Volkes und um- 
faßt alle ihre Erscheinungen, soweit sie diese widerspiegeln. Ihr höchstes 
Ideal ist, die Sprache eines Volkes aus seinem Wesen, seiner Eigen- 
art, seinem Charakter zu erklären und andererseits diesen Cha- 
rakter durch die Erscheinungen der Sprache zu erläutern. 


N Vgl. hierzu auch v. d. Gabelentz, „Die Sprachwissenschaft, ihre Aufgabe, 
Methode‘ usw. 2. Aufl. 1901. 8. 326/27: „Um den Begriff der inneren Form fest- 
zustellen, schlage ich den genetischen Weg ein. Jeder Mensch hat seine innere 
Welt von einem gewissen engeren oder weiteren Umfange, mit anderen Worten 
seinen Ideenkreis. Zu dieser inneren Welt, sie beherrschend, gehört auch 
eine subjektive (innere) Weltordnung, die in mehr oder minder feiner und rei- 
cher Weise die Dinge gıuppiert, in Zusammenhang setzt oder trennt. Mit an- 
deren Worten: der Ideenkreis wird beherrscht durch eine bestimmte Anschau- 
ungsweise, die er doch natürlich auch seinerseits wiederum bedingt. In beiden 
nun, in jenem Ideenkreise und in dieser Anschauungsart, besteht, dank dem 
sprachlichen Gedankenaustausche, eine gewisse Gemeinschaft unter den Sprach- 
genossen, die in der Sprache ihren Ausdruck finden muß. Soweit sie den Ideen- 
kreis, die Art und Menge der einzelnen Vorstellungen betrifft, ist sie stofflich. 
Soweit sie dagegen in der inneren Anschauung beruht, ist sie formal, innere 
Form. Diese innere Form wird sich zeigen erstens im Wortschatze, wie er sich 
etymologisch aufgebaut hat und synonymisch gruppiert; zweitens im Sprachbau, 
wie, mit mehr oder minderer Schärfe, die Vorstellungen in Kategorien geordnet, 
ihre wechselseitigen Beziehungen in Gedanken und die Beziehungen des ausge- 
sprochenen Gedankens zur Seele des Sprechenden erfaßt und unterschieden wer- 
den. Und alles das muß die äußere Sprachform nachweisen.“ 
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4. Bildungselemente der Sprache. 


Vollständig wird sich aber eine solche Deutung der Sprache niemals [ 
erreichen lassen. Denn die Sprache ist ja nicht die Augenblicksschöpfung 
eines Volkes, sondern ein ihm überlieferter und anvertrauter Besitz, dessen 
Wurzeln zurückreichen bis in die Kindheit der betreffenden Nation und dessen 
Erscheinungen deshalb zu einem großen Teile ihren zureichenden Grund in 
längst entschwundenen Tendenzen haben. Die ursprüngliche Anlage einer 
Sprache und sehr vieles in ihrer Bildung, ihr Wortschatz vor allem, die Wort- 
formen und noch manches in ihrem Satzbau läßt sich nur „historisch“ er- 
klären, soweit die Zurückführung eines Zustandes auf einen früheren über- 
haupt eine „Erklärung“ genannt werden kann. 

Ist die Nationalsprache so einerseits etwas fertig Überliefertes, worin ein 
Volk, eine Generation hineingeboren wird wie der Mensch in seine Familie, 
seine ganze physische, geistige und sittliche Umwelt, so ist sie doch anderer- 
seits, ebenso wie der einzelne Mensch, in ihrem Werden, ihrer Entwicklung 
und deren Ergebnis bestimmt durch zwei Faktoren, die äußeren Schick- 
sale und den Charakter, die psychische Eigenart des Volkes, das sie 
spricht. 

Um zunächst von den äußeren Schicksalen einer Sprache zu sprechen, 
so ist es ein großer Unterschied, ob eine solche in dem Lande, dessen Organ 
sie ist, seit vorhistorischen Zeiten heimisch: ist, ob sie, wie das Volk, das sie 
spricht, dort bodenständig, autochthon ist, oder ob ein eroberndes oder kolo- 
nisierendes Volk sie von außen hereingebracht hat. Es ist a priori anzuneh- 
men, daß in einer Sprache, die ihren Standort nie geändert und in einem 
Kreise verwandter Idiome sich ohne, große Erschütterungen entwickelt hat, 
die ursprünglichen Tendenzen fester haften werden als in einer, die aus ihrer 
Umgebung herausgerissen und in einen neuen Boden verpflanzt ist. Es ist 
wie mit der Muttersprache eines einzelnen Menschen, der in eine fremde 
sprachliche Umgebung hineinkommt. Er wird in seinem Sprachgefühle 
schwankend und unsicher werden und sich leicht fremden Denk- und Aus- 
drucksgewohnheiten anpassen. Kolonialsprachen, namentlich solche, die 
die Verbindung mit ihrem Ursprungslande aufgegeben oder verloren haben, 
zeigen einen Stillstand der Entwicklung und Erscheinungen, die vom 
Standpunkte der ursprünglichen Sprache als Verfall anzusehen sind. 

Ein zweiter wichtiger Unterschied liegt darin, ob eine Sprache ihre ur- 
sprüngliche Eigenart hat rein bewahren können, ob sie im wesentlichen ein- 
heitlich, ungemischt geblieben ist, wie etwa das Altgriechische oder Deutsche, 
oder ob sie infolge von Eroberung oder Einwanderung sich mit einer ande- 
ren Sprache stark vermischt hat. Eine solche Mischung kann sich nicht bloß 
auf den Wortschatz, sondern auch auf die Wortformen und den Satzbau er- 
strecken und den Charakter einer Sprache vollständig umändern. Wie in 
einer solchen Mischsprache die Elemente sich vermengen, ergänzen und 
unterstützen, das hängt von dem schöpferischen Genius des Volkes ab, das 
die Sprache gebraucht. 

Dieser Genius des Volkes, der Charakter des sprechenden Kollek- 
tivindividuums ist es überhaupt, der die Sprache formt und bildet, der 
ihr seinen Stempel aufdrückt, ihre Besonderheit gibt. Die Sprache entwickelt 
sich nicht wie die Pflanze, mit der man sie früher gerne verglichen hat, so 


6 Stil mit Bezug auf die Sprache 


daß jeder Zustand in dem vorigen genügende und zureichende Erklärung 
findet. Der besondere Sprachgeist, d. h. der Geist des Volkes, wie er sich in 
der Sprache zeigt, formt vielmehr auf jeder Stufe der Entwicklung das ihm 
überlieferte Material nach seiner Weise, gibt der Sprache seine Vorzüge und 
behaftet sie mit seinen Mängeln. So entsteht die Fülle der Sprachen, kunst- 
volle und sinnreiche Gebilde, aber doch recht unvollkommen, die Dinge nur 
sehr ungenau und lückenhaft wiedergebend, weil sie die Mängel ihrer Schöp- 
fer an sich tragen. Große Sprachkünstler, glänzende Stilisten haben das von 
jeher empfunden und über die Armut ihrer Sprache oder auch der mensch: 
lichen Sprache überhaupt geklagt. „Das menschliche Wort“, sagt Flaubert, 
„ist wie ein zersprungener Klimperkasten, auf dem wir Melodien pauken, 
die die Bären zum Tanzen bringen können, wo man doch die Sterne erwei- 
chen möchte“ (Madame Bovary II, XII). Jede Sprache hat die Fehler ihrer 
Vorzüge und die Vorzüge ihrer Fehler; wenn sie durch eine Eigenschaft, eine 
besondere Fähigkeit sich auszeichnet, so versagt sie in der dieser entgegen- 
stehenden Fähigkeit. 


5b. Psychologische Unterschiede der Sprachen. 


Die Verschiedenheit der Sprachen und der Geistesorganisation oo 
Völker, die sie geschaffen hat und beständig neu schafft, zeigt sich zu- 
nächst in der Auswahl der Vorstellungen, die ausgedrückt werden. „Es 
geht vieles in unserer Seele vor sich,“ sagt v. d. Gabelentz (a. a. O. S. 417), 
„was nie zum sprachlichen Ausdruck kommt. Eine Regung muß lebhaft sein, 
damit sie nach Äußerung dränge, und sie muß sich häufig einstellen, damit 
sie eine feste Ausdrucksform gewinne. Endlich muß sie Widerhall finden in 
den Seelen der Volksgenossen, damit ihr Ausdruck verstanden werde.“ So 
geht denn niemals der ganze Inhalt einer Gesamtvorstellung in den sprach- 
lichen Ausdruck ein. Der schöpferische Sprachgeist verfährt wie der schaf- 
fende Künstler; er wählt aus und zwar verschieden, je nach seiner Fähigkeit 
und Eigenart, „der eigentümlichen Richtung seiner Apperzeption“, wie Wundt 
es ausdrückt. Gefühl und Verstand bestimmen diese Apperzeption und damit 
die Auswahl. Das Kind begnügt sich mit dem Ausdruck einer Einzelvor- 
stellung, die sein Begehren hervorruft und ausdrückt und läßt den Zuhörer 
die anderen ergänzen. Es sagt „Zucker“, wo wir sagen: „Gib mir doch ein 
Stück Zucker!“ Übersetzen wir diesen Satz ins Englische oder Französische, 
so zeigt sich gleich hier ein Unterschied in der Auswahl der Vorstellungen. 
Das deutsche Wörtchen „doch“ bleibt unübersetzt oder wird, wie in diesem 
Falle im Englischen, durch eine Verstärkung des Verbs wiedergegeben: do 
give me a piece of sugar! Die zahlreichen Partikeln, wie „auch“, „doch“, 
„noch“, „schon“, „nur“, „so“, „eigentlich“ usw., die für die deutsche Sprache 
so charakteristisch sind, sind im Englischen und Französischen nicht über- 
setzbar und fallen meist ganz aus. Die Gefühlsbetonung, die das Deutsche der 
Rede durch diese Wörtchen verleiht, bleibt eben dort unausgedrückt. Auf der 
anderen Seite unterscheidet das Englische it rains much in our country und 
it is raining, wo wir ohne Unterscheidung „e3 regnet” sagen. Hier scheidet 
das Englische schärfer. Im allgemeinen wird man allerdings bei der Ver- 
gleichung eines längeren zusammenhängenden Stückes im Deutschen und 
seiner französischen oder englischen Übersetzung finden, daß unsere Sprache 
wortreicher ist als jene, dieselbe Gesamtvorstellung in. zahlreiche Einzel- 
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vorstellungen oder Worte zerlegt. Hier sollen diese Dinge natürlich nur an- 
gedeutet werden. 

Ein weiterer wichtiger Punkt bei der sprachlichen Gestaltung von Vor- 
stellungsmassen ist das Verhältnis von Synthese und Analyse. Die 
Sprache hat die Aufgabe, einerseits die Vorstellungsmassen zu größeren oder 
kleineren Einheiten zu verbinden, andererseits sie so zu Zerlegen, daß ihr 
Verhältnis zueinander, ihre Abhängigkeit klar zutage tritt. Die Arten der 
Lösung dieser Aufgabe sind unendlich mannigfaltig und schwanken zwischen 
den beiden Extremen der bis zum äußersten gehenden Analyse, wie sie etwa 
das Chinesische zeigt!), und des Anklebens der verschiedenen Vorstellungen 
an eine zentrale Vorstellung als Kern, so daß die meisten Sätze aus nur ganz 
wenigen Worten, nicht selten aus einem einzigen bestehen. So drückt nach 
Finck (Die Haupttypen des Sprachbaues. Aus Natur und Geisteswelt Bd. 218. 
Teubner 1910, 8. 32) der Grönländer den Satz: „Ich suche mir etwas zu 
einer Fischsehnur Geeignetes zu verschaffen“ durch ein Wortungetüm aus, 
das in wörtlicher Übersetzung bedeutet: „Fischwerkzeug— Geeignetes—Er- 
langung—Suchung— meine“. Zwischen diesen beiden Extremen liegt die Satz- 
bildung der modernen Kultursprachen, bald nach der Seite der Zerlegung, 
' bald der Zusammenfassung neigend, und die vorherrschendere Tendenz zeigt 
sich, wenn wir zwei dieser Sprachen vergleichen, sowohl in der Wortstellung 
als der Wortbildung und der Satzbildung. Das Deutsche z. B. ist eine in 
hohem Maße synthetische Sprache. Man denke an seine unvergleichliche 
Fähigkeit der Wortzusammensetzung, seine verschlungene Wortstellung, seine 
Art der Satzbildung, die besonders das Ziel hat, große Komplexe von Vor- 
stellungen zu organisieren, sie einander unter-, über- und einzuordnen. An- 
dererseits kommt aber die Klarheit der Beziehungen, die logische Verknüp- 
fung der Vorstellungen untereinander hierbei nicht immer so zu vollkomme- 
nem Ausdruck wie in anderen weniger synthetischen Sprachen. Wenn ich 
sage: „Er jah e3 mit Erftaunen”, so drückt dieser Satz die Vereinigung der 
beiden Vorstellungen des Sehens und Erstaunens zu einer Einheit kräftig und 
wirksam aus, aber das Verhältnis der beiden zueinander ist vernachlässigt. 
Hier ist das französische & etait etonne de le voir oder das englische he was 
astonished to see it oder 0n sceing it ausdrucksvoller, gibt klarer die mi 
liche Beziehung der beiden Vorstellungen zueinander wieder. 

Ein dritter sehr wesentlicher Unterschied zweier Sprachen ist der der grö- 
Beren Subjektivität oder Objektivität.?) Es handelt sich hier, wie vor- 
her, auch nicht um einen Gegensatz, sondern um einen Gradunterschied. Jeder 
sprachliche Ausdruck ist nicht sowohl eine Spiegelung der Wirklichkeit oder 
besser der un und Empfindungen, die durch die Wirklichkeit im 


1) Interessant ist in dieser Beziehung das Pidgin- Englisch. Ein Samoareisen- 

der berichtete mir von folgenden Ausdrücken der dort arbeitenden Kulis. Die 
Kirche nennen sie big fellow stone-house belong devil; ein magerer Schreiber wurde 
von ihnen genannt: kussi-kussi belong no beily before ; ein Klavier hieß big fellow 
box suppose you hit him he cry; ein Beamter mit einer Glatze: big fellow master 
en cocoa-nut belong no grass. 
2) Vgl. v. d. Gabelentz a. a. 0.8. 417: „Die Grammatik eines Volkes ist die 
bündigste Darstellung seiner Denkgewohnheiten. Worauf können sich diese 
richten? Ich glaube auf zweierlei: einesteils auf den objektiven Inhalt der 
Rede selbst, anderenteils auf das subjektive Verhalten des Redenden 
zur Rede.“ 
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Menschen hervorgerufen werden, sondern eine Brechung, ein Kompromiß zwi- 
schen jenen Vorstellungen und Empfindungen und dem zufälligen Ich des 
Sprechers oder des sprechenden Volkes als Einheit gefaßt. Und wir finden 
hier bei den einzelnen Menschen oder Menschengruppen eine ganz verschie- 
dene Fähigkeit und Neigung, von dem augenblicklichen Zustande des Spre- 
chenden zu abstrahieren und sich in eine Vorstellung oder Empfindung zu 
versenken. Jeder weiß, wie schwer es einem ungebildeten Menschen ist, etwas 
zu erzählen, wie das Gefühl, die starke Empfindung des jeweiligen Zustandes 
sich immer zwischen den objektiven Bericht und den Sprecher drängt und 
die Darstellung verändert oder trübt. Und Unterschiede in der Fähigkeit 
objektiver Auffassung zeigen auch die Sprachen. Das Deutsche z. B. ist im 
Vergleich zum Englischen sicherlich subjektiver, mehr vom Gefühl be- 
herrscht. Ausrufesätze und rhetorische Fragen sind im Deutschen viel häu- 
figer als im Englischen, das den einfachen Behauptungssatz vorzieht. „ft 
doch wahre Kunft, rief fie aus, wie gute Gefellichaft!” heißt es in Goethes Wilhelm 
Meister (VIII, 3). Die englische Übersetzerin Eleanor Grove schreibt: „True 
art, she exclaimed, is like good society“. Und ebenso zeigt sich dieser Unter- 
schied bei dem Gebrauche der Zeiten; auch die Stellung und die Rolle des 
Objekts im Satze im Englischen läßt sich auf diese Eigenart der Sprache 
zurückführen, wie wir später sehen werden. 

Eine wichtige Frage ist auch, wie die Beziehung des Vorgangs zu der 
Person, die er angeht, aufgefaßt wird. Er kann angesehen werden als ihre 
Empfindung oder ihr Erlebnis, etwas, das ihr zustößt, geschieht, als 
ihre Tat, von ihr ausgehend, bewirkt, und endlich auch als ihr Besitz, 
etwas, das ihr zugehört. Manche primitive Sprachen, wie z. B. das Grönlän- 
dische, haben fast ausschließlich den Empfindungs- und den Besitztypus aus- 
gebildet. Es sagt nicht nur statt „ich sehe ihn‘ „er erscheint mir“, sondern 
auch statt „ich töte ihn“ „er erstirbt mir“ und statt „ich höre es“ „Ertönen 
dessen mein“ (s. Finck a. a. O.). In den modernen Sprachen sind alle drei 
Satztypen ausgebildet. Aber es fällt uns hier auf, daß der Tattypus im 
Französischen und Englischen viel häufiger ist als im Deutschen — man 
denke nur an Je reussis und I succeed und deutsch „e3 gelingt mir” — und 
daß der Besitztypus sich namentlich, soweit das Englische und Deutsche 
in Betracht kommt, in ganz verschiedener Weise entwickelt hat. 

Dies führt uns zu einem anderen psychologischen Unterschiede der Spra- 
chen, der Auffassung eines Eindrucks entweder als Vorgang bzw. Zustand 
oder als Gegenstand, also dem Unterschiede zwischen zuständlichem und 
gegenständlichem Denken. Beide Auffassungen bestehen nebeneinander. 
Ich kann sagen: „Er freute sich über meine Ankunft“ und: „Er freute sich, 
daß ich angekommen war“. Die erstere Art ist knapper, präziser, die zweite 
anschaulicher, lebendiger. Die modernen Sprachen haben beide Möglichkeiten, 
aber sie machen, wie wir sehen werden, durchaus nicht in derselben Weise 
Gebrauch davon. Besonders aber haben sie in verschiedenem Maße sog. No- 
minalformen des Verbs ausgebildet, wie Partizipien, Infinitive, Gerundien usw., 
die die Vorteile beider Ausdrucksweisen vereinigen. Und hiermit hängt auch 
die Art der Bildung größerer Vorstellungskomplexe zusammen, die wieder 
aus kleineren Gesamtvorstellungen bestehen. Man denke an den Unterschied 
der lateinischen und deutschen Satzkonstruktion, an die Knappheit und Pr&- 
zision jener und die Breite dieser. Wir werden Ähnliches bei der Betrachtung 
‘des Englischen verglichen mit unserer Sprache finden. 
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Diese Tendenzen, die hier kurz skizziert worden sind, und ähnliche offen- 
baren sich bei allen sprachlichen Äußerungen. Sie zeigen sich in der Wort- 
bildung und dem Ausdruck der Beziehungen der Worte im Satze durch 
sog. „Formen“ oder auf andere Weise, in der Anordnung der Worte im Satze 
wie bei der Satzbildung. Und im Satzbau bestimmen sie die Organisation 
des Satzes nach Satzteilen, die Zerlegung der Gesamtvorstellung in Subjekt 
und Prädikat und die sich daran anschließenden Satzteile, und die Bildung 
größerer Vorstellungskomplexe, d. h. zusammengesetzter Sätze, also der Art, 
wie diese zerlegt und zusammengefaßt werden. 


II. Stilistik und Grammatik. 


Aber ist das nicht alles Grammatik, bzw. wenn wir die Bildung der [ 
Worte und der Wortformen außer Betracht lassen, Syntax oder wie unter- 
scheidet sich diese von der Stilistik? Gewiß, das Material, auf dem beide 
aufgebaut sind und das sie bearbeiten, ist dasselbe: die Erscheinungen 
der Sprache. Aber die Betrachtungsweise ist verschieden ebenso wie auch 
das Resultat der Betrachtung. Die Syntax kann entweder wissenschaft- 
lich oder praktisch sein. 

Die wissenschaftliche Syntax sucht die einzelnen Erscheinungen, na- 
mentlich auch die schwierigeren und selteneren, zu erklären, zeigt, wann eine 
bestimmte Konstruktion zuerst oder auch zuletzt aufgetreten ist, woher sie 
sich historisch herleitet, wie sie entstanden ist und sich entwickelt hat und - 
wie sie psychologisch zu begreifen ist. Ihr Ziel ist nicht praktisch, sondern 
die wissenschaftliche Erkenntnis. 

Die praktische Syntax gibt Regeln. Sie ist ein Gesetzbuch der betref- 
fenden Sprache, in dem sich jeder, um nicht in sprachliche Vergehen und 
Sünden zu verfallen, im einzelnen Falle Rat holen kann. Sie stellt fest, was 
verboten und was erlaubt ist, und begründet ihre Feststellung mit dem Bei- 
spiel und der Autorität guter mustergültiger Schriftsteller. Ihr Ziel ist die 
sprachliche Korrektheit. 

Daß die Fähigkeit, sich sprachlich korrekt auszudrücken, aber keineswegs 
die Beherrschung der Sprache in sich schließt oder bedeutet, haben wir schon 
vorher gesehen (vgl. 8.3). Wer eine Sprache korrekt, d. h. fehlerlos hand- 
habt, braucht deshalb ebensowenig die Sprache vollkommen beherrschen zu 
können, wie derjenige, der nie etwas tut, was gesetzlich verboten ist, deshalb 
schon ein moralischer Mensch genannt werden kann. Dazu bedarf es der 
Fähigkeit, die Sprache sprachgemäß, dem Geiste der Sprache entsprechend 
. zu handhaben. Nun läßt sich diese Fähigkeit bis zu einem gewissen Grade 
durch Übung erwerben. Wer jahrzehntelang lateinische Autoren gelesen, 
durchdacht und nachgeahmt hat, wird schließlich ein lateinisches „Sprach- 
gefühl“ erwerben, das nicht so stark, nicht so ursprünglich wie sein mutter- 
sprachliches, aber doch auch eine Form seines Denkens, wenn auch auf um- 
schränktem Gebiete, sein wird. Das bewußt Erlernte wird zum großen Teile 
unbewußt, automatisch werden. Ja, es wird sogar eine Vermengung der bei- 
den Sprachgefühle, des angeborenen und erworbenen, eintreten, nicht zum 
Vorteile des ersteren, wie der latinisierende Stil mancher gelehrten Schrift- 
steller, etwa aus der Zeit der Renaissance und auch später, beweist. Aber 
dieses Sprachgefühl kann doch nur ein unsicheres sein, ohne ein Wissen um 
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diese Dinge, ohne eine Erkenntnis der Art und Weige, wie in einer bestimm- 
ten Sprache ein Gedanke sprachlich organisiert und ausgedrückt wird. Diese 
Erkenntnis soll uns die Stilistik vermitteln, die gewissermaßen die Cha- 
rakteristik der Sprache ist.!) 

Die Stilistik stellt nicht fest, was erlaubt ist, sondern was sprachgemäß, 
gebräuchlich, für die Sprache charakteristisch ist. Nehmen wir als Beispiel 
etwa das Praes. historicum. Das Praes. hist., d. h. das Präsens als Aus- 
druck einer vergangenen Handlung, ist im Deutschen außerordentlich ge- 
bräuchlich. Es findet sich aber auch im Englischen, nicht etwa bloß bei 
Shakespeare, Milton oder Carlyle, sondern auch in gewöhnlicher moderner 
Prosa. Der Deutsche wird daher geneigt sein, ein deutsches Präsens durch 
ein englisches wiederzugeben, denn er hat dafür die Autorität der besten 
Prosaschriftsteller und kann sich auf die Grammatik berufen. Vergleichen 
wir aber irgendeinen deutschen Text, sei es einen historischen oder einen 
Roman, mit seiner guten englischen Übersetzung oder umgekehrt einen eng- 
lischen mit einer deutschen idiomatischen Übersetzung, so werden wir finden, 
daß das Deutsche das Präsens ganz unvergleichlich häufiger anwendet. Im 
Deutschen, können wir wohl sagen, ist es bei lebhafter Darstellung und auch 
bei der Betrachtung ganz gewöhnlich, im Englischen ist es die Ausnahme. 
Wer also das Präsens im Englischen ebenso oft anwenden würde, als dies 
im Deutschen geschieht, würde trotz aller Korrektheit unidiomatisch, ‚.ger- 
manistisch“ schreiben und dem Engländer auftallen.?) Der Grund dieses Unter- 
. schiedes liegt in der schon vorher erwähnten größeren Objektivität des Eng- 
lischen und daher wohl auch des Engländers, wie sie sich auch sonst beim 
Gebrauche der Zeiten zeigt. — Weiterhin lehrt die Stilistik nicht bloß, was 
grammatisch korrekt ist, sondern sie lehrt aus den grammatisch erlaubten 
Möglichkeiten des Ausdrucks diejenigen auswählen, die dem Sprachgeist ent- 
spricht. Ich sage im Deutschen: „Wegen des Regens bin ich nicht ausgegangen.” 
Ich kann natürlich auch sagen: „Der Regen hat mic) gehindert auszugehen‘, was 
dasselbe bedeutet. Aber während die erste Konstruktion im Deutschen die ge- 
wöhnliche ist, ist die zweite die gebräuchliche im Französischen und auch wohl 
im Englischen: La pluie m’a empeche de. sortir; the rain prevenled me from 
going oul. Wo das Deutsche erzählt, berichtet, setzt das Französische eine 
Behauptung und macht infolgedessen den Grund der Handlung zum Subjekt. 
Daß der Satz in Subjekt und Prädikat zerfällt und wie diese sich zueinander 
verhalten, das lehrt uns die Grammatik. Was aber zum Subjekt und infolge- 
dessen zum Prädikat gemacht wird, das hängt von der Eigenart und der 
darauf beruhenden besonderen Apperzeption des sprechenden Individuums 
oder Volkes ab und ist Gegenstand der Stilistik. Ich nehme noch ein drittes 


1) v. d. Gabelentz (a. a. 0. S.96ff.) hat etwa denselben Unterschied im Auge, 
wenn er das „synthetische dem „analytischen System“ gegenüberstellt. Das 
analytische System deckt sich mit der gewöhnlichen grammatischen Betrachtung. 
Die Erscheinung, der Ausdruck ist gegeben und wird zu erklären gesucht. Beim 
„synthetischen System“ ist der Gedanke gegeben, und der richtige Ausdruck 
wird gesucht. Er nennt es auch „eine grammatische Synonymik‘ und gibt eine 
Reihe von Beispielen, auf welche verschiedene Weisen derselbe Gedanke ausge- 
drückt werden kann. | 

2) Man vergleiche z. B. die Einleitung zu Schillers „Abfall der Niederlande‘ 
mit der guten englischen Übersetzung von Morrison. Dort steht im Deutschen 
das Praes. hist. etwa hundertmal, im Englischen nicht mehr als sechsmal, wo 
die Darstellung ganz besonders lebhaft wird. 
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- Beispiel. Der Satz „Ein prächtiger Buchenwald nahm ihn auf‘ (Hauff, „Das Bild 
- des Kaisers“) könnte englisch sehr wohl übersetzt werden: A forest of magni- 
ficent beeches received him. Ein solcher Ausdruck würde aber nicht wie im 
Deutschen sachlich sein, sondern poetisch, „flowery“, wie der Engländer mit iro- 
nischer Ablehnung sagen würde, und an dieser Stelle unpassend klingen. Der 
englische Übersetzer (M. A. Faber, Tauchnitz Collection of German Authors, 
vol. 11, p. 160) sagt deshalb prosaisch: He entered a forest of magnificent 
beeches. Die englische Sprache, nicht der einzelne sprechende Engländer, ist 
weniger poetisch als die deutsche; sie neigt weniger zur Belebung des Leb- 
losen, zur Personifikation, sie stützt sich weniger als diese auf Anschauung 
und Phantasie und mehr auf die kühle reflektierende Betrachtung. Sollte das 
vielleicht mit der schon vorher erwähnten Tatsache zusammenhängen, daß 
das Deutsche in gewissem Sinne eine primitivere Sprache ist, die bis auf 
die vorhistorische Zeit eine ununterbrochene Entwicklung zeigt, während das 
Englische eine Kolonialsprache ist, die noch dazu die stärksten Einwirkungen 
von außen erfahren hat? So gibt uns die Vergleichung dieser beiden Sätze, 
wenn unsere Deutung richtig ist, was sich natürlich nur durch eine Fülle 
von Erscheinungen zeigen läßt, eine Perspektive in das Wesen, den Charakter 
der beiden Sprachen und Völker. Und das ist eben die eine theoretische 
Seite der Stilistik. Praktisch soll sie anleiten, eine Sprache idiomatisch, also 
nicht bloß grammatisch-korrekt, sondern sprachgemäß zu gebrauchen; theo- 
retisch beobachtet sie und behandelt sie die Erscheinungen nicht um ihrer 
selbst willen, sondern als Deutungen, Erklärungen allgemein sprachlicher 
Tendenzen, die die Sprache und durch sie das Volk charakterisieren; sie ist 
Sprachpsychologie und Sprachpbilosophie.') 


IV. Methode einer Sprachstilistik. 


Welches ist nun die Methode und welches ist der geeignetste Gegenstand [ 
einer solchen Sprachstilistik? Nach Ch. Bally, Traite de stylistique 
frangaise (Heidelberg 1903) sollte die Stilistik zunächst die Muttersprache 
behandeln und zwar die gesprochene Sprache. Darüber wissen wir, wie er 
meint, am besten Bescheid. Die Stilistik soll dann zeigen, wie die Sprache 
„den objektiven Gedanken gefühlsmäßig darstellt“. Mir scheint gerade die 
eigene Sprache am wenigsten zum Gegenstande der Stilistik geeignet. Die 
sprachlichen Tendenzen, wie sie auch psychologisch begründet sein mögen, 
äußern sich bei dem Sprechenden unbewußt. Er gibt sich darüber keine 

„ Rechenschaft, empfindet sie als Sprach-, ja als Denknotwendigkeiten. 
Er denkt, er lebt, er fühlt in diesen ihm überlieferten und durch seine ganze 
Umwelt eingeprägten Formen; sie sind die geistige Atmosphäre, in der er 
atmet. Sie zu objektivieren, sich außerhalb derselben zu stellen ist schwierig, 

‘in manchen Fällen fast unmöglich. Theoretisch ist die Muttersprache uns 
gerade am wenigsten bekannt. Anders ist es mit der Fremdsprache. Ihre 
Ausdrucksgestaltung tritt uns von vornherein als etwas Fremdes und daher 


1) Interessant ist das Buch eines amerikanischen Professors C. Alphonso 
Smith, Studies in English Syntax, Boston 0. J. Er stellt hier den Begriff 
der interpreiative syntax auf, unter dem er dasselbe versteht, was hier als Sti- 
listik bezeichnet wird. Das Buch enthält viel Geistvolles und Gescheites, ent- 
täuscht aber in dem speziellen Teile. 
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mit dem unterscheidenden Verstande zu Erfassendes und zu Begreifendes ent- 
gegen und fordert den für sprachliche Dinge interessierten Menschen von 
selbst zur vergleichenden Betrachtung auf. Gerade die Fremdsprache, 
natürlich nur eine solche, die wir einigermaßen beherrschen, ist daher der 
passendste Gegenstand stilistischer Betrachtung. 

Nun kennen wir aber nur die literarische, geschriebene Fremdsprache und 
können die Erscheinungen dieser kontrollieren. Bally will aber gerade die 
Literatur bei der Stilistik ausscheiden; es soll nur der unbewußte, natürliche 
Stil in Frage kommen, nicht der eines Schriftstellers oder Redners, der die 
Sprache mit Absicht und Bewußtsein brauche und ästhetische Ziele verfolge. 
Mir scheint, daß diese scharfe Scheidung zwischen geschriebener und gespro- 
chener Sprache bei den modernen Sprachen und Literaturen nicht angebracht 
ist. Sie nähern sich dadurch, daß einerseits die gesprochene Sprache durch 
den Einfluß der Schule und der allgemeinen Lektüre unter dem konservie- 
renden Einfluß der literarischen Tradition steht und daß auf der anderen 
Seite die geschriebene Sprache in Drama, Roman und Novelle darnach strebt, 
die Umgangssprache bis in ihre Nachlässigkeiten, Flüchtigkeiten und mund- 
artlichen Besonderheiten wiederzugeben. Und dann schreibt doch der Schrift- 
steller — abgesehen etwa vom lyrischen Dichter und Wissenschaftler — 
für das breite Publikum, will diesem verständlich sein, spricht zu ihm. Sein 
Schreiben ist ein Sprechen, nur ein sorgfältigeres, überlegteres, aber ebenso 
wie das gewöhnliche Sprechen von Temperament und Gefühl beeinflußt. Es 
liegt gar kein Grund vor, bei der Betrachtung des Charakters einer Sprache 
gerade diejenigen auszuschließen, die den sprachlichen Ausdruck am besten 
zu handhaben verstehen. Das Schrifttum und zwar in erster Linie das pro- 
saische wird also unser Material liefern. Das Schrifttum, aber das Schrift- 
tum einer bestimmten Epoche! Der historische Standpunkt, der der Entwick- 
lung, ist, wie das auch Bally tut, für die stilistische Betrachtung abzulehnen. 
Die Sprache ist zwar, wie alles Lebendige, etwas Fließendes, sich beständig 
Veränderndes, aber für den, der sie gebraucht, ist sie doch ein Zustand, ein 
Sein, nicht ein Werden, und für den Betrachter der lebendige Ausdruck des 
jeweiligen Zustandes, der psycho-physischen Organisation des Volkes in einem 
bestimmten Zeitpunkte.!) Sie bildet in jedem Augenblicke ein System, dessen 
einzelne Erscheinungen, wie auch immer sie geworden Sind, sich gegenseitig 
voraussetzen und bedingen, in Wechselwirkung zueinander stehen. Diese 
sprachlichen Tatsachen werden in Einzelfällen durch die Kenntnis des frü- 
heren Zustandes manche interessante Beleuchtung erhalten. Ihre psycholo- 
gische Erklärung ergibt sich aber aus dem Zusammenhange mit den übrigen 
Erscheinungen der betreffenden Sprache zu dem besonderen Zeitpunkte. 
Historisch erklären sich die Dinge in den seltensten Fällen, denn die Spra- 
che ist in jedem Augenblicke souverän und kann das ihr überlieferte Mate- 
rial nach der einen oder nach der anderen Seite weiterbilden. Die Ähnlich- 
keit des englischen Satzbaus mit dem lateinischen — man denke an den A. 
ec. I. und das Gerundium — erklärt sich nicht durch historische Einwirkung; 


1) v.d. Gabelentz sagta.a.0. 8.9, „daß jede lebende Sprache in jedem 
Augenblick etwas Ganzes ist, und daß nur das im Augenblick Lebende in 
ihr wirkt“ und ebd. S. 10: „Nicht die früheren Phasen einer Sprache erklären 
die lebendige Rede, sondern die jeweilig im Geiste des Volkes lebende Sprache, 
mit anderen Worten der Sprachgeist.“ 
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sonst müßte das Französische, das diese Einwirkung doch in viel höherem 
Grade erfahren hat, dieselben Eigentümlichkeiten zeigen; sie erklärt sich auch 
nicht aus der’ Vergangenheit der Sprache selbst, denn wir finden z. B. im 
Französischen die Tatsache, daß der A.c.I. fallen gelassen worden ist und _ 
daß das ebenfalls vorhandene Gerundium auf den einen Fall der Konstruk- 
tion mit en beschränkt blieb; sie erklärt sich allein aus dem ganzen Cha- 
rakter der Sprache, dem Sprachgeiste, der ähnlich wie der lateinische Knapp- 
heit, Präzision und Kürze liebt und daher die Vorgänge gegenständlich zu- 
sammenfaßt und bei größeren Vorstellungskomplexen die attributive Satz- 
erweiterung vor der prädikativen Satzzusammensetzung bevorzugt. 

Wenn wir also eine fremde Sprache zum Gegenstande der Stilistik machen 
‘ und zwar zu einem bestimmten Zeitpunkte, etwa dem der Gegenwart, wobei 
besonders auch die flüchtige Tagesliteratur, die Zeitungen, Berücksichtigung 
verdienen, weil ihr Stil die lebendigen Tendenzen, das Werden der 
Sprache am deutlichsten spiegelt, so fragt es sich noch, welche Methode wir 
dabei anwenden müssen. Es kann aber nur die Methode der Verglei- 
chung sein, denn wie wir schon früher sahen, handelt es sich bei den sprach- 
lichen Tendenzen nicht um dem Wesen, sondern dem Grade nach ver- 
schiedene Dinge, nicht um ein Dasein oder Nichtsein, sondern um ein Mehr- 
oder Mindersein, nicht um Absolutes, sondern um Relatives. Eine Sprache 
ist mehr oder minder subjektiv, anschaulich oder begrifflich, gefühlsmäßig 
oder verstandesmäßig, logisch. Die Vergleichung kann zwischen allen dem 
Forscher bekannten Sprachen, verwandten und nichtverwandten, hochent- 
wickelten und primitiven stattfinden, da in allen „die gleichen Eigenschaften 
des menschlichen Bewußtseins zum Ausdruck kommen“ (Wundt). Sie ist 
durchaus nicht, wie die historische Sprachforschung meinte, auf eine Sprach- 
gruppe, Sprachfamilie oder die Epochen einer Sprache beschränkt, Sie wird 
am tiefsten eindringen und den feineren Schattierungen des sprachlichen 
Ausdrucks am meisten gerecht werden, wenn sie zwischen der Fremdsprache 
und der Muttersprache stattfindet. Ihr Material schafft die Beobachtung 
herbei und zwar einerseits die Beobachtung der fremdsprachlichen Ausdrucks- 
gestaltung an sich, die feststellt, in welcher Weise die Sprache den Gedanken 
geformt und gestaltet hat — auch hier vergleichen wir unwillkürlich mit 
der Muttersprache —, andererseits die bewußte Vergleichung größerer: 
Gedankenzusammenhängei in der fremden und der Muttersprache 
or auch einer anderen Fremdsprache), beruhend auf guten literarischen 

ersetzungen aus der Muttersprache in die Fremdsprache und umgekehrt. 

Diese Art der Vergleichung, wobei ez wesentlich ist, daß der Übersetzer 
in seiner eigenen Sprache schreibt, scheint mir besonders fruchtbar, weil hier- 
bei die Anpassurg an die Ausdrucksgestaltung des Originals und die daraus 
folgende Fälschung des Sprachgeistes weniger zu fürchten ist. Sie ist, was 
die Vergleichung deutscher Texte mit englischen Übersetzungen angeht, schon 
versucht worden und zwar von Dr.Morich (Der englische Stil. Leipzig1902)und 
‚von Prof. Dr. Christoph Beck (Englische Stilübungen nebst Stillehre und 
Synonymik sowie englischen Realien, Gedichten und sprachwissenschaftlichen 
Kapiteln. 2. Aufl. Nürnberg 1917), aber, wenn auch namentlich in dem 
Buche von Morich mit großem Fleiße und feiner Beobachtung, doch in un- 
methodischer, sich in Einzelbeobachtungen verzettelnder Weise, die daher 
auch zu keinen festen Resultaten geführt hat. Alle diese Einzelbeobachtungen 
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werden aber nur dann von Nutzen sein, wenn in jedem einzelnen Falle ver- 
sucht wird, sie auf allgemeine Prinzipien zurückzuführen.!) Die durch solche 
Vergleichung gewonnenen Resultate?) sind durch unmittelbare Beobachtungen 
des englischen Sprachgebrauchs, also durch Vergleichung des Ausdrucks im 
einzelnen Falle mit dem Gedanken zu ergänzen und zu kontrollieren. Auch 
Fehler, die von Schülern bei freien Arbeiten gemacht werden, geben dem 
Lehrer wertvolles negatives Material, indem sie zeigen, wie die fremdsprach- 
liche Auffassung von der deutschen abweicht. 


.B. Die englische Sprache. 
l. Ursprung und Entwicklung ‘des Englischen. 


Die englische Sprache ist ihrem Ursprung nach eine germanische [ l 
Kolonialsprache. Sie hat den mütterlichen Boden, auf dem sie er- 
wachsen war, verlassen, ist von den ihr verwandten sächsischen Mundarten 
getrennt worden und hat dadurch, wie das bei allen Kolonialsprachen zu 
geschehen pflegt, einen großen Teil ihrer ursprünglichen Bildsamkeit ver- 
loren. Die Macht der Tradition ist in ihr gelockert worden, und an die Stelle 
derselben sind andere Einflüsse getreten, wie sie die Schicksale des Landes 
und Volkes ihr in den Weg legten. „Eine Seeräubersprache,“ sagt ein großer 
moderner Sprachkünstler, George Meredith, einmal°), „die von ihren Wurzeln 
abgeschnitten ist, muß auch weiter Seeraub treiben oder aber im slang 
(d. h. der besonderen Sprechweise von Berufs- und Standesgemeinschaften) 
Verstärkung suchen; sonst wird sie Ideen nicht auszudrücken vermögen.“ Von 
den fremden Einflüssen war der erste bedeutendere der der Skandinavier, 
speziell der Dänen, die England eine Zeitlang beherrschten und den nörd- 
lichen Teil des Landes dauernd besetzten. Der Einfluß dieser mit dem Alt- 
englischen eng verwandten Sprache zeigt sich einerseits in der Einführung 
einer Anzahl von Wörtern, die aber, da sie den altenglischen sehr ähnlich 
waren, den Charakter der Sprache kaum geändert haben, andererseits in der 
raschen und vollständigen Zerrüttung der altenglischen Flexion. Denn, „da 
die Dänen und Engländer einander ohne viel Schwierigkeit verstehen konnten, 
war es natürlich, daß viele Feinheiten der Grammatik geopfert wurden, da 
die Verständlichkeit beider Sprachen immer mehr von dem bloßen Wort- 
schatze abhing“.*) So sind auch im Norden Englands, wo die Dänen wohn- 
ten, die Endungen am schnellsten und vollständigsten geschwunden. 


.1) Für das Französische hat das Fr. Strohmeyer versucht in seinem Buche 
„Der Stil der französischen Sprache“. Berlin, Weidmann 1910. 

2) Zur Vergleichung wurden hauptsächlich herangezogen: Ch. Dickens, Da- 
vid Copperfield und die deutsche Übersetzung ‘von Zoozmann. — Goethe, Wil- 
helm Meister übers. von Eleanor Grove (Tauchn. Ed.) — Schiller, Abfall der 
Niederlande übers. von Morrison. — Hauff, Erzählungen übers. von M.A. Faber 
(Three Tales, Tauchn. Ed). — Hackländer, Handel und Wandel übers. von 
Mary Howitt (Behind the Counter, Tauchn. Ed.). — Frenssen, Jörn Uhl übers. 
von F.S. Delmer (London, Archibald Constable & Co. 1905) und gelegentlich 
andere. 8) One of our Conquerors p. 207 (London 1911). 

4) Vgl. Jespersen, Character and Structure of the an Language $ 80 
und v. d. Gabelentz a. a. O. S. 387: „Immer werden die Wortformen die 
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Bedeutsamer und folgenreicher war der Einfluß des Französischen 
und Lateinischen, der etwa ein Jahrhundert nach der normannischen Er- 
oberung begonnen hat und bis auf unsere Zeit ununterbrochen fortdauert. 
Das romanische Element ist nicht nur in den Wortschatz der Sprache so weit 
eingedrungen, daß der größere Teil der englischen Wörter, etwa zwei Drittel, 
wenn auch nicht der am häufigsten angewandte und sprachlich wichtigste, 
romanischen Ursprungs ist; er hat auch den ganzen Oberbau der Sprache, 
die Satzbildung, umgestaltet, so daß die englische Sprache darin mehr dem 
Französischen als dem Deutschen gleicht und nur mit sehr großen Einschrän- 
kungen als eine germanische Sprache bezeichnet werden kann. Das ursprüng- 
liche Material der Sprache ist in seinem wichtigsten Teile germanisch, aber 
die Gestaltung desselben im Satze ist vielmehr romanisch. Sprachlich sind 
die Engländer — von der Lebensauffassung gar nicht zu reden — nur in sehr 
entferntem Grade unsere „Vettern“. 


II. Charakter des englischen Volkes. 


Die Art, wie ein Volk seine Sprache weiterentwickelt, ergibt sich aus 1 
seinem Charakter. In der Entwicklung der englischen Sprache offenbaren 
sich die beiden hervorragendsten Eigenschaften des englischen Volkes, die- 
selben, die sich auch in seiner Literatur und vor allem in seiner Geschichte 
zeigen und die das verhältnismäßig kleine Inselvolk zu so beispiellosen Er- 
folgen geführt haben: eine große Energie und ein auf das Praktische, 
Tatsächliche gerichteter Geist. Derselbe unbeugsame Wille und der- 
selbe Sinn für die Realitäten des Lebens, der nach unendlichen Kämpfen und 
nach Überwindung der furchtbarsten Schwierigkeiten zur Gründung des eng- 
lischen Weltreichs geführt hat, offenbart sich auch in der Art, wie aus der 
germanisch-romanischen Mischmaschsprache des 14. Jahrhunderts ‚das mo- 
derne Englisch entstanden ist, eine Sprache mit einer „Gewalt des Aus- 
drucks“, um mich der Worte Jakob Grimms zu bedienen, „wie sie vielleicht 
noch nie einer anderen menschlichen Zunge zu Gebote stand“, und der sich 
nach den Worten desselben Mannes „an Reichtum, Vernunft und gedrängter 
Fuge keine aller noch lebenden Sprachen an die Seite setzen läßt“ (Akade- 
mierede 1852: Über den Ursprung der Sprache, $. 50), eine Sprache endlich, 
die wie keine andere lebende den Namen einer Weltsprache verdient. Aus 
beiden Elementen, aus der Geschichte und dem Volkscharakter, ergibt sich 
der Charakter der englischen Sprache, und dieser soll im folgenden zunächst 
kurz skizziert werden. 


IIlL. Der Charakter der englischen Sprache. 


1. Der Wortschatz. 


&) Zurückgehen des germanischen Teils des Wortschatzes. Der [ 
germanische Teil des Wortschatzes ist an Umfang und Bedeutung 

zurückgegangen. Manche Worte sind durch romanische ersetzt worden, wie 
here Heer durch army, scip-here durch navy, micel durch large usw., andere 


ersten Späne sein, die beim Kontakte der Sprachen abfliegen, es müßten denn 
ganz regelmäßige, leicht analysierbare und darum bequeme Formen sein. Dem 
ganzen Formenbedürfnis wird auf die einfachste und dürftigste Weise genügt...“ 
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sind viel weniger gebräuchlich als die entsprechenden romanischen. Solche 
sind etwa fare und travel, abode und remain, din und noise, folk und „people, 
dale und valley, withstand und resist, gainsay und contradict u. v.a. Beson- 
ders haben viele von ihrer Lebenskraft eingebüßt, sie sind erstarrt, in ihrem 
Gebrauche beschränkt und haben nicht zahlreiche Wortfamilien gebildet, wie 
ihre deutschen Verwandten. Man denke an sake und Gade, an deed und Tat, 
an stead und Statt, Stätte oder Stadt, an scathe und fchaben, an sheen oder 
sheeny und fdön, an wend (nur noch in I went) und „wenden“, an chapman, 
cheap und auf, faufen u.a. Der Ablaut, im Deutschen noch lebendig, nicht 
bloß bei der Konjugation, sondern auch bei der Wortbildung, besteht im 
Englischen nur noch bei den starken Verben und wird, wo er sonst noch in 
Resten zu finden ist, doch nicht mehr als lebendiges Prinzip der Wortbildung 
empfunden. (Man vergleiche etwa jprechen, Sprache, Sprud, Sprüdlein und to 
speak, spokesman, binden, Band, bändigen, Bund, Bündnis und to bind, band, 
bond.) Aber auch die alten Ableitungssilben haben ihre Lebenskraft mehr 
oder weniger eingebüßt. Gewiß, an Vorsilben findet sich noch de-, wie deutsch 
„be (to becloud, to bespeak, bewail, betide, behove u.a.), aber es hat etwas 
Altertümliches, Schwerfälliges und gehört der dichterischen und sonst selte- 
neren Sprache an, und dasselbe gilt von for verglichen mit deutsch „ver“ 
(forswear, forbid), nur un = un hat seine volle Kraft gewahrt und wird in 
freiester Weise mit germanischen wie romanischen Wörtern verbunden. Und 
auch die meisten der alten germanischen Suffixe wie Rood = heit, feit, dom = 
tum, ship = |dhaft sind wenig lebenskräftig; nur -ness = ni3 wird noch in 
zahlreichen Neubildungen zum Ausdruck abstrakter Substantive verwandt 
(z. B. preparedness, wp-lo-dateness, out-of-jointness u. a). Diese Endung scheint 
die Erbschaft der anderen angetreten zu haben. Auch die Kraft der Zusam- 
.mensetzung, die dem Germanischen besonders eignet, hat das Englische ver- 
loren. Das Altenglische besaß sie noch in ungeschmälerter Fülle, wie ein kurzer 
Blick in den Beowulf zeigt. Da finden sich in den ersten 17 Zeilen Kom- 
posita wie Gär-Dene Speerdänen, gear-dagas Yahrtage, d. h. Tage der Vorzeit, 
beod-cyning Boltstönig, medu-sell Metfig, fea-sceaft wenig gefchaffen (elend), weord- 
mynd Chrgedächtnis, Ehre, hron-rad Walfiichftraße, fyrn-bearf Elend der Vorzeit, 
hf-frea Herr des Lebens, Gott, worold-ar meltlihe Ehre, Wohlergehen. Wie das 
Englische diese verlorene Fähigkeit ersetzt, werden wir später sehen. 


b) Das lateinisch-romanische Element. «&) Massenimport lateinisch- 
romanischer Wörter. Für dieses Zusammenschrumpfen des ursprünglich 
germanischen Sprachguts hat der Massenimport der romanischen Wör- 
ter reichen Ersatz gebracht. Zu den normannisch-französischen Wörtern — 
von den aus der Römerzeit und der Christianisierung stammenden Lehn- 
wörtern sehen wir ab — kommt seit dem 15. Jahrhundert eine immer stei- 
gende Flut direkt aus dem Lateinischen und durch das Lateinische aus dem 
Griechischen hergeholter Wörter. Im Anfange zwar sträubt sich die Sprache, 
ebenso wie das Französische, gegen diese Hochflut von Fremdlingen. Man 
bezeichnete sie im 16. Jahrhundert als ink-horn terms (Zintenfaß- Ausdrüde), 
und manche hat die Sprache mit der Zeit in der Tat wieder abgestoßen.!) 
Aber im allgemeinen ist durch die vorhergehende Französierung die Wider- 


1) Solche sind z. B. agrest [agrestic dagegen vorhanden], facund, mansuete, nu- 
merosity, splendidious, sanguinolency, ludibundness, deturpate, intenerate etc. 
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standskraft gegen das Fremde gebrochen. Man gibt dem gelehrten Fremd- 
ling den germanischen Akzent, spricht ihn in englischer Weise aus, assimi- 
liert ihn vielleicht in seiner Endung schon aufgenommenen Wörtern, und er 
- ist naturalisiert. So annektiert das Englische „mit mutiger Unbefangenheit“, 
wie Münch sagt!), einen großen Teil des lateinischen und des griechischen 
Wörterbuches. „Der lateinische Sprachschatz“, sagt derselbe Schriftsteller 
(und wir können hinzufügen: bis zu einem gewissen Grade auch der grie- 
chische), „ist eine Art von Steinbruch, von dem man beliebig loshacken kann, 
und mit Hilfe einfacher Mittel und eines ungehemmten Waltens der Analogie 
sind und werden zahlreiche Wörter gebildet‘ (a. a. 0. S. 84): So existiert 
eigentlich der Begriff des Fremdwortes im Englischen überhaupt kaum. Man 
- ist erstaunt, wenn man sieht, wieyiel Wörter aus der technischen Sprache 
der Wissenschaften, der Medizin, der Philosophie, der Rechtsprechung in die 
allgemeine Sprache übergegangen sind und allgemein, wenigstens unter Ge- 
bildeten, verstanden werden. Ich nenne einige wenige, wie catholic allgemein 
(Theologie), anodyne f&hmerzftillendes Mittel, fchmerzftillend, panacea allgemeines 
Heilmittel, fonic Stärkungsmittel (Medizin), halcyon ruhig (Zoologie, eig. Königs- 
fiicher, Ei3pogel), hyphen Bindeftri mit seinen zahlreichen Ableitungen, und 
ein Wort, das während des Krieges für die Deutsch- oder Bindestrich-Ameri- 
kaner (hyphenated Americans) eine unangenehme Bedeutung gewann (grie- 
' chische Grammatik), habitat ®ohnfig, Zundort (Naturwissenschaft), posse be 
mwaffnete Macht, Schar, deodand verwirktes Gut, Gottverfall (juristisch-staatsrecht- 
lich). Was einige Schriftsteller von Bedeutung, wie etwa De Quincey, 
George Meredith und der Amerikaner O. W. Holmes ihren Lesern in dieser Be- 
ziehung zumuten, erscheint uns erstaunlich. Der letztere allerdings macht 
sich auch einmal darüber lustig, in einem Gedichte eines alten Lateinlehrers, 
der so viel Lateinisch gelesen habe, daß sein Englisch halb dazu geworden sei. 
Das Gedicht, das in The Autocrat of the Breakfast Table (Tauchn. Ed. 
p. 243) steht, enthält zwar eine Menge Wörter, die nie englisch waren oder 
sein werden, zeigt aber doch durch die Übertreibung, wie weit die Latini- 
sierung gehen kann und was die Sprache imstande ist zu verdauen. Es 
lautet: 


ZEstivation (Sommerfrifche, Überfommerung). 
An Unpublished Poem, by my late Latin Tutor. 


 glühend Zorn 
In candent ire the solar splendour flames; 
Blätter hängen Biweigen 


The foles, languescent, pend from arid rames; 
Bürger Teuchend 
His humid front the cive, anheling, wipes, 
” " windig Ufer 
And dreams of erring on ventiferous ripes. 


ji leben eg 
How dulce to vive occult to mortal eyes, 


Ichlafen 


Dorm on the herb with none to supervise, 


1) Zur Charakteristik der englisohen Sprache. Neuere Spr. Bd. VII 
(1899). 
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pflüden milden 

Carp the suave berries from the crescent vine, 
trinten langihwänzig 

And bibe ihe flow from longicaudate kine! 


To me, alas! no verdurous visions come, 
Waflerfaden 
Save yon exiguous pool’s conferva-scum 
No concave vast repeats Ihe tender hue 
That laves my milk-jug with celestial blue. 


laufen Eichen: 

Me wreiched! Let me curr to quercine shades! 
Gießt aus weiß Züge, Echlude milchbringende 
Effund your albid hausis, lactiferous maids! 

, fliegen 
OÖ, might I vole to some umbrageous clump, — 
Depart, — be off, — excede, — evade, — erump! 


Abgesehen von einigen wenigen Wörtern (wie foles Blätter, pend hängen, 
cive Bürger, anheling teucdhend, ripe Ufer, dulce füß, vive leben, dorm Ichlafen, 
carp pflüden, bibe trinten, curr laufen, vole fliegen) enthält dieses Gedicht nur 
Bildungen, die auch sonst gebräuchlich sind. 


ß) Scheidung des germanischen und romanischen Elementes. 
Wie ist nun die Scheidung des germanischen und romanischen Elementes im 
englischen Wortschatze? Im allgemeinen können wir wohl Münch zustimmen, 
welcher meint (a.a. O0. 8. 75ff.), das germanische Element .vertrete den 
Naturstrom, die volkstümlich-natürliche Strömung, das romanische den 


Kulturstrom. 

Bekannt ist die Stelle aus Walter Scotts Roman Ivanhoe (Kap. I), wo der 
Narr Wamba dem Schweinehirten Gurth auseinandersetzt, woher es komme, daß 
soviele Tiere, solange sie leben, sächsische Namen tragen (ox, calf, sheep, swine, 
deer), doch, wenn sie als Fleisch verzehrt werden, französisch benannt werden 
(beef, veal, mutton, pork, venison).. Die gewöhnliche Erklärung, die auch dort 
gegeben wird, ist, daß die Tiere von sächsischen Knechten gehütet, aber später 
von normannischen Adligen verspeist würden, aber es kann auch sein, daß die 
Benennung von der Überlegenheit der französischen Küche herrührt; sind doch 
auch Wörter wie sauce, bo:l, fry, roast, pasty, pastry, soup, sausage und ebenso 
dinner und supper französisch, während das einfachere breakfast englisch ist (vgl. 
Jespersen, Growth and Structure etc. $ 80, Aus demselben Grunde sind 
die Bezeichnungen für Naturgegenstände, für die Körperteile, für Land- und 
Hauswirtschaft zum größeren Teile germanisch; bei Handel und Gewerbe schei- 
det es sich so, daß die einfacheren Beschäftigungen (wie smtth, baker, miller, 
saddler, shoemaker, weaver, fisherman, shepherd u. a.) mit den alten sächsischen 
Namen bezeichnet wurden, während die Berufe, die eine feinere städtische Kultur 
zur Voraussetzung haben (wie taslor, butcher, mason, painier, barber, vintner, 
carpenter, joiner und merchant, banker, mercer, draper, actor u. &.), französische 
Namen erhielten; fast durchweg romanisch sind die Ausdrücke, die dem Gebiete 
des Staates, des Hofes, der Verwaltung und Politik, der Titel und Würden, der 
Künste und Wissenschaften, auch den feineren Vergnügungen angehören. 


Schließlich aber ist das doch alles nur historisch und wird heute nicht 
mehr empfunden. Auch gibt es nicht wenige Wörter romanischen Ursprungs, 
Substantiva wie aulumn, river, mountain, valley, village, city, master, servant, 
place, order, sense, peace usw., Adjektiva wie brave, gay, simple, contented, 
easy, Verben wie to allow, permit, change, promise, defend, protect, gain, offer, 
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possess, pray, cover usw., die so alltäglich und gewöhnlich sind wie irgendein 
Wort altenglischer Herkunft. Das gilt besonders von solchen Wörtern, die 
aus dem Normannisch-Französischen stammen, also auf dem Wege der leben- 
digen Sprache eingeführt worden sind, aber auch von vielen durch die Ge- 
lehrten und Literaten direkt aus dem Lateinischen entlehnten Wörtern. 

Dennoch ist eine Scheidung im Bewußtsein der Sprache geblieben, die auf 
der vorher genannten ursprünglichen Unterscheidung beruht und die sich be- 
sonders bei Synonymen zeigt. Es ist vielfach so, daß eine doppelte Garnitur 
von Bezeichnungen vorhanden ist, eine einfachere undeine vornehmere, 
sozusagen eine werktägliche und eine für den Sonntag. Das germanische Wort 
und oft auch das alt-volkstümlich-romanische dient dem ersteren Zweck, das 
romanische und besonders das gelehrt-literarisch -lateinische dem zweiten. 
Aus der Fülle dieser Doppelausdrücke gebe ich einige Beispiele: 

a) Substantiva: fire—conflagration, bed—couch, busilding—edifice, speech— 
oration, book—volume, teacher—instructor, friendship — amity, air—atmospkere, 
beggar—mendicant, piece—fragment usw. 

b) Adjektiva: deep—profound, lonely—solitary, watchful—vigilant, lively— 
vivacious, the same—identical, brave—valorous, shady—umbrageous, learned—eru- 
dite, Iying— mendacious, round—circular usw. | 

c) Verba: begin—commence, get—obtain, give— present, hep—aid, choose— 
select, believe—credit, hand—deliver, destroy—annihilate usw. 

Aber die Unterscheidung geht doch tiefer, und in vielen Fällen ist es so, 
daß das germanische Wort die ursprüngliche, unmittelbare Empfindung 
bezeichnet, das romanische die bewußte, mittelbare Reflexion darüber 
und was daraus sich ableitet; jenes gibt, wie Münch sehr gut sagt, mehr 
die empfundene, dieses die vorgestellte Sache wieder. Ein paar Bei- 


spiele mit Belegen werden das besser zeigen als eine lange Aufzählung. 

Als erstes wähle ich feeling und sentiment. Feeling bezeichnet das wirkliche, 
unmittelbare Gefühl (Oxf. Dict.: sense of touch, physical sensation, emotion), sen- 
timent bezeichnet das vorgestellte (mental feeling im Oxf. Dict.), ausgedrückte 
Gefühl und besonders das Bewußtsein des Gefühls und daher die Sentimentali- 
tät.) Ahnlich ist das Verhältnis von work und labour. Work bezeichnet die 
Sache selbst, d.h. die zweckmäßige Tätigkeit oder das Resultat derselben. 
Labour bezeichnet denselben Begriff abstrakt, also die Arbeit an sich als Mühe, 
Anstrengung, Qual (z. B. hard labour Zudythaug, lost labour verlorene Mühe, labour 
of Hercules, to be in labour in den Wehen fein bei der Geburt) oder in sozialer Be- 
deutung, also die Arbeit im Gegensatz zum Kapital und die Arbeiterfrage (La- 
bour and Capital). Vergleichen wir io answer und to respond. Das erstere heißt 
„antworten, erwidern“, das zweite hat eine mehr vergeistigte Bedeutung, be- 
zeichnet ein Eingehen, Reagieren auf etwas (Oxf. Diet.: show sensitiveness by 
behaviour or change).”) Ganz so verbalten sich to acknowledge und to recognize, 
Bei Meredith heißt es (Sandra Belloni p. 62): The ladies never acted so well 
as when they were in the presence of a fact which they acknowledged, but did not 


1) Der Unterschied zwischen feeling und sentiment ist eine der Grundideen der 
Romane von George Meredith. Er sagt (The Comic Spirit p. 87): True 
feeling is the most precious thing in life, but a false sentiment, put on for orma- 
ment or taken up for a plaything, is perilous, is an object oflaughter. An einer 
anderen Stelle (Sandra Belloni p. 372) heißt es: Feeling told her she was in the 
wrong, but the beauty of the sentiment was not to be contested, and therefore she 
thought that she might distrust feeling. 

2) Conrad, Under Western Eyes p. 14/15: He was aware of the emotional 
tension of his time; he even responded to it in an indefinite way und das. p. 81: 
Razumow received an almost physical impression of endless space and countless 
millions. He responded to it with the readiness of a Russian who is born to an 
inheritance of space and numbers. 
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recognize (b. h. deiien Eriftenz fie wohl zugaben, aber nicht innerlih, außdrüdlich an- 
erfannten). Es liegt also in dem romanischen Wort das Element des Bewußtseins, 
der Absicht, der Innerlichkeit stärker als in dem germanischen Worte. Ich führe 
noch zwei Adjektiva an, nämlich fatherly und paternal. Fatherly bezeichnet das 
väterliche Verhältnis und die väterliche Empfindung, die Zärtlichkeit, Sorge, 
Güte eines Vaters. Paternal ist vornehmer und kälter (Macaulay spricht mit 
Bezug auf Karl II. und seinen natürlichen Sohn, den Herzog von Monmouth, von 
paternal affection, statt von fatherly love), es gehört auch dem poetischen Stile 
des XVIII. Jahrhunderts, der sog. poetic dietion an; vor allem aber ist es ab- 
strakter, begriffsmäßiger, bezeichnet die Verwandtschaft an sich, losgelöst von 
jedem Gefühl (my paternal grandfather), und die väterliche Beziehung in über- 
tragener sozialer und politischer Bedeutung. Deshalb spricht man von paternal 
government, welches keineswegs ein fatherly government zu sein braucht, und von 
vaternalism Bevormundung nad) Art eines Vater3?), was ganz etwas anderes ist 
als fatherhood. 

Es ließe sich noch eine Fülle solcher interessanter Synonyma anführen. 
Ich kann aber hier nur noch einzelne als Beispiel geben, ohne auf den Unter- 
schted näher einzugehen. 

Solche sind etwa Subst.: well—volition, wish—desire, love—amour, freedom— 
liberty, song—chant, sight— view usw. | 

Adiektiva: kingly—royal, easy (volkst. vom frz. aise) —facile, brotherly—fra- 
ternal, heauy—ponderous, sleeping—dormant, trusty—confident usw. 

Verba: to belseve, think — to opine, to blossom, bloom — to flourish, to sing 
— to chant u. &. 

Aus dieser doppelten Wurzel der englischen Sprache entspringt als eine 
besondere Eigentümlichkeit derselben die stilistische Eigenheit, einen Begriff 
durch zwei synonyme und meist durch and verbundene Wörter auszudrücken. 
Man bezeichnet dieses Stilmittel, das dazu dient, einen Begriff zu verstärken 
oder ihm einen besonderen Gefühlston, eine stärkere Emphase und Fülle zu 
geben, und das sich schon in den alten Sprachen findet, als Hendiadyoin. 
Wir finden diese Figur schon in älterer Zeit. 

Aus dem Book of Common Prayer werden angeführt: dissemble nor cloak, 
assemble and meet together, requisite and necessary, erred and strayed, declare and 
pronounce, pardoneth. and absolveth, bless and sanctify, offer and present, rule and 
govern, knowledge and understanding, religiousiy and devoutly, food and sustenance, 
. search and examine your conscience, prayers and supplications, to try and exa- 
mine, confirm and sirengthen.?) 

Es ist nicht immer das eine Wort germanisch, das andere romanisch; 
nicht selten sind beide romanisch. Auch Shakespeare liebt diese Figur. 

Einige Beispiele sind: blind forgetfulness and dark oblivion Rich. II. II, 7, 
129, flexure and low bending Henry V., IV, 1, 272, the fore-hand and vantage das. 
297, auch ohne and: the rough-rude sea Richard II, III, 2, 54 u.a.m. In die 
gewöhnliche Sprache sind übergegangen als Redensarten: end and aim, lord and 
master, without let or hindrance, act and deed, pure and simple, really and truly, 
bright and shining, honest and true, proud and haughty, weak and feeble, cry and 
scream, clean and neat, toll and delve, race and run u.&. Andere Beispiele 
sind with caution and good heed (Cowper, John Gilpin), friendship and amity 
(God save our King), watchful and vigilant (Scott, Tales of a Grandfather), shine 
and splendour (Hawthorne, Blithedale Romance) u. &. 

Dient hier die Zwiespältigkeit des englischen Wortschatzes zur Verstär- 
kung, so dient sie manchmal auch nur zur Abwechslung. So heißt es 
z. B. bei Thackeray, The Four Georges: There was no lie we would not be- 


lieve, no charge of crime which our furious prejudice would not credit. 


1) So heißt es in einem Roman von Edith Wharton, The Fruit of the 
Tree, Tauch. I, 174: the beautiful paternalism which was choking out every germ 
of initiative in the workmen. | 

2) Nach Greenough and Kittredge, Words and their Ways p. 113. 
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y) Fruchtbarkeit in der Zusammensetzung mit romanischen 
Bildungssilben. Während, wie wir vorher sahen, das germanische Element 
der englischen Sprache an Bildsamkeit eingebüßt hat, so daß Neubildungen 
im allgemeinen selten sind, zeigt das Englische eine außerordentliche Frucht- 
barkeit in der Zusammensetzung mit romanischen Bildungssilben, Suffixen 
wie Präfixen. Man denke an das Suffix -ism, welches an zahllose Wörter, 
welchen Ursprungs auch immer, angehängt wird. | 

Solche Neubildungen sind etwa: absenteeism, alienism, classicism, colloquia- 
lism, individualism, mannerism (wieder mit merkwürdiger Ableitung: unmanner- 
ismed manner Galswothy, Fraternity p. 22/23), realism und aus dem Kriege 
(vgl. Herrmann, Kriegsenglisch, Zeitschr. f. frz. u. engl. Unt. 1920 S. 18f.) u. a. 
Wilsonism, Northeliffism, Trotzkiism, Bolshevism, Prussianism, Junkerism, Kaiserism, 
war-lordism, militarism, nationalism, imperialism, navalism und navyism etc., — 
die Zahl ist unbeschränkt. 

Ähnlich steht es mit Suffixen wie ise (ige), isation (ization) und ist. Ein 
anderes häufiges Suffix ist -ive, wovon mit einem germanischen Suffix -iveness . 
abgeleitet wird. Poe spricht in einer seiner Erzählungen im Sinne der Ge- 
hirnlehre von Organen der alimentiveness, amativeness, combativeness und 
.constructiveness (The Imp of the Perverse). Nicht selten sind auch die Bil- 
dungen mit -fy (frz. -fier, lat. -ficare zu etwas Be wir finden z. B. pettify 
Hein machen, clothify tleiden (bei Fielding, TomJones), manlify zu einem Manne 
machen (in einem Brief von Meredith, allerdings mit Anführungsstrichen) usw.!) 
Sehr zahlreich sind die Substantiva auf -ee (frz. -e, lat. -atus), die mit pas- 
sivem Sinne denen auf -er (or) gegenüberstehen und eine Person bezeichnen, 
der oder mit der etwas geschieht. Schon Lawrence Sterne spricht in einer 
bekannten Stelle im Tristram Shandy vom mortgager und mortgagee und 
vom jester und jestee und seitdem sind nach dieser Analogie gebildet lessee, 
trusiee, vendee, employee, payee, gazee, laughee, callee, visitee, examinee etc. — 
die Reihe ist nicht abgeschlossen. Fast den Charakter von Zusammensetzungen 
haben Bildungen auf -cracy Herrschaft nach Analogie von arisitocracy und 
democracy, wie cotlonocracy, profitocracy, landocracy, shopocracy, barristero- 
cracy und snipocracy (bei Meredith, Evan Harrington von snip Spitzname 
für „Schneider“). Die meisten dieser Bildungen sind scherzhaft oder gelegent- 
lich, aber gerade hierin zeigt sich der lebendige Trieb der Sprache. Ganz 
ähnlich sind die Bildungen auf -mancy (Wahrsagung aus gr. manteia), von 
denen De Quincey (Opium-Eater p. 82) anführt rhabdomancy Wahrjagung 
aus dem GStabe, ber Wünfchelrute, oneiromancy Traumdeutung, ornithomancy Den- 
tung aus dem Wpgelfluge, chiromancy Wahrjagen aus ber Hand, necromancy Bes 
fragung der Toten. 

Wie mit den Suffixen ist es mit den Präfixen, speziell auch denen, die 
direkt aus dem Lateinischen und Griechischen herübergenommen sind. Wir 
sagen zwar im Deutschen auch „Antisemit“, „Exkönig“, „international“, 
„prähistorisch“, „Koedukation“ usw., sind aber doch weit entfernt davon, 
diese Vorsilben mit der Freiheit der englischen Sprache zu gebrauchen. 


So haben wir mit anti- gebildet anti-pope, anti-king, anti-slavery society, 
anti-vaccination league, anti-alcoholist usw., mit co-: coheir, cooperate, coeternally, 
co-godfather (Tennyson, Life II, 114), mit pre-: the pre-Darwınian explanations, 
the pre-railroad, pre-telegraphic period, pre-war time usw. 


1) Siehe weitere bei Jespersen, Growth and Structure 5107. 
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Das Wesentliche und der Unterschied vom Deutschen bei diesen Bildungen 
ist, daß sie ganz frei und immer neu, auch durchaus gelegentlich gebildet 
werden, was im Deutschen doch kaum der Fall ist (z. B. Wallace, the co- 
formulator of the Darwinian theory zitiert von Jespersen a. a. O. 8. 125. Wir 
würden hier sagen Mitbegründer o. ä.). Es geht also aus alledem hervor, daß 
gerade diese gelehrten, literarischen Bildungen im Englischen zu neuem 
Leben und zu neuer Lebenskraft gekommen sind. 


C. Allgemeine Kennzeichen des englischen Wortschatzes. «&) Reich- 
tum an Differenzierungen. Dem Englischen ist, wie wir sahen, nament- 
lich aus dem Lateinischen und durch das Lateinische ein unendlicher Reich- 
tum von Worten zugeflossen. Es hat diese Fülle mit erstaunlicher Kraft 
annektiert, sich assimiliert, in die Sprache aufgenommen, Oft findet sich 
dasselbe lateinische Wort in 2, ja in 3, 4 und 5 Formen. So etwa abridge 
und abbreviate (lat abbreviare), capital, cattle, chattel (lat. capitale), gentle, gen- 
teel, gentile, jaunty (lat. gentile) und hospital, hostel, hotel, spital und spitile. 
(lat. hospitale). Es herrscht reicher Überfluß, God’s plenty, wie der Eng- 
länder sagt. „Aber“, sagt v. der Gabelentz (a.a.0. S.104), „eine Sprache, es 
sei die eines Volkes oder eines einzelnen, duldet auf die Dauer keinen Über-. 
fluß. Zweierlei Ausdrücke für denselben Begriff sind aber unnützer Ballast; 
entweder wird die Sprache das Überflüssige einfach über Bord werfen, oder 
sie wird das Sinngleiche begrifflich gegeneinander abschatten und so den 
wertlosen Tand in nützlichen Reichtum verwandeln.“ So ist das Englische 
verfahren und es hat auf diese Weise eine außerordentliche Feinheit der 
Differenzierung entwickelt. Diese Differenzierungen schreiben sich teils 
davon her, daß die Wörter zu verschiedenen Zeiten und auf verschiedenen 
Wegen, daher in verschiedener Gestalt in die Sprache aufgenommen worden 
sind. Es sind das verschiedene Wörter desselben Ursprungs. | 


Solche sind außer den oben genannten caztiff und captive, devilish und dia- 
bolic(al), conceit, concept und conception, coy und quiet, frail und fragile, monkish, 
monastic und monachal, male und masculine, lodge und lobby, loyal, Teal und legal, 
royal und regal, feat und fact, forge und fabricate, delay und dilate, mayor und 
major, lesson und lection, genie und genius, motive und motif, naive und native, 
pleat, plait und plight, ray und radius, respite und respect, secure und sure, treat, 
trait und tract, sever und separate u. a. | 


Bei vielen dieser Wörter wird der gemeinsame Ursprung nicht mehr 
empfunden; er ist historisch, eine Sache der gelehrten linguistischen Forschung. 
Bei anderen ist das aber, wenigstens bei Gebildeten, doch der Fall. Da er- 


halten wir dann ganz feine Unterscheidungen. 

So heißen devilish und diabolic(al) beide “teuflisch”, aber das fetztere hat auch 
die Nebenbedeutung des Boshaften, Grausamen, trägt einen stärkeren Gefühlston. 
Monastic, monkish und monachal werden alle ‚möndijch‘‘ übersetzt; das erstere 
ist objektiv, das zweite pejorativ, bezeichnet besonders die schlechten Eigenschaften 
. eines Mönches, das dritte ist subjektiv, weist auf die Gesinnung, die innere Gemüts- 
verfassung eines Mönches hin (Conrad, Under Western Eyes 108: his facial im- 
mobility had in it something monachal). Die Unterscheidung von poor und pauper, p0o- 
verty und pauperism (auch poorness existiert noch in besonderer Bedeutung) gibt 
der Sprache die Fähigkeit, die abstrakte und soziale Bedeutung von der realen 
zu trennen; pauper ist der öffentlich anerfannte und unterftügte Urme. Man kann 
nur vom problem of pauperssm, nicht etwa of poverty sprechen. Conceit, concept 
und conception bedeuten alle drei ursprünglich „Begriff. Conceit hat eine be- 
sondere Bedeutung angenommen, steht für den falschen Begriff, die Einbildung 
oder den zu vorteilhaften Begriff von sich selbst; concept ist ein philosophisches, 
abstraktes Wort, bezeichnet die Idee, den Begriff an sich; conception dasselbe in 
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mehr praktischer Anwendung. Royal und regal heißen beide „töniglicy”, und die 
Begriffe decken sich oft, aber sie sind doch nicht gleich. Regal ist abstrakter, 
bezeichnet da3, was den Hoheitärechten eines Königs gebührt, zulommt (The royal 
barge, manned with the queen’s watermen, richly attired in the regal liveries, nach 
Dreser, Synonymik). Der Unterschied von story und history, deutsch beide ‚‚&e- 
fchichte”, ist bekannt. 


Die durch den Reichtum an verwandten Wortbildungen erworbene Fähig- 
keit der Differenzierung hat die Sprache dann noch weiter selbständig aus- 
gebildet und eigene Nebenbildungen entwickelt. Ä 


So unterscheiden sich durch Betonung oder Erweiterung die Präp. of und 
das Adverb off, die Präp. through und das Adj. thorough, to will den feiten Willen 
haben (if he so willed it bei Trollope, Lady Anne I, 188, übrigens gar nicht selten) 
und das Hilfsverb well, minute jehr Hein (lat. minutus) und minute Minute, antic 
feltfam, grotest und antique altertümlih Y), critic Kritiler und critique Kritik, alarm 
Alarm, Lärm und alarum Weder, Läutemwert (beide vom ital. all’arme), property 
Eigentum und propriety Genauigfeit, Schidlichkeit, Anftand, beide vom frz. propriete 
und in älterer Zeit gleichbedeutend.) Manchmal bestehen archaische neben an- 
deren Formen weiter, so troth Treue in to plight one's troth neben truth Wahr: 
heit, parlous, vielfach mehr scherzhaft gebraucht neben perilous, eine amerikanische 
etwas vulgäre Form mit verächtlicher Nebenbedeutung ist cuss und cussedness 
neben curse und cursedness. Auch durch Endungen wird fein differenziert: so 
steht neben spiritual geiftig spirituous ebenfalls geiftig von alkoholischen Getränken, 
neben sensual finnlidy meist im Sinne von fleischlich, wollüstig, also mit tadeln- 
deın Nebensinne, sensuous ohne diesen Tadel in rein philosophischer Bedeutung, 
neben selected audgemwählt select auserlejen, vorzüglich u. a. So haben wir auch neben 
sentiment Gefühl, Empfindung noch sentience Empfindungsvermögen (z. B. Poe, The 
Fall of the House of Usher: This opinion ... was that of the sentience of all 
vegetable things u. ebd. häufig), ganz abgesehen von den stamm- und sinnver- 
wandten Wörtern sensation, sensibility, sensitiveness, sentimentality. Ahnlich ist 
neben expectation Erwartung das Wort expeciancy gebildet, das den bleibenden 
Zustand bezeichnet. Auch to con auswendig lernen neben can und die drei 
Variationen not, nought nnd naught, jedes mit besonderer Bedeutung, verdienen 
Erwähnung. 

ß) Freiheit der Wortbildung Neben der feinen Differenzierung ergibt 
sich als Folge der starken Einflüsse, die auf die Sprache eingewirkt haben, 
eine große Freiheit der Wortbildung. Die Sprache erlaubt sich eben 
mancherlei, was andere Sprachen, die historisch gebundener sind und in 
denen die Macht der Tradition daher stärker ist, sich nicht herausnehmen. 


Man denke an Bildungen mit un, wie bei Shakespeare to undeaf der Taubheit 
berauben (Rich. II., II, 1, 16), to uncurse eine Verwünjchung zurüdinehmen (ebd. III,2,13), 
to unwish wegwünjchen (Henry V. IV, 8,76), ferner unfeminised entweiblidht, unman- 
nerismed unmanieriert (unmannerismed manner Galswothy, Fraternity p.22/23) u.a. 
Von zusammengesetzten Ausdrücken sind gebildet clean-cutness Sauberfeit, out- 
of-jointness Berlehrtheit (the out-of-jointness of time nach Hamlet I, 5, 188 geformt), 
beides gelegentliche Zeitungsbildungen, ferner a come-outer einer, der eine Prüfung 
beitanden hat (bei Holmes, Autocrat of the Breakfast-table p. 110), ähnlich out- 
and-outer Hauptlerl, Ausbund; Adjektive, wie stand-offish zurüdhaltend (wovon sogar 
stand-offishness), come-at-able und get-at-able zugänglich, once-upon-a-timyfied etwa 
== e3:war:einmalig (Jerome K. Jerome, Three men in a boat: It is even still more 


once-upon-a-timyfied) U. 8. 


1) Vgl. De Quincey, Confessions of an English Opium-Eater: I am usually 
addressed on letters, etc., Esquire, though having, I fear, in the rigorous construc- 
tion of heralds, antique or antic, ...... but slender pretensions to that distin- 
guished honor. 

2) So bei Hobbes, Leviathan (I, 13): It is consequent also to the same con- 
dition, that there be no proprieiy, no dominion, no mine and thine distinct. 
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y) Sehöpferische Umbildungen. Die schöpferische Kraft des Eng- 
lischen zeigt sich in den zahlreichen Bildungen, die auf Lautmalerei, Allite- 
ration, Reim beruhen.!) Ich will nur eine Reihe der gebräuchlichsten dieser 
Bildungen anführen. Sie sind teils Reduplikationen, Kombinationen und 
Umbildungen historischer Worte, teils auch reine lautmalende Umbildungen. 

Solche sind clap-trap leere Gejchwäh, dilly-dally zögern (Variation von to dally 
fih amüfieren), ding-dong Bimbam (nachahmende Urbildung wie im Deutschen), 
gabble-gibble Seichmat, Gelhwäg (a roaring gabble-gibble at Mortson’s last week, 
a dinner of sixteen: Meredith, Letters, p. 343), harum-scarum, helter-skelter, 
higgledy-piggledy, hosty-toity = durcheinander u. a., hotch-potch oder hodge-podge 
Gericht aus allerhand Speijen durcheinander, to hob-nob zujammen trinken, verkehren 
(erk. aus hab habe und nab = habe nicht), Aubbub wirres Geräufd, Aubble-bubble 
unverftändliche8 Geichwäg, hum-drum gewöhnlich) (gebraucht als Adj., Subst. und 
Verb), hurly-burly Berwirrung, Tumult (Macbeth: when the hurly-burly is done), 
humpty-dumpty, did, ungejidt, in dem bekannten Kinderreime: Das Ei (Humpty- 
Dumpty sat on a wall, H.-D. had a great fall, All the king’s horses, and all the 
king’s men Cannot put H.-D. together again), jog-trot gleihmäßig, langjam (Gold- 
smith, Vicar of Wakefield Ch. XX: all honest jog-trot men who go on smoothly 
and duly, and write history and politics, and are praised), knick-knacks Tand, 
Kleinigkeit, Heine Kunftgegenjtände, Mumbo Jumbo Göbe, Holuspofus, namby-pamby 
fentimental, jüßli, riff-raff, auch rag-tag und bobtarl Böbel, Gefindel, shilly-shally 
Unichlüffigfeit, Wanfelmütigleit (auch als Verb, vielleicht von shall I nach dem 
Oxf. Dict.), slöpslop fchlechtes Geträntl, Gejöff, tit for tat Wurft wieder Wiurft, tittle- 
tattle Gelchwäß, tipsy-turvy Topfüber, das Oberfte zu unterft u.a. 


ö) Freiheit der Abkürzung. Die Freiheit des Englischen gegenüber 
der Tradition zeigt sich auch in seiner weitgehenden Fähigkeit der Abkür- 
zung. Man denke etwa an das Wort „Telephon“. Im Deutschen hat man 
es — amtlich wenigstens — durch „Fernsprecher“ ersetzt aus einem Gefühle 
des Purismus, der Sprachreinheit, obgleich diese Bildung unbequemer ist, da 
man kein Verb und keine anderen Ableitungen davon bilden kann und daher 
auch weiterhin sagen muß: telephonieren und Telephonistin. Das Englische 
kennt, wie wir: schon sahen, diese Bedenken nicht, es kümmert sich. auch 
nicht um die ursprüngliche Bedeutung dieses Wortes und verkürzt einfach 
zu phone, das auch als Verb gebraucht wird. 

Ebenso haben wir bike und to bike für bieycle und eine Fülle anderer Abkür- 
zungen, wie bus (omnibus), cab (cabriolet), photo (photograph), exam (examination), 
prep (preparation), poz (Position), pop (popular concert), prom (promenade concert), 
prog (programme), sub (subaltern), pub (public house), specs (spectacles), sec (second), 
]& sogar während des Krieges Zep (für Zeppelin, auch to Zep) u.a. Dazu ge- 
hören auch die zahlreichen Fälle der Anwendung von Anfangsbuchstaben, die 
gesprochen werden, zur Bezeichnung von Titeln, wie M.P. (Member of Parliament), 
M. A. (Master of Arts), B.A. (Bachelor of Arts), D.D. (Doctor of Divinity), M.D. 
(Medicinae Doctor), ©. C. (Queen’s Counsel), K.B. (Knight of the Bath), F.R.S. 
(Fellow of the Royal Society) usw. usw. und in anderen formelbaften Ausdrücken, 
wie A.D. (Anno Domini, d. h. nach Chr. Geb.), B.C. (Before Christ), A.M. (ante 
. meridiem), P.M. (Post meridiem) u.a. Dieser Gebrauch und auch die Zusammen- 
setzungen solcher Anfangsbuchstaben hat ja bekanntlich auch bei uns in den 
letzten Jahren sehr um sich gegriffen. 


Fassen wir noch einmal kurz zusammen, was den englischen Wortschatz 
kennzeichnet und auszeichnet, so ist es zunächst ein großer Reichtum, die 
Fähigkeit, die feinsten Unterschiede und Nuancen wiederzugeben, dann eine 
unbedingte Freiheit gegenüber der Tradition, eine „mutige Unbefangenbheit‘“, 
die auf die Herkunft eines Wortes, namentlich auch der lateinisch-romanischen 


1) Vgl. hierzu u.a. G. Krüger, Der Spieltrieb in der Sprache. Schwierig- 
keiten des Englischen. IH. Teil. 1919. 8. 135£f. 
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Wörter gar keine Rücksicht nimmt und frei damit schaltet nach praktischen 
Gesichtspunkten, und endlich eine große Energie in der Wortbildung, na- 
mentlich auch wieder auf dem lateinisch-romanischen Gebiete. 


2. Analytischer Charakter des Englischen. 


Wenn wir nun von dem Wortschatze des Englischen uns dem Aus- 113 
druck der Beziehungen der Worte zueinander im Satze zuwenden, so 
tritt uns als hervorstechendste Eigenschaft der englischen Sprache ihr ana- 
lytischer Charakter entgegen. Von allen indoeuropäischen Sprachen ist 
die englische diejenige, die das Prinzip der analytischen Bildung am konse- 
quentesten durchgeführt hat. Sie ist darin sowie in ihrer vorwiegenden Ein- 
silbigkeit der chinesischen ähnlich. Den überlieferten Flexionsreichtum hat 
das Englische nach seinem Verlust, aus der Not eine Tugend machend, durch 
eine Feinheit und einen Reichtum der Analyse ersetzt, der dem Verlorenen 
an Anschaulichkeit und Ausdrucksfähigkeit mehr als gewachsen, ja überlegen 
ist. Sie hat die analytische Bildung zu einem schöpferischen Prinzip gemacht, 
das immer neue Kombinationen hervorbringt. So ist es gekommen, daß 
.keine Sprache der englischen gleicht in der lebendigen Fähigkeit, die Bezie- 
hungen der Verben, Substantiva und Adjektiva durch selbständige Beziehungs- 
oder Hilfswörter auszudrücken und dadurch die feinsten Schattierungen des 
Gedankens mit einer Sicherheit und Klarheit wiederzugeben, die den F'ormen- 
reichtum des Griechischen und Lateinischen mehr als aufwiegt. Wie viel- 
deutig ist z. B. der lateinische Ablativus, der ja auch den alten Instrumen- 
talis und den Locativus umfaßt, und wie mannigfach treten hierfür im 
Englischen präpositionale Wendungen ein mit of, from, with, at, in, by!!) 
Und noch mehr zeigt sich dieser Reichtum beim Verbum. Der deutsche Satz 
„er fpridht” kann im Englischen auf sieben verschiedene Arten übersetzt werden, 
von denen jede eine besondere Schattierung darstellt, die das Deutsche ent- 
weder gar nicht ausdrückt oder durch Partikeln wiedergibt. 

1. Er fpridt zuviel = He talks too much. 2. Er jpricht, während niemand zu= 
hört = He is talking while nobody is listening. 3. Endlich fpridht er doh = At 
last he does talk. 4. Er jpricht den ganzen Tag = He will talk the whole day. 
b. Er jpricht in einem fort = He will always be talking. 6. E83 ijt jchade, daß er 


jo viel. jpridt = It is a pity that he should talk so much und 7. &3 ijt jchade, 
daß er immerzu jpriht = It is a pity that he should always be talking. 


Und ähnlich ist es im Präteritum und Futurum, in der Unterscheidung des 
modalen Ausdruckes in Haupt- und Nebensätzen usw. Mit Recht sagt Southey 
einmal: Let them talk as they like of the dead languages. Our auziliary verbs 
giwe us a force which the ancients with all their plenty of words and temporal 
inflection could not altaın. | 


3. Einfachheit, Knappheit und Kürze des Englischen. 


Das englische Volk hat mehr als irgendein anderes die ihm über- 1 ß 
lieferte Sprache im Laufe der Jahrhunderte vereinfacht und rationali- 

siert. Das beruht auf dem schon bei der Betrachtung des Wortschatzes mehr- 
fach erwähnten Charakterzuge der Freiheit gegenüber der Tradition. Wieviel 
Irrationales, nur aus der Vergangenheit zu Erklärendes schleppt nicht unsere 


1) Beispiele: dignus c. Abl. = worthy of; liberare aliqua re = to deliver from; 
complere c. Abl. = to fill with; Athenis = at Athens; Bello Punico secundo = 
in the second Punic War; jussu = by order. 
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deutsche Sprache mit sich! So konservativ der Engländer auch im politischen 
und sozialen Leben ist, so ängstlich er dort an alten Formen und Sitten fest- 
hält, so souverän schaltet er mit seiner Sprache. Man denke nur an das 
grammatische Geschlecht der Hauptwörter! Das Englische hat als einzige 
indoeuropäische Sprache das grammatische Geschlecht radikal fallen lassen 
und nur das natürliche bestehen lassen! Welcher Fortschritt vom praktischen 
Standpunkte liegt hierin! So hat das Englische als zwecklos und überflüssig, 
als Tand und Ballast alles über Bord geworfen, was die Sprache einst in 
ihrem ungezügelten Gestaltungstriebe über das bloB Notwendige hinaus ge- 
schaffen hat. Wie voll, wie reich klingt das gotische: Hlaif unsarana bana 
sinteinan gif uns himma daga (Unfer tägliches Brot gib uns heute), und doch ist 
als Ausdrucksmittel jene Häufung volltönender Endungen gänzlich nutzlos. 
Das Englische hat hier überhaupt keine Endung. Und im Genitiv begnügt 
es sich einmal auszudrücken, was das Lateinische, das Deutsche und auch 
das Altenglische mehrfach wiederholen. Man vergleiche einen Ausdruck wie 
opera virorum omnium bonorum veterum, dtsch: alfer guter alter Männer Werke, 
ae. ealra godra ealdra manna weorc mit engl. all good old men’sworks! Durch 
den einmaligen statt des viermaligen Ausdrucks des Genitivs erreicht das 
Englische nicht bloß eine größere Knappheit, sondern auch eine größere Klar- 
heit. Man denke doch nur an die Schwierigkeit der Bildung zusammen- 
gesetzter Genitive im Deutschen! Heißt es: „die Reden Ottos von Bismarck“ 
oder „die Reden Otto von Bismarcks“, „die Gedichte Wolframs von Eschen- 
bach“ oder „die Gedichte Wolfram von Eschenbachs“, „die Regierung Lud- 
wigs des Vierzehnten‘ oder „die Regierung Ludwig des Vierzehnten‘“? Wir 
wissen, wie Wustmann in seinem Buche „Allerhand Sprachdummheiten“ über 
diese und andere Dinge wettert, ohne doch, wie mir scheint, Klarheit hinein- 
zubringen.!) Im Englischen treten solche Fragen gar nicht auf. Und das- 
selbe Streben nach Klarheit, dieselbe Ökonomie des Ausdrucks zeigt sich bei 
der Satzbildung. Mit möglichst geringen Mitteln den möglichst treffenden 
Ausdruck zu erreichen, darauf allein kommt es an, und diesem Zwecke der 
Sprache werden die Worte untergeordnet, die sich in allen äußerlichen gram- 
matischen Beziehungen verwenden lassen müssen, Substantiva als Verba und 
umgekehrt, Substantiva als Adjektiva usf.. Im ganzen hat die englische 
Sprache im Vergleich zu der deutschen, die viel üppig wucherndes Beiwerk 
mit sich führt, etwas Sachliches, Gedrungenes, ein matter-of-fact Aussehen. 


1) Mir scheint „die Reden Otto von Bismarcks“ das Richtige, da der Name ala 
Einheit empfunden und so bewertet und dekliniert wird, aber Wustmann ist 
anderer Ansicht und ebenso auch OttoLyon in seinen grammatischen Lehrbüchern. 


Rn 
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C. Englische Stilistik. 


Die Wortarten. 


I. Die Scheidung der Wortarten. 


Der Abfall der Endungen im Englischen hat bewirkt, daß die eigen- 15 
tümliche Erscheinung eingetreten ist, daß das Wort vielfach überhaupt 

an sich nicht mehr einer grammatischen Kategorie fest angehört, sondern den 
Wortbegriff als solchen absolut und frei von jeder grammatischen 
Beziehung ausdrückt. Das Englische gleicht in dieser Beziehung dem Chi- 
nesischen. So kann das Wort like auf sechs Arten, als Adjektiv, Präp., Adverb, 
Konjunktion, Substantiv und Verb gebraucht werden.!) Light kann Substantiv, 
Adjektiv, trans. und intrans. Verb sein.) Wenn auch wenige Wörter so zahl- 
reiche Funktionen haben, so ist doch die Verwendung von Substantiv und 
Adverb als Verb und umgekehrt die von Verben als Substantiv und die von 
Substantiven und Adverbien als Adjektiv ganz gebräuchlich. 


1. Verbaler Gebrauch anderer Wortarten. | 


Wir betrachten zunächst den verbalen Gebrauch anderer Wortarten. Der- 
selbe begann etwa im 16. Jahrhundert mit dem Schwund der Inf.-Endung 
-en. Dadurch fielen die substantivischen und verbalen Formen sehr oftzusammen, 
und das führte naturgemäß dazu, daß auch, wo das nicht der Fall war, die 
Substantiva als Verba gebraucht werden konnten. Diese Sitte griff nun 
in dieser Zeit des Experimentierens, als die man das Zeitalter Shakespeares 
bezeichnen kann, gewaltiy um sich. „Man kann sagen,“ meint Abbott in 
seiner Shakespearian Grammar (8290), „daß jedes Substantiv oder Adjektiv von 
den elisabethanischen Schriftstellern in ein Verb verwandelt werden konnte.“ 
Diese Möglichkeit ist zwar durch die Reglementierung der Sprache, die im 
17. Jahrhundert beginnt, etwas eingeschränkt worden, hat aber dann im 


19. Jahrhundert wieder sehr zugenommen. 

In den ersten beiden Abschnitten von Macaulays History of England; im 
ganzen etwa 50 Zeilen, finden wir folgende Worte, die als Substantiva oder Ad- 
jektiva und Verba gebraucht werden können: purpose, trace, order, state, place, 
glory, credit, marvel, sink, tie, interest, record, account, alloy, secure, class, abuse, 
exempt, ieglect, increase, "trade, free, wrong, curse, race, point, fear, envy. Ein 
Inder zählt in einer Stilistik 1691 Wörter auf, die zugleich Substantivs und 
Verba sind, außerdem 151 sog. tri-parts of speech words (Subst., Adj. und Verb) 
und 4 quadri-parts of speech words (Subst., Adj., Verb und Adverb), nämlich 
. like, plumb, round und sheer.°) Ich glaube, daß es mehr gibt. 


1) Adj. in like manner; Präp.to talk like that; Adv.likeenough; Konj. I can- 
not do it like you do (vulgär); Subst. I shall not see his like again; Verb. how 
do you like it? 

2) Light Subst. Licht; Adj. hell, leuchtend; to light v. tr. anzünden, v. intr. jic 
An angehen. 

3) Der Verfasser des sehr merkwürdigen Buches heißt Dr. Brojonath Shaha 
L. M.S. und der Titel desselben The Stilography of the English Language, Cal- 
cutta 1907. 
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Zu diesen Wörtern, die die Funktionen des Substantivs bzw. Adj. oder 
Adverbs und die des Verbs dauernd vereinigen, kommen nun noch eine große 
Anzahl, wo dies gelegentlich der Fall ist, und gerade in diesen zeigt sich 
die große Kraft und Freiheit der englischen Sprache. 

Es kommen hier zunächst die Fälle in Betracht, in denen der verbale 
Gebrauch in der besonderen Anwendung der Wörter seine Begründung hat. 
Hierzu gehören Fälle wie Grace me no grace, nor uncle me no uncle (Shake- 
speare, Richard II. II, 3, 8) und Thank me no thankings, nor proud me no 
prouds (ders., Romeo and Juliet I, 5, 153) u. a.'), ferner mit out Be 
wie to out-villain (he hath outvillained villany, Al’s well IV, 3, 305), to 
out-herod (it out-herods Herod, Hamlet. III, 2, 15), outvenom (whose one out- 
venoms all the worms of Nile, Cymbeline III, 4, 37) u.a. So las man auch 
im letzten Kriege in einer englischen Zeitung: The Germans have been out- 
officered, out-tanked. Nicht selten dient das unbestimmte Fürwort it dazu, 
einem Substantiv oder Adjektiv verbale Kraft zu geben. 

So finden wir bei Shakespeare foot it (Tempest I, 2, 180), to queen st (Henry VIII. 
1I, 3, 37), to prince it (Cymbel. III, 3, 85), Lord Angelo dukes it well (Meas. for 
Meas. III, 2, 100), bei Milton trip st (L’Allegro 33), bei Pope Whether the charmer 
sinner it or saint it (Moral Essays 1I, 15) und so bei neueren Schriftstellern und 
im allgemeinen Gebrauch to rough it fi) durch die Welt durchfchlagen, to lord it over 
ben Herrn |pielen über, to cab it in’der Droichle fahren (bei Bennett) usw. 

In zweiter Linie aber werden auch sonst alle Redeteile gelegentlich verbal 
gebraucht. Das gilt zunächst von Substantiven. So haben wir einen In- 
finitiv woman = make weak as a woman (Shakespeare, All’s well III, 2, 53), 
to husband = to manage thriftly, to economize (Goldsmith, Deserted Village, 
io husband out life's.taper at Ihe close), beggar (ebd. Vicar of Wakefield, 
Ch.XI, Description would but beggar), average durchfchnittlich ausmachen, ergeben 
von average Burdfchnitt und durchfcänittlich (Bennett, Helen with the High 
Hand p. 127, How much do the rents average?), to guy lächerlich machen, ver: 
ipotten von a guy nach Guy Fawkes dem Verschwörer oder seiner Karikatur 
am 5. November. Von eigenartiger Freiheit ist eine Bildung wie: he’d 
countess her and discountess her too (Trollope, Lady Anne I, 59: er würbe fie 
zur Gräfin machen und ihr auch den Grafentitel wieder nehmen). Von der Ballade 
Chevy Chase ist der Infinitiv gebildet: to chivy away wegjagen (Jerome K.Jerome, 
Three Men in a boat p. 82). Von einem englischen Admiral wird erzählt, 
daß er gesagt habe: Shall I Copenhague the German fleet?, d.h. joll ich die 
beutfche Flotte zufammenfchießen wie Kopenhagen im Jahre 1807? (Manchester 
Guardian.) Ebenso bei Wells, Mr. Britling sees it through p. 174: they will 
Zeppelin the flet. Welch eine wunderbare Verdichtung des Binnes liegt in 
einem solchen Ausdrucke! 

Im Präsens finde ich bei Shakespeare (Troilus and Cressida I, 3, 151): 
And with ridiculous and awkward action, Which, slanderer, he imitation calls, 
He pageants us = Unb ftellt mit tölpifch lächerlicdem Pathos, das der Verleumder 
Nachahmung benennt, und all zur Schau (von pageant Schaufpiel, Aufzug). Von 
bulk haben wir it bulks big in our literature e3 fpielt eine wichtige Rolle in un- 
ferer Literatur von bulk Waffe, Haufen (Manch. Guardian). 


1) Ähnlich bei Scott, Antiquary Ch. XI: but me no buts; bei Tennyson, Lancelot 
and Elaine: „Advance and take thy prise, The diamond“; but he answered: „Dia- 
mond me No Diamonds, for God’s love, a little air! "Prize me no prises, for 
my prize is death!“ 
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Im Präteritum nenne ich folgendes hübsche Beispiel: he papered, he 
carpeted and curtained and mirrored and linened and blanketed ex verjah mit 
Tapete, Teppich, Borhängen, Spiegel, Leintvand und Bettdeden (Trollope, Dr. Thorpe I, 
46): ferner he toured Ireland from end to end (Manch. Guardian). 

Im Part. Perf. steht bei Shakespeare Henry V., II, 4, 26: She is so idly 
king’d &3 (England) hat einen fo nichtsnußigen König, und in Julius Caesar II, 
1, 297 sagt Portia zu Brutus: Think you I am no stronger Ihan my sex, 
Being so father'’d and so husbanded? Dentt Ihr, ich jei jo Ichwach wie mein Ges 
fchlecht, da ich folchen Water und folchen Gatten habe?!) ü 

Andere Beispiele: Universal Education has already eunuched the genius of the 
last twenty-five years die allgemeine Erziehung hat den Genius der lebten 25 Sahre 
fchon verftümmelt, verdorben (eigentlich verschnitten: George Moore, Confessions II, 
175). Bei O0. W. Holmes (Autocrat of the Breakfast Table) heißt es: a few Nor- 
thern millionaires, more or less.thoroughly millioned etwa —= zu Millionären ge: 
madjt. Derselbe Schriftsteller gebraucht einmal Smith und Brown als Part. Perf. 
eines Wortes (Elsie Venner 117): that Smith may not be Smithed to death and 
. Brown may not be Browned into a inad-house, but mix in with the world again 
and struggle back to average humanity. Der Sirn der Stelle ist: €3 ift gut, daß 
die Menjhhen fich in der Welt verbreiten und fich die frifche Luft um die Naje mehen 
laffen, damit Schmidt nit umfommt unter den Schmidts und Braun nicht verrüdt 


wird unter den Braung, jondern fie fi) mit der Welt milchen und zur durchichnitt- 
Yichen Menichlichleit zurüditreben. 


Besonders häufig ist der Gebrauch von Substantiven mit der Endung -ing, 
als Part. Präs. und Gerundium. So haben wir bei Fielding, Tom Jones], 
71: You have charged me with bullocking you into owning the truth etwa = 
einfhüchtern von Dbullock Stier (heute gebraucht man bullying). Bei Keats, 
Hyperion I heißt es: And yet she answer’d not, only complain’d ...... Thus 
wording limidly among the fierce. | 

Ähnliche Bildungen sind koming nad) Haufe gehend (Galsworthy, Fraternity 347), 
bridesmaiding Brautjungferfein (Trollope, Dr. Thorpe I, 63), honeymooning bie 
Flitterwochen verlebend oder das Berleben der Flitterwochen (Bennett, The Card 249: 
“Dear me”, said she, “What are you doing here?” “Only honeymooning,” he 
said), sensing von sense Sinn, Vernunft (Manch. Guardian). Mr. Lloyd George, 
showing his old power of sensing ... the atmosphere und ebd. he “sensed” his 
hearers immediately ex brachte jeine Hörer jofort zur Vernunft. Die Anführungs- 
striche zeigen, daß die Bildung doch als etwas fremdartig, gewagt empfun- 
den wird. u 

Auch Adjektiva und Adverbia werden verbal gebraucht. Bei 
Shakespeare finden wir violenteih = is violent ift heftig . (Troilus and 
Cressida IV, 4, 4: the grief is firm, full, perfect that I taste and violenteth 
in a sense as strong as that which causeth it der Schmerz ift fcharf, voll, tief, 
den ich empfinde, und ganz fo heftig wie das, was ihn erzeugt). Von queer jonder- 
bar, jeltfam wird der Ausdruck gebildet: to queer the piich das Gefchäft, das 
Spiel verderben.?) Als Verben findet man noch die Partikeln in, up, out, off, 
down. So in Shakespeare’s All’s well I, 3, 48: He ihat ears my land spares 
my team and gives me leave to in the crop Wer mein Land adert, fehont mein 
Geipann und fchafft mir Zeit, die Ernte einzubringen. Bei Meredith, Letters I,207 


1) Bei Shakespeare finden wir noch servanted (Coriolanus V, 1, 82); godded 
(ebd. V, 8, 11) und hatih virgined it (ebd. V, 3, 58). Bei Wells, Mr. Britling sees 
it through finde ich idea’d, guyed usw. | 

‚2) Von slow langfam haben wir to slow fich langfam beugen, verlangjamen,: meist 
mit down, up, off (Bennett, The Twain p. 135: he slowed down to suit her). 
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heißt es in want of ouling und ebd. there should be no delay in ouling with 
it. Krüger (Schwierigkeiten 8.2296) führt an he ups and he outs = he gets 
up and hastens out und to down im Sinne von to suppress, crush. To doumn 
wird aber auch im Sinne von io put down nieberlegen gebraucht, z. B:: to down 
one’s tools jeine Werkzeuge: niederlegen, ftreifen. Auch off wird als Verb gebraucht 
im Sinne von abbrechen, abwerfen. But wird verbal benutzt im Sinne von 
einwenden, einen Einwurf machen, z. B. Bennett, The Card p. 138: “But”. “Il’s 
no use butling,” he said = e3 hat feinen Zwed, aber zu jagen. 

Am stärksten zeigt sich die Kraft der englischen Sprache in dem Gebrauche 
zusammengesetzter Ausdrücke als Zeitwörter. Jespersen (Growth 
and Structure of the English Language $ 174) erwähnt ganz in die Sprache 
aufgenommene Bildungen, wie to backbite verleumden, to partakec (eig. parttake) 
teilnehmen, to sooihsay wahrjagen, to typewrite mit der Schreibmafchine herftellen, 
ferner Gelegenheitswörter, sog. nonce-words, wie to housekeep, to conycatch 
(Shakespeare), to hutkeep, to bookkeep, lo thoughtread, to merrymake, dann to 
henpeck, to sunburn und to moonstrike, die letzteren drei Rückbildungen vom 


Part. Perf. Ich füge diesen noch einige interessante Gelegenheitsbildungen bei: 

Im Präs.: O.W. Holmes, Elsie Venner p.1: What we mean by aristocracy is 
merely the richer part of the community that live in the tallest houses, drive real 
carriages, kid-glove their hands, and French-bonnet their ladies’ heads. 

Präter.: De Quincey, Opium-Eater p. 133: I had learned the use of vigilance 
... in impressing ... a new movement upon dialogues that ... see-sawed unpro- 
fitally (die unnüß bin und ber gingen). Bennett, Hilda Lessways p. 252: he tiptoed 
er ftand auf den Heben. 

Part. Perf.: Shakespeare, Macbeth IV, 3, 104: O nation miserable, with an 
untitled tyrant bloody-sceptred — beherridht mit blutigem Zepter. Ähnlich haben 
wir bei Shakespeare bloody-faced und bloody-minded und mit dem Part. Präs. 
bloody-hunting mit Blutdurjt derfolgend. 

O0. W. Holmes, Autocrat of the Breakfast-Table p. 58: I would see him sheltered, 
warmed, fed, bution-mended and all that. 

Aus einer Zeitung: they have been machine-gunned. 

Part. Präs. und Gerundium: Bennett, The Card p.121: He kept on young- 
manning D. with an easy patronage. 

Ders., Clayhanger I, 30: There ’Ü be no more Bible-classing, said his father. 
Du wirft nicht mehr in die Bibelftunde gehen. 

Meredith, Beauchamp’s Career I, 208: As to Sunday-museuming being an an- 
tidote to the pothouse — no. Wa3 die Behauptung angeht, daß der Bejud des Mu- 
feum3 am Sonntage ein Gegengift gegen das Wirtshaus fei, fo ift das nicht der Fall. 
Welche Kürze und Prägnanz des Ausdrucks im Englischen! 

Ders., One of Our Conquerors 105: Do you mean to be running and Jewing it 
ever for ever? Wollen Ste immer den ewigen Juden fpielen ? 

Bennett, Helen with the High Hand p. 134: “But smile —.” “It’s no good 
butting-smile”, he replied. | 

Schließen wir mit einem treffenden Worte Lloyd Georges bei der oberschle- 
sischen Frage, das aber leider, wie so manches andere, nur ein Wort blieb: 
No Alsace-Lorraining ®ir wollen fein neues Eljaß-Tothringen ichaffen. 


2. Verben als Substantiva. 


Wie die Substantiva als Verben, so werden auch die Verben als Sub- 
stantiva gebraucht. Der Grund liegt auch hier in dem Zusammenfallen 
beider Wortarten. Bei Shakespeare ist dieser Gebrauch besonders häufig; 
eine Reihe von Verben werden substantivisch gebraucht, bei denen das heute 


nicht mehr möglich ist. 
Solche sind: my depart, 2 Henry VI. I, 1, 2; make prepare for war, 3 Henry Vl., 
IV, 1,131; a smooth dispose, Othello I, 3, 408; deep exclaims, Rich. II., I, 1, 52; 
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a sweet retire, Henry V. IV, 3, 86; false excuse, 2 Henry VI. III, 2, 160; commends 
= recommendations, Rich. II, II, 3, 126 usw.') 

Andere Beispiele sind: feel = feeling, sehr häufig bei Keats, so Endymion 
II, 285: the deadiy feel of solitude,‘ und ebd. III, 141: but now, with cheered 
feel, he onward kept; ferner complain ‚bei Keats, Lamia I: He, sick to lose The 
amorous promise of her lone complain. 

Goldsmith, Vicar of Wakefield p. 8: my wife took the lead. 

Ö.W. Holmes, Elsie Venner p. 67: “Go it on the feed!” exclaimed this spirited 
young man. . “Nothin’ like a g00d spread.” 

Ebd. 247: Your folks have never got the hang of human nature. 

Bennett: Whom God hath joined p. 23: She’s having a dig at poor old Lau- 
rence’s general lack of enterprise. Sie fpielt an auf. 

Ebd. p. 36: persons “in the know” Leute, die davon miffen, die Eingeweihten (in 
Anführungsstrichen, weil als gewagt empfunden). 

Ebd. the pat da3 Streicheln. 

Meredith, Sandra Belloni p. 217: no misunderstands! Reine Mißverjtändnifie! 

Jerome K. Jerome, Three Men in a boat p. 40: a “put upon” eine za | 
chung, Überliftung (Anführungsstrichel 8. 0.) 


Die letzteren Ausdrücke sind freie Bildungen von Schriftstellern. Eine 
ganze Fülle solcher Verb-Substantiva sind in den allgemeinen Gebrauch über- 
gegangen. Solche sind u. a.: to take a ride, a bathe (ein Bad im Freien! zum 
Unterschiede von to take a bath), a dip untertauchen, to have a smoke, a good 
cry, a drink, a look at, a row, a lie down, a chat, to make a rum for it aud= 
faufen, to give a dig einen Gtoß geben, to be in the know of Beicheid wiffen u.v.a. 2) 
Verben, die in dieser Weise gebraucht werden, sind außerdem: build, brush 
(a wash and a brush Wajchen und Kämmen), combine Verbindung, drink, find, 
laugh, lead, make, rise, say (say your say jage, wa3 du zu jagen haft), smell, 
smile, stay, start, screen, try, wash, wait, win (it is Cambridge's fourth suc- 
cessive win, Manch. Guardian), yield Ertrag u. a. 

Auch andere Formen als der Infinitiv werden substantivisch gebraucht, 
so the might-have-beens die Möglichleiten (Manch. Guardian), ebenso these oughts 
diefe Notwendigkeiten (Times, Lit. Suppl.): We are not concerned to know whether 
he ought to have done it: these oughts do not belong to literature. 


3. Suhbstantiva als Adjektiva. 


Ebenso können Substantiva vor anderen als Adjektiva, also attri- 
butiv, verwandt werden. Ich gehe hierauf an dieser Stelle nicht ein, da 
später, bei der Besprechung der Adjektiva und ihres Ersatzes, hiervon die 
Rede sein wird. 


II. Die einzelnen Wortarten. 
1. Die Substantiva, 


&) Zusammensetzungen und ihr Ersatz im Englischen. Die 13 
synthetische Kraft der germanischen‘ Sprachen zeigt sich besonders in 

der fast unbeschränkten Fähigkeit der Bildung zusammengesetzter Haupt- 
. wörter. Die deutsche Sprache besitzt diese in hohem Maße, und auch im 


1). Vgl. Franz, Shakespeare-Grammatik $179 und Abbott, Shakespearian Gram- 
mar $ 451. 

2) Vgl. hierzu Krüger, &. &. OÖ. $ 2534, der eine große Anzahl von Beispielen 
hat, Er macht auch auf ähnliche Bildungen im Deutschen aufmerksam, wie: Er 
ist ihr Schwarm; einen Schwatz machen; die Puste, die Fresse, die Kränke 
kriegen; die Platze kriegen; keine Bleibe haben; er hat keine Traute, d.h. er 
traut sich nicht usw. 


392 Die einzelnen Wortarten 


Altenglischen bestand sie noch in voller Fülle und Kraft, wie ein kurzer 
Blick in den Beowulf zeigt (vgl. S. 16). 


Diese Zusammensetzungen ersetzt das Englische auf verschiedene Arten. 


«) Es tritt an ihre Stelle ein Adjektiv und Substantiv. Ich gebe 
eine Reihe von Beispielen teils aus eigener Lektüre, teils nach Krüger (8 357): 
Geelenleiden mental anguish, Schelmenaugen roguish eyes, Staatsaftionen oder 
sbegebenheiten political events, Fürftengemalt princely oder regal power, Jugend- 
torheit youihful folly, Gelegenheitögedicht occasional poem oder verses, Priefter- 
tollegium priestly college, Schlußfapitel concluding chapter, Theaterfritifer dramatic 
. crilic, Baterhaus paternal house. 

ß) Es tritt an ihre Stelle ein sächsischer Genitiv und Substantiv: 
Heldentod hero’s death, Weipenneft wasp’s nest, Schaufpielerrolle actor’s part, Kinder- 
paradies children’s paradise, Pfauenfeber peacock’s feather, Pferdehuf horse’s hoof, 
Frauenbewegung woman’s' movement, Srauenftimmredht woman’s suffrage, Sonnen- 
Strahlen sun’s rays, Armlänge arm’s length, Weltaußftellung world’s fair, Sommer- 
tag summer’s day, Weltgeihichte world’s history. 


y) Zwei Substantiva werden durch Präpositionen, am häufigsten 
durch of verbunden: Angjtgefühl sensation of terrör, Kunftroman romance of 
art, Waffengeräufch clash of arms, Kräuterfenntnis knowledge of medicinal herbs, 
mein Lebenswechjel Ihe changing character of my life, Sternennädte nights full 
of stars, feine eigene Weltanfhauung his own way of looking at things, Butter: 
brot piece of bread and butter, ein Yilcher: und Hirtenvolf a tribe of fishermen 
and shepherds, Kleinigteitsfrämerei perfect slavery to trifles, Wirt3hauslaufen fre- 
quent visits to the inn, die Bergpredigt the Sermon on the Mount, Racdjedurft 
thirst for vengeance usw. | 


ö) Sehr häufig werden zwei Substantiva parataktisch nebenein- 
ander gestellt, ohne daB sie durch einen Bindelaut, wie im Deutschen 
Regierungsrat, Freiheitsdrang, Kasernenhof, Pferdestall, im Lateinischen das 
‘ in armiger und pontifex, im Griechischen das 0 in yeouerong und unroönolıs, 
verbunden sind. Die Schreibung ist verschieden. Bald werden die beiden 
Substantiva als eins geschrieben, bald steht ein Bindestrich zwischen ihnen, 
bald fehlt jedes äußere Zeichen und nur der auf dem Bestimmungsworte 
ruhende Akzent charakterisiert sie als Zusammensetzung. Die Anwendung 
der ersten, zweiten und dritten Schreibung ist vielfach schwankend, doch 
darf man wohl im allgemeinen sagen, daß sie eine Stufenfolge bilden von 
dem Gefühle vollständiger Einheit bis zu dem der losen Verknüpfung. 


Man schreibt sunbeam, sunrise, sunsetl usw., aber sun-ball, sun-bird; 
gravestone, aber grave-digger; playhouse, playwright, playfellow usw., aber 
play-actor, play-bill usw.; steamboat, steamship, aber steam-engine, steam-power, 
steam-plough; morning-sun, aber morning prayer, morning call; prison-bird, 
prison-breaker, aber prison fare; strawberry, aber straw-hat usw. usw. 

Bei gelegentlichen und Neubildungen wird die Zusammensetzung nicht 
bezeichnet. So finde ich in Zeitungen: the world revolutionary movement die 
revolutionäre Weltbewegung, the various “enemy” countries die berfchiedenen 
Feindeslänber (mit Anführungszeichen, also fremdartig klingend), the enemy 
property, the enemy aeroplanes die feindlichen Luftichiffe und sogar the ex-enemy 
property. | 
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b) Der Ausdruck der Beziehungen des Substantivs. «) Der säch- 
sische Genitiv. Daß das Englische die Deklination, d.h. die Fähigkeit, 
die Beziehungen der Substantiva durch synthetische Bildungen, sog. „For- 
men“, auszudrücken, eingebüßt hat, wissen wir. Nur ein einziger Rest dieser 
Deklination ist geblieben, der sog. „sächsische Genitiv“. Aber auch dieser 
hat seinen Charakter verändert. In der älteren Zeit, im Frühneuenglischen, 
war es noch wirkliches Flexionszeichen, verwuchs mit dem Wortstamm, den 
er auch wohl veränderte (so wiues und liues bei Shakespeare in den Original- 
ausgaben), und hatte keinen Apostroph.!) Später ist dieses Genitiv-s dann 
zum Kasussuffix geworden und zur allgemeinen und unabhängigen Bezeich- 
nung meist des possessiven Verhältnisses. So wird nicht, wie bei dem flek- 
tierten Genitiv, jedes Wort einer Gruppe in den Genitiv gesetzt, sondern das 
s tritt nur an das Ende einer Reihe oder Gruppe von Wörtern (s. o. 8. 26). 
Man sagt I bought the book at Smith the bookseller’s (besser als Smith’s the 
bookseller oder gar doppelt Smith’s the bookseller’s); man sagt a quarter of 
an 'hour’s chat, a couple of hours’ sleep, und sogar somebody else’s hat und the 
old gentleman omposite’s lower jaw (Holmes, Autocrat p. 79); ja, man ge- 
braucht diesen selben Gruppengenitiv auch bei der Verbindung mehrerer 
Substantiva durch and, wie Beaumont and Fleicher’s plays, Day and Martin’s 
blacking, und ebenso mit or wie a year or two’s Latin (Goldsmith, She Stoops 
to Conquer I, 1), a day or two’s leave u. a. Ausdrücke wie the man I mei 
yesterday’s son gelten zwar noch als gewagt und mehr scherzhaft, liegen 
aber durchaus in der Tendenz der Sprache. Zweideutigkeiten können auch 
hierdurch entstehen, wie das bekannte Scherzwort the son of Pharaoh’s 
daughter was the daughter of Pharaoh’s son, aber im ganzen macht, wie wir 
schon sahen (8.26), diese analytische Genitivbildung die Sprache klarer und 
einfacher, befreit sie von Überflüssigem und daher Hinderlichem. 


ß) Mannigfaltigkeit der Genitivbezeichnung im Vergleich zu 
anderen Sprachen. Wenn es im Deutschen heißt: „die Furcht Gottes tft ber 
Anfang der Weisheit”, so Übersetzen wir das im Englischen mit the fear of 
God is the beginning of wisdom. Der objektive Genitiv wird von dem sub- 
jektiven streng geschieden, während beide sowohl im Lateinischen wie in 
anderen Sprachen oft auf dieselbe Weise ausgedrückt werden. T’he love of 
God ist verschieden von God’s love. Neben diesen beiden Arten, die im Deut- 
schen durch einen Genitiv ausgedrückten Beziehungen wiederzugeben, gibt 
es noch eine dritte mit to. Diese wird allein bei prädikativen Substantiven 
angewandt, wo es sich um eine Zugehörigkeit handelt, sei es, daß ein äuße- 
res Dienstverhältnis oder eine Verwandtschaft, eine Gesinnung oder Ähnliches 
ausgedrückt werden soll. So heißt es: he is Chaplain to the Duke, valet to 
the Marquis of 8.; tutor to my son; ferner the child is father to the man, 
she was niece to the Lord, he is heir to the Crown, publisher to the Univer- 
sity; endlich auch they were enemies to England, he is no friend to the ladies, 
an honour to his country u. a. | 

Es gibt noch eine vierte Art, den Genitiv zu bezeichnen, nämlich die Ver- 
bindung von of und dem Kasussuffix ’s. Diese wird nur bei Personen ange- 


1) Vgl. Franz, Shakespeare-Gramm. $ 198. Aber doch finden wir schon bei 
Shakespeare the bishop and the Duke of Gloucester's men (1. Henry VI., III, 1, 78) 
und by Suffolk and the Cardinal Beaufort’s means (2. Henry VI, II, 2, 124). 
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wandt und hat ursprünglich partitive Bedeutung. So bei De Quincey, Opium- - 
Eater Another and much deeper oversight of Coleridge’s becomes apparent und 
ebd. One error of Cousin’s lay in overlooking the fact. Aber auch, wo kein 
partitiver Sinn vorliegt, steht diese Form mit of—’s, um das subjektive Ver- 
hältnis, die Abhängigkeit von dem regierenden Worte stark hervortreten zu 
lassen. So unterscheiden wir he is a friend of my brother’s und he is a friend 
of my brother. Das erstere bedeutet: Er ift ein Freund meines Bruders, eigent- 
lich in partitivem Sinne (one of the friends of my brother), aber dann auch 
obne solchen, wo nur von einem Freunde die Rede ist, aber doch die Ab- 
hängigkeit, die Zugehörigkeit zu dem Bruder betonend. Das zweite bedeutet: 
„er ift meinem Bruder freundlich gefinnt”, hat also mehr objektiven Sinn.!) Und 
ähnlich ist es in anderen Fällen. Man sagt a tale of a tub eine Geichichte von 
einem %affe, d.h. ein Ammenmärchen. Doch heißt es bei Shakespeare 1 Henry 
IV. II, 4, 135 the sweet tale of the sun’s die jühe Erzählung des Sonnengotteg, 
wo allerdings einige Texte of the sun haben, was wohl die ältere ursprüng- 
liche Lesart ist, indem die Differenzierung erst später eingetreten ist. Bei 
Goldsmith, She Stoops to Conquer I, 1 steht fhis news of papa’s puts me all 
in a flutier, d.b. dieje Mitteilung Bapas; this news of papa könnte auch heißen 
„Diefe Nachricht über Papa”. Bei De Quincey, Opium-Eater steht My authority 
was the late Sir George Beaumont, an old familiar acquainiance of the duke’s, 
d. h. einer, der zu dem engen Belanntenfreije des Herzogs gehörte; an acquuintance 
of the duke wäre einer, der den Herzog fannte, was nicht ganz dasselbe ist. 

Manchmal dient auch die doppelte Genitivform nur zur stärkeren Beto- 
nung der Zugehörigkeit und subjektiven Abhängigkeit, ohne daß ein MiB- 
verständnis möglich wäre. So heißt es bei Swift, Battle of the Books, Pre- 
face: The controversy look its rise from an essay of Sir William Temple’s upon 
that subject und bei De Quincey, Opium-Eater: It is a just and feeling ve- 
mark of Johnson’s, nicht bloß des Dr. $ohnfon, sondern mie fie Dr. $ohnfon eigen, 
für ihn charakteristisch ist. Auch diese Form dient also der feinen Nuan- 
cierung, ist eine Bereicherung der Sprache. 

Aber in vielen Fällen genügen auch diese Arten, die Genitivbeziehung 
auszudrücken, der englischen Sprache nicht. Sie wendet, wo das Deutsche 
den Genitiv hat, eine umschreibende Analyse an. Mehrere Übersetzungsbei- 
spiele mögen das erläutern. Es gibt verschiedene Arten der Analyse: 

a’) Part. + Präp.: Goethe, Wilh. Meister II, 2 mit dem ftillen $leiße der 
Piliht with that quiet diligence imposed by duty. 

Ebd. VIII, 3 die Stimmung des häufig genofjenen Weines the frame of mind 
brought on by the quantity of wine she had taken. 


Ebd. U, 2 die Berhältniffe meiner Mutter und ihrer Sefelichaft: the relations 
existing between my mother and her acquaintances. 


ß’) Inf. + Obj.: 

Ebd. II, 4 eines Blides gewürdigt deemed worthy to receive a glance. 

y) Sehr häufig durch Relativsatz: 

Ebd. II, 4 der geheimnisvolle Zuftand Diefes Wefens the mysterious circum- 
stances that surrounded this little being. 


1) Vgl. Sweet, A modern Grammar $ 2010. 
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Ebd. II, 5 das bisherige Iuftige Leben unferer drei Abenteurer the merry life 
that our three adventurers had been leading hitherto. 

Ebd. VIII, 1 die doppelte Abficht unjeres Bruders the two ends our brother 
had in view. 

Ebd. VII, 10 alle Mittel feiner Kraft all the remedies his er could. suggest. 


6°) Durch Objektssatz: 
Ebd. 1,16 in dem beftätigten Gedanken der Dauer in a N of the 
thought that it will last forever. 


Wie zeigt sich in diesen Beispielen, namentlich in dem letzten, der ana- 
lytische Charakter der englischen Sprache im Vergleiche zu der synthetischen 
Ausdrucksweise der deutschen! 


2. Die Adjektiva (und Partizipien). 
a) Beschränkter Gebrauch des Adjektivs und Partizips als Attri- 17 


but. «) Historisches. Das Englische ist viel weniger reich an adjek- 
tivischen Bildungen als das Deutsche oder, besser gesagt, die vorhandenen 
adjektivischen Bildungen sind weit weniger lebendig als im Deutschen. 
Vor allem haben die germanischen Suffixe, wie -y, -W, -ish, - 
-ful, -less, -some, -ward viel von ihrer Lebenskraft verloren und sind zum 
Teil fast ganz erstarrt, wie etwa -en (nur noch gebräuchlich in earthen, 
wooden, woollen, in übertragener Bedeutung in golden und archaisch in silvern 
und einigen anderen 1)), oder doch, wie etwa -y, -ish, -some, im Vergleich zu 
den entsprechenden deutschen Suffixen sig, =ifch, Jam nur noch wenig ge- 
bräuchlich., Zu Neubildungen werden sie jedenfalls spärlich verwandt, am 
meisten noch -/y (fatherly, brotherly etc., yearly, monthly) und -ish (boyish, 
oldish, bluish, stiffish, steepish bei Krüger 5273, die letzteren allerdings sehr 
selten). Dagegen sind die romanischen Suffixe sehr lebendig, besonders 
-able, das an germanische und romanische Verben, ja sogar an Substantiva 
und .Wortverbindungen angehängt wird?), -ic und -ical, die eine Unzahl von 
Adjektiven bilden?), -ous u. a. 


ß) Ersatz für fehlende Adjektiva. Ein Ersatz für die fehlenden Ad- 
jektiva liegt zunächst in der schon vorher erwähnten Fähigkeit des Eng- 
lischen, ein Wort in mehreren grammatischen Funktionen zu verwenden. 
Daher ist es möglich, Substantiva, Adverbia und zusammengesetzte Aus- 
drücke aller Art im weitesten Maße attributiv zu gebrauchen. Unter den 
Substantiven kommen hier in erster Linie in Betracht die Stoffnamen, von 
denen ja, wie wir sahen, nur noch wenige adjektivische Bildungen vorhanden 
oder doch gebräuchlich sind, und vor allem die Eigennamen, besonders Per- 
sonen- und Ortsnamen. Man spricht von einer gold watch, einem London und 
Paris merchant, der Edinburgh Review, von einem Meredith (allerdings auch 


1) Auch brasen wird nur bildlich gebraucht; leaden, süken, oaten, wheaten, 
ashen, beechen, hempen, flaxen, waxen sind altertümlich und werden nur in be- 
stimmten Wendungen gebraucht. 

2) An rom. Verben: enjoyable, changeable, favourable, deceivable, agreeable, 
advisable; an germ. Verben: bearable, laughable, eatable, drinkable, knowable, 
salable; an Subst.: clubbable; an Wortverbindungen: get-at-able, come-at-able. 

3) Vgl. die viele hundert Beispiele umfassende Liste bei Krüger $ 276 a.a. 0. 


8* 
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Meredithian) style, einer Macaulay (aber auch Macaulayan und Macaulayes- 
que) sentence, einer Shakespeare (aber auch Shakespearian) grammar. Auch 
bei anderen Substantiven ist diese Bildungsart gebräuchlich, schon bei 
Shakespeare. Da finden wir!) his mountain sire jein bergartiger, gewaltiger Vater 
(Henry V., II,4. 57), venom sound giftiger Ton (Richard II, II, 1, 19), 
enemy town feindliche Stadt (Coriolanus IV, 4, 24), neighbour states (Timon IV, 
3, 94), coward cries feige Geicdjrei (Lear II, 4, 42), in choice Italian in aus- 
gezeichnetem Stalienifch (Hamlet III, 2, 274); nur der letztere Ausdruck ist 
heute noch gebräuchlich.?) Als Adjektiv wird auch häufig das Wort game 
Wild verwandt, so a game sportsman ein tücdhtiger Sport3mann, a game little 
devil ein wilder Heiner Teufel.?) 

Ist nun in solchem Falle das Substantiv syntaktisch als Adjektiv zu be- _ 
betrachten, in London merchant London = Londoner, in Macaulay sentence 
Macaulay = Macaulayfcher? Diese Annahme legt, wie mir scheint, der Sprache 
etwas unter, was ursprünglich nicht darin ist, überträgt unsere Sprachgewohn- 
heiten auf die fremde Sprache. Sprachlich liegt doch nur vor, daß im Eng- 
lischen die Nebeneinanderstellung, die Parataxe zweier Begriffe oder Begriffs- 
komplexe genügt, um eine Beziehung auszudrücken, bei der der eine Begriff 
den Charakter der Substanz, der Hauptsache, der andere den des Attributs 
hat und dem ersteren untergeordnet ist. A Macaulay sentence ist ein Sag 
von Macaulay und dann auch ein Sat nad Art Macaulays; soll die Art Macau- 
lays besonders stark hervorgehoben werden, so sagt man Macaulayan oder 
Macaulayesque. A gold watch ist a watch of gold, eine Uhr aus Gold. Bei 
verinnerlichter, übertragener Bedeutung sagt man golden. A coal mine may 
be a golden mine (nach Wendt); gold mine wäre hier unmöglich. So be- 
zeichnet die Parataxe oft eine sehr allgemeine Begriffsbeziehung, wie sich 
in einigen Beispielen zeigt. A Greek scholar ist nicht ein griechischer Ge- 
lehrter, sondern ein Kenner de Griechifchen, a mad doctor nicht ein verrückter 
Doktor, sondern @ doctor for the mad ein Srrenarzt, the poor rates sind nicht 
die arınen Steuern, sondern die Armenfteuern, the rates for the poor usf. 
Andererseits nehmen doch viele in diesem ursprünglich substantivischen 
Attribut mehr und mehr den Charakter von Adjektiven an, stehen parallel 
mit solchen, werden durch one gestützt und durch Adverbien näher bestimmt. 
Ich entnehme Jespersen (Growth and Structure $ 210) einige Beispiele, so 
“the sepulchre... Hath op’d his ponderous and marble jaws” (Hamlet], 4, 50), 
“home and foreign affairs”. “This umbrella”, said Mr. L., “producing a fat 
green cotion one” (Dickens), “from a too exclusively London standpoint”, “the 
most everyday occurrences”. 


Auch Adverbien werden in dieser Weise verwandt. Man sagt the above 
remark, the off side die abliegende Seite, an up und a down train ein Bug, der 
nad) London geht und von dort fommt, the outside world die draußen ftehende, 
unbeteiligte Welt, the then condition of the world die damalige Lage der Welt 
(Seeley, Expansion of England Ch. IV) usf. | 


1) Vgl. Franz, Shakesp.-Gramm. $ 367. 

2) enemy findet sich auch heute nicht selten im Sinne von „feindlich‘“. 

8) 0.W.Holmes, Elsie Venner 120: A yame little devil she was, sure enough. 
Wir haben to game auch als intr. Verb (um Geld spielen, heiter sein). und als 
trans. Verb (verspielen). 
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Aber die englische Sprache ist noch weiter gegangen. "Mit der Fähigkeit, 
die sie auszeichnet, aus der Not eine Tugend, aus der Armut einen Reich- 
tum zu machen, hat sie dieses einfachste Mittel, die bloße Nebeneinander- 
stellung, so ausgebildet und verwendet es so frei, daß sie dadurch eine be- 
sondere Biegsamkeit und Ausdrucksfähigkeit erreicht. Zusammengesetzte 
Ausdrücke, ganze Wortgruppen werden in dieser Weise an Stelle der 
deutschen Bildungen auf :ig, =ifh oder =lich attributiv gebraucht Solche sind 
a three-act-play (dreiaftig), the present-day girl (heutig), an old-world village 
(altfräntiich), the every-day life (alltäglich), a first-class hotel (erftflaffig), @ three- 
story house (breiftödig), a two-years course (zwetjährig), a three-volume novel 
(dreibändig), common-place people (gewöhnli) usf. Es herrscht hier eine 
große Freiheit der Bildung, bei der das Deutsche trotz seiner großen Fähig- 
keit der Zusammensetzung und Wortbildung nicht’ nachkommen kann und 
zu Umschreibungen seine Zuflucht nehmen muß. Solche sind: a devil-may- 
care fellow, an out-of-the-way place, a twenty-four dollar room ein Zimmer für 
24 Dollar, a clock-work toy ein Spielzeug mit Uhrwerk, a tweniy-knot boat ein 
Schiff mit 20 Knoten Geichwindigkeit, a Afty-guinea watch eine Uhr für 50 Guineas, 
my next-door neighbour mein Nachbar nebenan, a forty-pound-a year cook eine 
Köchin für 40 £ jährlih u.a. Aus der Kriegszeit und der Politik haben wir 
Neubildungen, wie: the after-Ihe-war period, our »post-war England, the 
conditior-of-England question, the fight-to-a-finish statemanship, the wait-and- 
see policy, the poisonous peace-at-all-price apostles, a would-be philosopher ein 
angeblicher Schein= oder Afterphilofoph usw.!) Auch im Deutschen sprechen wir 
ja wohl parataktisch von einer Drei-Mark-Zigarre, einer 50 Pfennig-Marke, 
aber dieser Gebrauch hält sıch doch in sehr engen Grenzen. 


y) Analyse statt des Adjektivs. In sehr vielen Fällen zieht es aber 
die Sprache doch vor, an Stelle des attributiven ‚Adjektivs einen analytischen 
Ausdruck zu setzen. 


ac) Sehr oft steht der sächsische Genitiv sowohl bei Zeit- und Orts- 
bestimmungen als in anderen Fällen. Es heißt: ihe Thiriy Years’ War, a 
three days’ journey, yesterday’s (to-day’s) paper ; ferner: a woman’s heart ein 
weibliches Herz, a chüd’s happiness Tindliches Glüd, ihe bishop’s ordinances die 
bifchöflichen Verordnungen (die letzten drei Beispiele aus Goethe, Wilh. Meister). 
Manchmal wird die analysierte Form neben der einfachen Parataxe benutzt, 
und zwar mit geringem oder kaum irgendwelchem Unterschied. Es heißt 
a three mile journey neben a three miles’ journey, an eight or ten hour day, 
aber ihe Eight Hours’ movement und ten hours a-day attendance ein zehnftün- 
diger Dienjt (Lamb, Essays). 

) Noch häufiger steht of, ähnlich wie im Französischen im gleichen 
Falle de (vgl. Strohmeyer, a.a.0. 8.135), und zwar kann dies in doppelter 
Weise geschehen. 

«') Das deutsche Adjektiv entspricht dem regierenden Substantiv: 

the felicity of his conjectures feine glüdlichen Konjefturen (Stanley, Life of 
Arnold I, 208); 

with transports of joy and pride mit leidenfchaftlicher Freude und Stolz (Macau- 
lay, Lord Clive); 


1) Herrmann, Kriegsenglisch, Zeitschr. f. frz. und engl. Unterricht 1920. 
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that slow agony 'of my youth jene qualvollen Jugendjahre (Dickens, David 
Copperfield I, 227); 

the perfection of inrxzperience die volllommene Unerfahrenheit (Henry James 
Eugene Pickering 15); 

die Höchfte Glüdfeligfeit We perfection ofhappiness (Goethe, Wilh. Meister 1, 3); 

reiche Freuden rich powers of enjoyment (ebd.); 

mannigfaltige Tätigleit und mannigfaltiger Genuß; different kinds of work and 
enjoyment (ebd. VII, 7); 

mit der flachen Hand with the flatof his hand (Hackländer, Handel u. Wandel II). 

Dazu gehören auch Ausdrücke wie: halb Europa the half of Europe, feinen 
ganzen politifchen Einfluß the whole of his political power, in tieffter Naht at dead 
of night, im ftrengften, tiefften Winter in. the dead of winter. 

ß’) Das deutsche Adjektiv entspricht dem Substantiv mit of: 

a curious cequaliiy of friendship eine merkwürdige freundfchaftliche GTeichheit 
(Dickens, David Cop. I, 215); 

manche verdrießliche Stunde many hours of annoyance (Goethe, Wilh. M.T, 2); 

fremde Erinnerungen recollections of others (ebd. VIII, 2); 

in diejem leidenfchaftlichen Augenblid in that moment of passionate feeling (ebäd.); 

ein mühjames Leben a life of hardship (Schiller, Abfall der N., Einl.); 

mit wichtiger Miene with an air of importance (Hauff, Bettlerin 12); 

eine düftere Wolfe a cloud of sadness (ebd. 14); 

ein feliges Lächeln a smile of joy (ders., Bild des Kaisers 4); 

die behende Kraft feats of ayility and strength (Gust. Freytag, Ingo). 

yy) Auch auf andere Art findet die Zerlegung statt, so durch Relativ- 
sätze: 

eine von den mwohlgeftalteten, gefälligen Iombardilchen Figuren one of the well- 
built, plcasing figures you meet among the Lombards (Goethe, Wilh. M. VIII,7). 

Leute, die einen allgemeinen Einn haben, aus dem allein der gefellige Sinn ent- 
ftehen fann: people possessing that sense for the universal from which alone a 
sense for what is social can arise (ebd.). 

Auch Adverbien und adverbiale Wendungen ersetzen das Adjektiv: 

Er brachte einen furzen, nahdenflihen Tag zu The day was passed in sad spe- 
culation (Goethe, Wilh.M. Il, 4); 

Meine Großmutter fchrieb ohne Verzug einen eigenhändigen chriftlichen Brief, wie 
fie e8 nannte: my grandmother, without any delay wrote, with her oun hand, 
a christian letter as she termed it (Hackländer, Handel und Wandel II); 

my life as an artist mein fünftlerifhes Dafein (Wilde, Dor. Gray I). 

Die Partizipien werden ebenso behandelt wie die Adjektiva, d.h. man 
setzt an Stelle derselben gerne zerlegende Umschreibungen. Wir finden die- 
selbe Erscheinung im Französischen, wo „der raudyende Ofen’ übersetzt wird 
mit le pode qui fume, „bie vorgeichriebene Bewegung” le mouvement qui leur 
est prescrit (vgl. Strohmeyer, a.a.0. S.309, der diese Erscheinung als „Vor- 
liebe für das Verbum“ erklärt, wo doch nur eine stärkere Analyse vorliegt). 

oa) Part. Präs. a’) An Stelle des Part. Präs. steht ein Subst. und of: 

ihr niedrig fcheinender Stand the upparent lowness of their outward condition 
(Goethe, Wilh. M. II, 2); 

die entftehende Liche the growth of love (Hauff, Bild des Kaisers 5); 

at this distance of time in jener fernliegenden Zeit (Dickens, Dav.C. I, 79). 
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ß’) An Stelle des Part. Präs. steht ein Relativsatz: 

Sn der anjchmiegenden Ruhe jener glüdlichen Abende In the peace an rest 
which clang round me on those happy evenings (Goethe, Wilh.M. I, 16); 

vom Glanz des allen Wert fühlenden und erhöhenden Geiftes beleuchtet seen in the 
bright 2) shed on them by minds that acknowledged and exalted all real worth 
(ebd. II, 2 

bei anderen fpielenden Sinaben by some other children who were at play (ebd.IL,4); 

mit freubeglühenden Wangen wilh cheeks that glowed with joy. (Hauff, Bild des 
Kaisers 5). 

y') An Stelle des Part. Präs. steht ein Temporalsatz: 

fie Hatten die umtherfchreitende Schar der Zufchauer verlafien they ... left the 
gazing troop whilst they were walking round (Hauff, Bettlerin 2). 

Es widerstrebt der englischen Sprache offenbar, die Form auf -ing adjek- 
tivisch zu gebrauchen, es sei denn, daß sie in der Tat, wie in nicht wenigen 
Fällen, etwas, was dem Substantiv anhaftet, also eine Eigenschaft bezeichnet.!) 

ßß) Part. Perf. Ich habe hier nur Beispiele der Wiedergabe des Part. 
durch einen Relativsatz: 
die aus Not weife gewordenen Traurigen the men who learned wisdom by adver- 
sity (Goethe, Wilh. M. II, 2); 

etwas ee Buderwerf some sugar-plums that had been left behind 
(ebd. I, 4 | 

die gewechfelten Briefe ihe letters that had passed between them (ebd. VIII, 4); 

ihre trüben, grauen, von Menfchen gefponnenen Nebe those grey gloomy nets 
that men have spun (ebd. VII, 9); 

unfere wenige gejammelte Barfhaft what little cash we have saved (ebd. II, 4). 


b) Substantivierung der Adjektiva und Partizipien im Eng- 
lischen.?) «) Historisches. Das Englische hat nicht wie das Deutsche 
die Fähigkeit, jedes Adjektiv und Partizip zum Hauptwort zu machen, zu 
substantivieren. Im Angelsächsischen bestand diese Fähigkeit noch in 
vollem Maße, da auch die Deklination noch bestand, auf der sie beruht. 
Einige Beispiele aus dem Beowulf mögen dies zeigen: Nom. Sign. se @l- 
mihtiga der Allmädtige, V.92; Gen. S. f@ges fyrd-hreyl die Brünne des zum 
Tode Geweihten, V. 1527; Gen. Pl. södfestra döm die Herrlichkeit der Heiligen; 
Dat. N. ofer f@gum über den gefallenen Kriegern, V. 3025. 

Besonders häufig sind Partizipien auf nd in substantivischem Ge- 
brauch: Pl. S. d@da demend der Richter der Toten, V. 180; ägendes Est des Bes 
figer8 Gunft, Vermächtnis, V. 2075; N. Pl. sele-rädende die Gejepesleute, V. 51; 
wigendra hleo der KRämpfenden, Krieger Schuß, Beichüger, V. 429. 

Auch neutrale Bezeichnungen werden so gebraucht: Gen. 8. äht cwices 
etmas Lebendiges, V. 2314: Acc. 8. bat wyrse das Schledhtere, V.1739; bet selre 
der Bellere, V. 1759. 


1) Solche adjektivische Partizipien sind u. a.: adjoining amazing, amusing, 
blushing, becoming, captivating, charming, deserving, daszling, disappointing, disturb- 
ing, edifying, embarrassing, fleeting, flourishing, fortheoming, grudging, interfering, 
interesting, living, loving, maddening, missing, obliging, pleasing, provoking, re- 
en remaning, stimulating, surprising, thriving, walking, willing, winning. 

) Prof. G.Wendt, Die Syntax des Adjektiv im heutigen Englisch (Ham- 
Bi 1905). Walter "Phoeni ix, Die Substantivierung des Adjektivs, Parkzipe 
und Zahlwortes im Angelsächsischen (Berliner Diss.) 1908. 
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Auch im Mittelenglischen, wo die Flexion schon ziemlich verfallen 
war, findet sich die Substantivierung noch, wenn auch weniger häufig. So 
heißt es bei Chaucer ed. Morris Il, 289: as saith the wise wie der WWeife fagte, 
also ganz wie im Deutschen, und a coveytous or a wriche ein Habgieriger oder 
ein Neicher (ebd. IV, 281). | 

Im neutralen Sinne haben wir bei Chaucer II, 227: That any clerk schal 
speke good of wyves (Gutes von den Frauen), und ebd. III, 291: For ihe proverbe 
saith that many smale makeih a gret daß viele Kleine ein Großes machen. 

Auch im Frühneuenglischen besteht die Möglichkeit der Substanti- 
vierung noch. In den Paston Letters (789) heißt es: She is a Iytell Sie ift 
eine Kleine; in Fish, A Supplycacion etc. p. 26: And then the blinde leadeth 
the blinde Und fo führt der Blinde den Blinden. Auch bei Shakespeare findet 
sich häufig das unflektierte Adjektiv mit dem bestimmten Artikel, nicht 
bloß, wie heute, um die Gesamtheit derer zu bezeichnen, denen eine Eigen- 
schaft zukommt, sondern um eine einzelne Person zu bezeichnen. ’Tis not 
enough to help the feeble up, but to support him after (Timon of Ath. 1, 1, 110). 
I rather choose to wrong the dead id) will lieber dem Toten Unrecht tun (Caesar II, 
2,125). The bold and coward, The wise and fool, the artist and unread, The 
hard and soft seem al affined and kin denn alddann Scheint Held und Feiger, 
Narr und Weifer, Künftler und Tor, Weichling und Starker nah’ verwandt (Troil. I, 
3, 23).1) Auch neutrale substantivierte Adjektiva sind viel häufiger als heute. 
Say what you say, my false o’erweighs your true Sprid) was du willft, — mein 
Salich befiegt dein Wahr (Meas. for M. II, 4, 170). I kmow no personal cause 
to spurn at him, But for the general ch weit feine perfönliche Urfache ihn zu ver- 
ichmähen, al3 um ded Allgemeinen willen (Caesar I, 1, 12).?) 

Allmählich ist dann die Substantivierung auf bestimmte Fälle beschränkt 
worden, und im übrigen ist bei Personen das Stützwort one als Mittel der 
Substantivierung in Gebrauch gekommen und hat seit dem 17. Jahrhundert 
allgemeine Aufnahme gefunden. Die Darstellung der Einzelheiten des Ge- 
brauchs gehört der Grammatik an. Hier handelt es sich nur darum, festzu- 
stellen, wie das Englische die Substantivierung des Adjektivs und Partizips, 
die nur in geringem Grade im Englischen möglich ist, zu ersetzen pflegt. 

ß) Ersatz der Substantivierung im heutigen Englisch (abge- 
sehen von one). | 


ac) Bei Personen «’) kann ein Substantiv hinzutreten. 

Sing.: Die Berblichene the dead girl (Goethe, Wilh. M. VII, 6); die Schöne 
the fair maid (ebd. VIII, 7); meines Wiederauferftandenen my risen child (ebd. 
VIN, 9); der Gerufene the person called (Hackländer, Handel u. Wandel III); 
der Trefflihe ihe Zucky fellow (ebd. VII). 

Plur.: Die Meinigen my relations (Hackl., Handel u. Wandel VII). 

ß’) Ein Relativsatz ersetzt die Substantivierung. 

Sing.: abgefchieden von feiner Geliebten in Ihe absence of her he loved (Goethe, 
Wilh. M. II, 2); ein $rrender one who has lost his way (ebd. VII, 57). 

Plur.: Er vergaß der Gegenwärtigen he seemed to forget the others who were 
present (ebd. II, 2): die Hinterlaffenen those he had left behind him (ebd. VIII, 7). 


1) Franz, Shakespeare-Gramm. $& 858a S. 328. Dort weitere Beispiele. 
2) Franz a.a.0. $ 862a S. 826. 
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Those who are faithful know only the trivial side of love; it is the faithless 
who know love’s tragedies Die Treuen fennen nur die alltägliche Seite der Liebe; 
die Treulofen allein fennen ihre Tragödien. (Warum nicht ihe faithful? Weil 
der Gegensatz zu dem auch betonten it is the failhless stark hervorgehoben 
werden soll.) 

ßß) Für das substantivierte Neutrum treten ein «’) Substantiva 
und zwar solche allgemeiner Art, wie thing, matter, object, topic usw. 

Das Ullgemeinfte the most universal thing (Goethe, Wilh. M. VIII, 5); aber 
das Merkwürdige ift but the strange thing about it is (Frenssen, Jörn Uhl I); 
das Äußere outward matters (Goethe, Wilh. M. VIII, 4); das Schlimmfte war 
the worst point of the matter was (ebd.); ein Großes one great object (Frenssen, 
Uhl VII); ins Gleichgültige to indifferent topics (Goethe, Wilh. M. VIII, 10). 

The Universum is considered a trivial, most commonplace matter (al3 etwas 
Triviales, Gemeines) as if... it were a dead thing (etwas Toutes) which some 
upholsterer had put together (Carlyle, On Heroes. The Hero as Poet.) 

Hierzu gehört auch der Superlativ mit „auf das“, wie: auf das fonderbarfte 
in the most remarkable manner (Goethe, Wilh. M. II, 2); aufs natürlicyfte und 
Hteblichfte in the most natural and lovely way (Frenssen, Uhl I). | 

ß) Andere Substantiva treten hinzu, je nach dem Zusammenhange: 
das Geltenfte Ihe strangest occurrences (Goethe, Wilb. M. II, 2); das einzige Ir- 
difhe an ihr the only earthly elements in her (ebd. VIII, 1); das Traurige und 
Sreudige jedes Menichenihidjald all the joys and sorrows of men’s destinies 
(ebd. II, 2); ettwas Srembartiges, aber etwas Exnftes, Ehrwürdiges a peculiar, but 
at the same time a grand and dignified appearance (Hauff, Kaltes Herz I); 
Dieje Schreibftube Hatte de3 Sonderbaren und Merkwürdigen genug The counting- 
house had its own queer and remarkable features (Hackl., Handel u. Wandel V); 
die ganze Figur hatte etwas überaus Komifches the whole figure produced an un- 
speakably comical effect (ebd. II); ich würde mich bald in das Praftifche einge- 
ihoffen Haben I should soon become acquainted with the practical part of the 
business (ebd.); Was dad Unheimliche noch vermehrte Another thing which still 
more increased the strangely dismal character of the place (ebd. IV); das 
Erlebte my late experience (ebd. VI). Auch bei substantivierten Fürwörtern 
haben wir ähnliche Umschreibungen: Doc müffe man da8 Geinige tun Never- 
theless she and the rest must do their duty (Hackl. a.a. O. I); indem fie mit ihm 
noch nn beiprah in which she mentioned to him various particulars 
(ebd. II). | 

y) Auch hier steht ein Relativsatz an Stelle des substantivierten Ad- 
jektivs. Man setzt what, whatever, that which, auch that (nach all, nothing, 
anything usw.): da3 Gewünjchte what Ihey wish for (Goethe, Wilh. M. II, 2); 
das Außerordentliche und Heroiiche diefer Begebenheit what is extraordinary or 
heroic in this event (Schiller, Abfall der N., Einl.); das Nüßliche what is use- 
ful (Goethe, Wilh.M. VIII, 2); das Schöne whatever is beautiful (ebd., aber 
an derselben Stelle auch the beautiful = da3 Schöne); Alles das Gefundene und 
Wiedergefundene all that he had found and found for the second time (Goethe, 
Wilh.M. VII, 7); das Schwerfte the thing that seems most difficult to me (ebd.); 
meiter nicht? BVerfehrtes nothing that was odd or eccentric (ebd. VII, 9); alles 
Gute und Feine in ihm everything that was good amd fine in him (Frenssen, 
Uhl II); something that endures etwa3 Dauerhaftes (Wilde, Dor. Gray I); much 
that he had not known before viel ihm bid dahin Unbelanntes. 
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Manchmal kann das substantivierte Adjektiv auch auf andere Weise wieder- 
gegeben oder umgangen werden, so z. B.: wenn id} nicht geftrebt hätte, meinen 
Berftand ind Weite und Allgemeine auszubilden if I had not striven to widen nıy 
understanding and make it more universal (Goethe, Wilh. M. VIII, 5). 


3. Das Zeitwort. 
a) Analyse des Verbalbegrifis im Englischen. Die Analyse [18 


ist, wie wir schon früher sahen, das lebendige Prinzip der englischen 
Sprache, und die Durchführung dieses Prinzips zeigt sich in hervorragender 
Weise beim Verb und zwar zunächst beim Verbalbegriffe selbst. Dem Deut- 
schen eignet bekanntlich eine große Kraft der Synthese, der Zusanımen- 
fassung. ‚Komplexe Verbalbegriffe, d. h. solche, die mehrere Vorstellungen 
in sich vereinigen, werden gebildet durch Vorsilben, wie be-, er-, ver-, zer-, 
ab- usw. „Besuchen“ umfaßt den Begriff der Bewegung zu einer Person und 
das Suchen derselben. Das Französische und das Englische analysieren diesen 
komplexen Begriff, zerlegen ihn in seine Teilvorstellungen, wodurch der Vor- 
teil größerer Klarheit und Differenzierung entsteht (uller und venir voir, to 
come und to go to see). Diesem Vorteil steht der Nachteil der größeren Um- 
ständlichkeit, Weitschweifigkeit gegenüber. Die Analyse kann übertrieben 
werden. Es geschieht das besonders im journalistischen Stile — auch im 
Deutschen —, um Banalitäten größere Wucht und scheinbare Wichtigkeit 
zu verleihen. Wenn ich im Deutschen sage: „eine Antwort zuteil werden 
lassen“ statt „antworten“, „Kenntnis haben“ statt „kennen“, „eine Verwun- 
dung erleiden“ statt „verwundet werden“, „Bedenken tragen“ statt „zaudern“ 
oder „zögern“, „zu Ende führen“ statt „beenden“, „gewärtig sein‘ statt „er- 
warten“ usw., so ist der längere Ausdruck keinesweos ausdrucksvoller, son- 
dern nur schwülstiger, geschraubter oder doch stärker betout als der kürzere. 
Und im Englischen verbält es sich nicht anders. Arnold Bennett macht 
sich einmal über diese Schreibweise lustig. Es heißt an dieser Stelle (The 
Card p. 148): Mrs. Gates could not conceive how the fellow had effected un 
entrance. (According to the reporter, DIrs. Gutes said: “effectel an entrance”, 
not “got in”. And hıre it may be mentioned that in the columns of the Signul 
burglars never get into a residence, without exception they invariably “effect an 
entrance”.) 

Die Zerlegung des Verbalbegriffs geschieht im Englischen auf mannigfache 
Weise. 

&) Die häufigste ist die Zerlegung desselben in Verb und Objekt. Hier- 
her gehören zunächst die schon vorher genannten Ausdrücke nach dem Typus 
to huve a smoke, to take the lead u. a. (S. 31). Andere dieser Art sind: 


ae) to have und Objekt: ob er feldft glaubt, ob er jelbft hofft whether he has 
any belief or hope himself (Goethe, Wilh. M. VIII, 4). 

3 Habe felbft erfahren, daß man tätig it I have had experience myself of 
this activity (ebd.); 

er denkt fich was aus he has some plan. in his mind (ebd. VIIT, 6); 

damals jhwärmte ich für den Spezereihandel I had at that time a pussion for 
the grocery-trade (Hackländer, Handel u. Wandel VI); 

ebenso ] have no doubt ich zweifle nicht daran und I have the wish ic) verlange. 


BP) to make und Objekt sehr häufig. 
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ihn näher fennen zu lernen to make his nearer acquaintance (Goethe, Wilh. 
Meister II, 4); 

daß er jenem trefflihen Yrauenzimmer fein Herz und feine Hand angeboten habe 
that he had made the excellent woman an offer of his hand and heart (ebd. 
VIII, 4); 

ohne daß ich mir diefe befonders zueignen fünnte though I cannot fully make 
each pari my own (ebd. VIII, 5); 

die Erjcheinung der drei Freunde hatte feine Laune verfchlimmert the arrival of 
the three friends ... had mude matters worse (ebd.); 

genau unterfuchen to make a close search (Hackländer, Handel u. W. V); 

anfangen bei to make a beginning in (ebd. VJ); 

we made no more provision for growing older than we did for growing 
younger wir kümmerten uns um das Älterwerden fo wenig wie um das Sünger- 
werden (Dickens, Dav. Cop. I, 57); 

so far as I have been able to make any observation foviel ih ... habe be: 
merken Können (ebd. I, 79); 

made a calm in my heart beruhigte mir ... das Herz (ebd. I, 183): 

to make a sign to jemandem zuminfen (ebd. 186); 

Huxley brought in my Culture and Anarchy, and my having made game 
of him in the Preface veripotten (M. Arnold, Letters II, 3). 

yy) Andere Verben, die ebenso gehraucht werden, sind to take, to give, 
to keep, to cast usw. 

to take u. Objekt: forgen für to take care of, etwas anfaflen to take hold of 
s.th., fi) erlauben to take the liberty, hinjehen fo take a look at, verlaufen to 
take a course. 

to give u. Objekt: hervorrufen, ind Leben rufen to give birth to; befchreißen 
to give a description of; jem. aufflären über to give one some explanation about; 
jem. unterrichten, heranbilden To give one instruction. 

to keep u. Objekt: an fich halten to keep one’s temper; jem. belauern to keep 
walch upon somebody. 

to cast u. Objekt: die Züge bleichen to cast a pallor. over the features ; über: 
jchatten lo cast ond’s shadow upon. 

Andere Ausdrücke dieser Art sind: to hold one’s peace (hmeigen; io P0Sses3 
an irresistible attraction unwiberftehlich anziehen (Goethe, Wilh. M. VIII, 10); 
to press the point darauf drängen; to clap one’s hands Hatichen; to lay a stress 
upon somelhing etwas hervorheben; lo commit un assault and battery upon some- 
body fi an jemanden tätlid) vergehen; to find fault with one an jem. auszufegen 
haben, jem. tadeln; to caich sight of erbliden; to ask information about somebody 
of somebody fich bei jemandem nad) jemandem erfundigen usw. 

ß) Verwandt hiermit ist die Zerlegung in Verb u.Prp. mit Subst., wie in 
fpeitern to come to grief (Goethe, Wilh. M. IL, 4); fidh eutfchließen to come io 
some resolution (ebd. VIII, 6); auf etwas fallen to come into one's head (ebd. 
VII, 10); to come in view of erbliden (Dickens, Dav.Cop. 1, 188); verun- 
glüden to meet with an accident (Goethe, Wilh. M. VIII, 9); to tear to pieces 
zerreifen; to cut to pieces zerjchneiden, zerftüdeln; to break to (oder in) pieces 
zerbrechen; to fall 1o (oder in) pieces zerfallen. 

y) Sehr häufig geschieht die Zerlegung durch to be meist mit Adjektiv.‘) 


1) Vgl. Deutschbein, System der neuengl. Syntax S. 46 und bes. Krüger 
2%. &. O. & 2346. 
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Beispiele sind: to be anterior io = to precede vorhergehen, vorausgehen; to be 
acquainted with Yennen; to be atlractive of anziehen!); to be characteristic of 
harakterifieren, fennzeichnen; to be conducive to führen zu; to be corroborative of?) 
verftärfen ; to be apprehensive of fürdhten?); to be confident vertrauen; to be de- 
serving of verdienen und to be undeserving of nicht verdienen; to be (/cel) dess 
rous of wünjden; to be destructive of zerftören; to be expensive often; to be 
excpressive of ausdrüden; to be fearful of fürchten; to be indicative of anzeigen*); 
to be neglectful of vernadjläffigen; to be provocalive of hervorrufen; to be pro- 
ductive of hervorbringen?); to be resentful of übelnehmen; to be respondent to 
antworten, entiprehen®); to be suggestive of erinnern, gemahnen; to. be tolerant of 
dulden; to be subservientto dienen; ‘to be vocal with ertünen, widerhallen von”) usw. 
In der Tat sind diese Wendungen im Englischen recht beliebt. "Ähnliche 
deutsche Ausdrücke, wie: „einer Sache teilhaftig werden“, „gewärtig sein“, 
„dienstbar sein‘ usw. haben für uns etwas Schwerfälliges und Geschraubtes. 
Hierher gehören auch Bildungen mit to be u. Part. Perf. wie to be done 
geichehen oder mit Präp. u. Subst. wie to be in seurch of fudyen und das 
früher schon genannte to be in the know of Beicheid wiljen mit. 


6) Eine andere Art der Zerlegung ist die durch zwei Verben, und zwar 
kann das Verhältnis der beiden Verben zueinander das der Hypotaxe und 
der Parataxe sein. 

ac) Die Hypotaxe ist nach dem Typus to come oder to go to see. 
Ebenso sagt man auch to write to tell one und to write to say mitteilen, to live 
to see erleben usw: 

Andere Beispiele: jemandem Ioshelfen to help one to get free (Goethe, Wilh. 
Meister VIII, 107); die fi nur mit lauter Stimme erfundigte who merely called 
out with a voice to know (Hackländer, Handel und Wandel V); Um diefe Beit 
hatten die Bauern den jogenannten Jungeleuteball angejegt About this time the 
farmers’ sons had arranged to have the so-called bachelors’ ball (Frenssen, 
J. Uhl IX). 

ßß) Die Parataxe mit and ist sehrhäufig. Namentlich steht sie nach to iry: 

fi aus dem Sinn fchlagen to try and forget (Goethe, Wilh. M. VIII, 7); 

Thieß .... mach’ ein anderes Gefiht Thiess ... do try and pull a different 
face (Frenssen, Jörn Uhl IV); 

You first turned me to try and know the names and the hislory of the 
plants I met with (M. Arnold, Letters II, 162); 

I must try and remember it all (Wilde, A Woman of no Importance II); 

Auch to try and see usw. 

to come and: id werde gleich jelbft nachjehen ZU come myself and look after 
her (Hackländer, Handel u. Wandel VIII); 


1) Poe, The Purloined Letter: which of tbe street-signs over the shop-doors are 
the most attractive of attention? 

2) Ebd.: these things ... are. strongly corroborative of suspicion. 

3) Goldsmith, Vicar of Wakefield, Ch. XII: As I was apprehensive this answer 
might draw on a repartee. | 

4) Poe, The Island of the Fay: her attitude seemed indicative of joy. 

5) Oscar Wilde, Sententiae: His lecture, though not by any means brilliant, 
was still produciive of some good. 

6) Goldsmith, Vicar of Wakefield Ch. XXVII: my heart is respondent only 
to softer emotions. 

7) Ainsworth, Jack Sheppard Ch. XV: the air was vocal with melodies. 
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Dann fol er au mit uns effen Oh’ then of course he’ll have to come and 
sup with us too (Frenssen, J. Uhl I); 

wenn die Sonne ihre weiche Wange an ihre Rinde legt when the sun ... comes 
and lays her cheek caressingly against the cold bark (ebd. X); 

Can you come und dine wilh us? (M. Arnold, Letters I, 275); 

to go and: Wir holten das Geld felbft we went and drew the money ourselves 
(Frenssen, J. Uhl VII); 

Mr. Print’s gone and told the Head (Kipling, Stalky & Co. p. 141); 

"So Sarah’s gone and married again”, James murmured (Bennett, Helen 
with the High Hand p. 29). 

Andere Verben: 

I will write and tell her about it (Wilde, AWoman of no Importance T); 

wait and see warte ab; 

ih will nur bloß mal na meiner Schwefter und nad) dem Tleinen Jörn jehen 
I thought Td just look in and see my sister and little Jörn (Frenssen, Jö örn 
Uhl J); 

see and get the möhes. and pretty quickly, will you? mad, daß du das Geld 
befommft ... (George Eliot, Silas Marner p. 37); 

I shall aa and look after your supper (A. Bennett, Helen with the High 
Hand p. 87); 

Da fieht er fi) mal fo um he happened to turn and look ind (Frenssen, 
Jörn Uhl IV). 


&) Auch noch auf andere Weise kann gelegentlich die Analyse stattfinden. 
Beispiele: %a, er ging fo weit, daß er mir einft die jchönen Eigenjchaften: Glaube, 
Liebe und Hoffnung völlig abfprach Once, indeed, he went so far as to deny that . 
I possessed the three beautiful sisters ... (Goethe, Wilhelm Meister VIII, 4): 
Was fol ich tun? Was fol ich unterlafien? What ought I to do? What ought 
"I to leave undone? (ds.) 


b) Vieldeutigkeit des Verbalbegriffs. Das Prinzip, die gramma- 
tischen Beziehungen der Worte vielfach gar nicht auszudrücken, sondern ihre 
Deutung dem Zusammenhang zu überlassen, ein Prinzip, in dem das Englische 
als eine der vorgeschrittenen Sprachen sich mit den primitiven Sprachen 
berührt, zeigt sich auch beim Verbum. Transitive, intransitive und sog. re- 
flexive oder mediale Verben fallen im Englischen oft zusammen.!) Das war 
schon in großem Umfange in Shakespeares Zeit der Fall, deren Grammatik 
sich dadurch auszeichnet und besonders lehrreich ist, daß die Tendenzen der 
Sprache sich hier frei von vom Verstande nachträglich ausgedachten, erklü- 


1) Auch hier wieder macht das Englische aus einer Not eine Tugend. Im 
Deutschen macht man aus intransitiven in freiester Weise transitive Verben durch 
Vorsetzung von be- (bezweifeln, beglücken, besitzen, bedürfen, befahren usw.), 
von er- (erleben, erfahren, erblicken, ersitzen, erschlafen usw.) u.8. Im Eng- 
lischen ist diese Fähigkeit nicht ganz verschwunden, aber doch viel schwächer. 
Außerdem wird im Deutschen auch noch der Umlaut in einigem Umfange zur 
Bildung transitiver Verben gebraucht, so in dringen — drängen, fallen — fällen, 
liegen — legen, saugen — säugen, schwingen — schwenken, schwimmen — schwem- 
men, singen — sengen, sitzen — setzen u.a. Im Englischen sind hiervon nur dürf- 
tige Reste, wie: to ie — to lay, to sit — to set, to fall — to fell, to rise — to 
raise vorhanden, und das Bewußtsein der Beziehung dieser Verben zueinander 
ist geschwunden; to set ist ja auch intransitiv (the sun sets). 
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gelten Regeln äußern. Es ist, wie man gesagt hat!), eine Zeit des freien 
Experimentierens und zwar nicht bloß auf dem Gebiete der Literatur, son- 
dern auch auf dem der Sprache. So werden zahlreiche intransitive Verben, 
wie: to arrive, to depart, to slay, to cease, to fear, to recover, to relire u.a. 
als transitive behandelt.?) 

Dieser Gebrauch findet sich zunächst, was die Verwendung von in- 
transitiven Verben als transitive angeht, auch in der heutigen Sprache.?) 
Man denke an den Ruf go it! = „fefte drauf!” etwa beim Spiele oder Kampf 
als Ermunterung. Ebenso Bennett (Helen with the High Hand p. 189): “My 
child, you’re going it!” “My child, I came here to go it.” Von to come: 
O. W. Holmes, (Autocrat p.104): The young fellow saw fit to say ... that I 
was coming ü rather strong on the butterflies daß ich gegen die Schmetterlinge et- 
tas ftarf vorging; Bennett (Whom God hath joined p. 111): You can't come these 
games over me Sie können mir diefe Streiche nicht |pielen. 

To walk: Edgar Allan Poe (The Black Cat): I walked the cellar from end 
io end. 

To stand: O. Wilde (Dorian Gray I): none of us can stand other people 
having the same faulis as ourselves; Times: he had twice been stood against 
the wall. 

To sit: O. W. Holmes (Elsie Venner 116): It makes me imperious to si 
a horse. 

To sink: Goldsmith (Vicar of Wakefield Ch. XX): The first misfortune of 
my life, which you all know, was great; but though it distressed, it could not 
sink me. 

To spring: to spring a surprise überrafchen und ähnliche Wendungen. 

To stay: George Eliot (Silas Marner 245): it would be better to stay tea 
at the Red Ilouse; won’t you stuy dinner? 

To run in mannigfachen Wendungen, wie: to run a horse, a newspaper, 
two express-trains a day, sogar to run the town die Stadt verwalten. 

Auch to dine fpeifen wird transitiv gebraucht im Sinne von „zu Mittag ein- 
laden, bewirten; so ist einmal die Rede von a much-dined man. 

In andern Sprachen haben wir bei intrans. Verben diesen Akkusativ nur als 
sog. „Akkusativ des inneren Objekts“, wo es sich um einen solchen desselben 
Stammes oder doch verwandten Sinnes, wie das Verb, handelt. Dazu gehören 
Ausdrücke wie griech. doytv no&a, puyhv Epvyev, dinako Ölaunv, viınö vianv; 
lat. vitam jucundam vivere, turpissimam servitutem servire,; deutsch einen großen 


1) Vgl. Benett Wendell, The Temper of the 17% Century in English Lite- 
rature, London 1904. 

2) Vgl. Franz, Shakesp.-Gram. $ 630 a—c. Einige Beispiele: ere we could 
arrive the point proposed (Jul. Caesar I, 2, 110); I would your highness would 
.depart the field (3 Henry VI.II,2, 73); My father stays my coming (Two Gentlemen 
of Ver. UI, 2, 13); which being ta’en would cease The present power of life (Cym- 
bel.V,5,255); this aspect of mine Hath fear’d the valiant (Merch.ofVen.II,1,8) usw. 

8) Vgl. Greenough and Kittredge, Words and their Waysin English Speech, 
London 1902, p. 281f. Da heißt es: To fly a kite is to cause it to fly. So we 
may grow wheat, or stand a man on his head. Like other languages, English 
once had its machinery for making verbs of causation. Thus to fell is the cau- 
sation of fall, to drench of drink, to singe (older sengen) of sing, to blench of 
blink. But this machinery ceased to operate long ago, though some of its products 
nr nn 2 stock. Transference has found a simpler means of accomplishing the 
en red. ... 
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Streit ftreiten, einen Sprung jpringen usw.; engl. to run a race (match) u.a. 
Nur das Englische ist hierüber hinausgegangen. 

Transitive Verben verlangen im allgemeinen im Englischen ein Objekt, 
sei es ein Sach- oder Personenobjekt, während es im Deutschen häufiger 
fehlt: And as for believing things ... Und glauben! (Wilde, Dor. Gray I); But tell 
me, what did she say about Mr. Dorian Gray? Aber fagen Sie endlidh, was fie 
über D. Gray erzählt hat (ebd.); It does not help matters to be told &8 hilft nicht, 
wenn man erfährt . 

Und doch werden sie in der neueren Sprache auch vielfach intransitiv 
gebraucht. Man sagt: Miss A. plays well, Miss B. paints well or draws well, 
C. throws well or kicks well. Man denkt sich hier das Objekt hinzu wie auch 
in anderen Sprachen.!) 

Dagegen ist der mediale Gebrauch transitiver Verben dem Englischen 
eigentümlich. Die Handlung geht in der Sphäre des Subjekts selbst vor, und 
deshalb setzt man im Deutschen und noch in umfassenderem Maße im Fran- 
zösischen meist das sich auf das Subjekt zurückbeziehende Fürwort, aber 
das Englische begnügt sich damit, kein Objekt zu setzen, womit die Sprache 
genügend angedeutet zu haben glaubt, daß eben kein Objekt vorhanden ist. 

To sell fich verkaufen, verkauft werden: they never sold (Goldsmith, Vicar of 
 Wakefield p.7); the silver rims alone will sell for double the money (ebd.). 

To read fich Iejen, fich deuten Yaffen: That act in either of us would read into 
the same meaning (De Quincey, Opium Eater); it reads excellently well (ebd). 
| To wear fi) tragen: I chose my wife ... for such qualities as would wear 

well (Goldsmith, Vicar of Wakefield). 

To tell die gehörige Wirkung tun, treffen, einfchlagen, zählen: this tells equally 
in my favour; such qualities are bound to tell [müjfen ihre Wirkung tun] (De 
Quincey, Opium-Eater). 

To pay fich bezahlt machen: The question must be asked, what is the good of 
the colony®? And it must be answered by some proof that the colony ea Sir 
pays (Seeley, Expansion of England Ch. IV). 

To eat fich effen, fchmeden: If the cakes at tea ate short and crisp, they were 
made by Olivia Wenn die Kuchen zum Tee Inufperig fchmedten, jo ... (Goldsmith, 
Vicar of Wakefield Ch.XV]). | 

To make for fich aufmachen nach, ftreben nach, führen zu. Vgl. M. Arnolds be- 
rühmte Definition von Gott: a stream of tendency, not ourselves, which makes 
for righteousness usw. | 

Die Beispiele ließen sich leicht vervielfältigen. Ich führe noch einzelne 
Verben an. Solche sind: to apply to pafjen auf, jich anwenden laffen auf; to 
play fich fpielen; to hold good fich behaupten, gelten; to offer fich anbieten; to de- 
clare for fich erflären für; to open fi öffnen; To turn fich wenden, drehen; to ob- 
tain fich behaupten, fich durchjegen; to prove, to turn out fich erweilen, bewähren; Lo 
compare with fich vergleichen laffen mit; to withdraw fich zurüdziehen; to refuse 
fich meigern; to separate fich trennen; to complain fich beffagen; to prepare to (for) 
fich vorbereiten zu (für); to fear fich fürchten; to keep (within bounds) fidh (in Dem. 
zen) halten; 2o steal away fich wegftehlen; to shape fich bilden, geftalten usw. 


1) Vgl. Kinhonse Smith, Studies in English Syntax p. 8; ferner Bre6al 
Essai de semantique 1897, p. 380 und Darmesteter, La Vie des Mots 8 22 — 27. 
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c) Das reflexive oder pronominale Verb. Wir sahen schon in den 
oben besprochenen Erscheinungen, daß das Reflexivum im Englischen viel 
seltener angewandt wird als im Deutschen. Im Deutschen und ebenso in 
anderen Sprachen hat das Reflexivum eine doppelte Verwendung. Es be- 
zeichnet nicht nur eine Handlung, deren Objekt mit dem Subjekt identisch 
ist — das sind die sog. objektiv-reflexiven Verben, wie: sich töten, sich 
verteidigen, sich waschen, sich anziehen —, sondern auch eine Handlung, 
die in der Sphäre des Subjekts vor sich geht, und wo das hinzugefügte 
Objektspronomen ursprünglich einen gefühlsmäßigen, die Intensität oder 
Innerlichkeit der Handlung des Subjekts verstärkenden Charakter trägt.!) 
Das sind die subjektiv-reflexiven Verben, die etwa dem griechischen 
Medium entsprechen. Hierzu gehören die Verben der Bewegung, wie: sich 
begeben, sich stellen, sich setzen, sich entfernen, sich nähern; die der Ge- _ 
mütsbewegung, wie: sich ärgern, sich freuen, sich wundern, sich fürchten usw. 
Der Bereich des Gebrauches der reflexiven Verben hat sich im Deutschen 
noch erweitert durch den poetischen, die Personifikation begünstigenden 
Charakter der deutschen Sprache. So wird ein Vorgang als eine in sich 
abgeschlossene Tätigkeit auch eines leblosen Subjekts aufgefaßt, wie: „die 
Blätter färben sich gelb“, „die Wiesen bekleiden sich mit frischem Grtin“ 
und dergl. | 


Daß im Englischen das Gebiet der Reflexiva so beschränkt ist, hat zwei 
Gründe, zunächst formal-historische. In der älteren Sprache wurden, wie im 
allgemeinen im Deutschen, die persönlichen Fürwörter reflexiv gebraucht; 
ein besonderes Reflexivum, wie es das Deutsche für die dritte Person in 
„sich“ hat, hat es schon im Angelsächsischen nicht mehr gegeben. Zu Shake- 
speares Zeit finden sich die einfachen Pronomina. neben den mit self zusammen- 
gesetzten (I complain me, I repent me, I retire me, I fear me, I sit me down 
u. a, vgl. Franz, a. a. 0.8 307 u. $ 628), und dieser Gebrauch hat sich in 
einigen Überbleibseln sowie in der dichterischen Sprache und im gehobenen, 
feierlichen Stil erhalten, findet sich auch hier und da altertümlich und be- 
sonders dialektisch.”) Das an die Stelle des einfachen Pronomens mit “self” 
zusammengesetzte war aber dynamisch zu schwer, um auf diese Weise me- 
dial gebraucht zu werden. Zu diesen formalen Gründen kamen in zweiter 
Linie sprachpsychologische, nämlich einerseits die Sparsamkeit des Eng- 
lischen, das alles Überflüssige und Selbstverständliche abwirft, und anderer- 
seits seine Abneigung gegen die Personifizierung des Unbelebten. Auch der 
Gebrauch des persönlichen Fürworts statt des reflexiven nach Präpositionen, 
falls diese eine lokale Bedeutung haben und das Pronomen unbetont ist, 
gehört hierher (Shut the door behind you; he had no money about him). 


&) So kommt es, daß feste reflexive Verben im Englischen sehr selten 
sind. Solche sind: to absent oneself, to avail omeself, io bethink oneself, to 


1) Das zeigt sich z. B. auch deutlich im Französischen im Unterschiede von 
approcher und s’approcher, apercevoir und s’apercevoir, accroitre und s’accroitre, aug- 
menter und s’augmenter, tourner und se tourner, embellir und s’embellir, reposer und 
se reposer, refuser und se refuser, offrir und s’offrir usw. 

2) Bei Bunyan sehr häufig, so I laid me doun to sleep in that place. Noch 
bei Thackeray finden wir I remember me und Ethel bethought her to ask Miss 
Honyman to carve the chicken, bei Scott he turned him usw. 
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betake oneself, to perjure oneself und to pride oneself; das sind wohl die ein- 
zigen Verben, die nur reflexiv gebraucht werden.!) 

ß) Vielfach ist die einfache Form neben der reflexiven gebräuch- 
lich, wobei die letztere eine intensivere, die Tätigkeit stärker betonende Be- 
deutung hat. So sagt man gewöhnlich to behave fich betragen, aber behave 
yourself! betrage dich ordentlih! Und dasselbe ist der Fall bei sehr vielen 
anderen Verben. Solche sind: to develop (Our Navy is developing, aber auch 
developing itself; dagegen bloß Muscles, nerves, mind, reason, all develop under 
play), to submit (oneself), to withdraw (oneself), to apply oneself to fich einer 
Sache befleißigen, to apply to fich wenden an, to change oneself fi verwandeln, 
to change fich verändern, to dress oneself und to dress, das erstere in intensi- 
vererBedeutung (zu einer besonderen Gelegenheit, auf eine besondere Art u.&.), 
to prove omeself und to prove, das letztere ausschließlich bei leblosen Dingen 
(The story has proved true), to show (oneself), to turn (oneself), to wash (one- 
self), das einfache Verb, wenn es sich nur auf Hände und Gesicht bezieht usw. 
Der Gebrauch schwankt, und der subjektiven Auffassung ist viel an 
gelassen.?) 

y) In vielen anderen Fällen steht im Englischen die einfache Form 
statt der pronominalen im Deutschen. A 

ae) Das Reflexiv ist im Deutschen Akkusativ. Beispiele: to 
wonder fich wundern, to endeavour fich bemühen, to start on a journey fich auf eine 
Reife machen, to sit down fich jeßen, to reside fich aufhalten, to bow fich verbeugen, 
to cling round fic eng jchließen an, to sink fich jenfen, to look round fich umfehen, 
to rebel, mutiny fic) empören, to draw out fich Hinziehen, to recover fich erholen usw. 

ßß) Das Reflexiv ist im Deutschen Dativ. Beispiele: to buy fich 
faufen, to imagine fich denken, to put up with fich gefallen laffen, to take the Liberty 
fich die Freiheit nehmen usw. Es ist dies ein sog. ethischer Dativ, der im 
Englischen als überflüssig wegfällt. In der älteren Sprache bestand er noch. 
So heißt es im Macbeth IV, 2, 40: I can buy me twenty at any market Ic kann 
mir 20 auf jedem Marfte faufen und ebd.V,4,4: Let every soldier hew him down 
a bough Seder Soldat joll fich einen Ziveig abbauen, und ebenso in anderen Fällen.?) 

Ein paar Beispiele aus dem Deutschen mit englischer Übersetzung: Er erbat 
fich öfter Mufit He would often ask for music (Goethe, Wilh. M. VIII, 9). 

Ferner einige Beispiele aus Hackländer, Handel u. Wandel, mit der eng- 
lischen Übersetzung: Id nahm mir vor I determined (Kap.I), da nahm er fi 
eine jchtwarze feidene Schürze von mir he would get one of my silk aprons (ebd.), 
denfen Sie fi) would you believe it (ebd.IV), Sie Tönnen ich denfen you can think 
(ebd. ), Ste tönnen fich vorftellen you may very well imagine (ebd.), nachdem ich 
mir dad Zimmer genugfam betrachtet hatte After I had sufficiently contemplated the 
room (ebd. VI). 

6) Häufig steht an Stelle des deutschen Reflexivums im Englischen eine 
Analyse oder Zerlegung des Ausdrucks. Sie kann sehr verschiedener 
Art sein. 


1) vg 1. Kıdder &. &. OÖ. $ 1591, der noch einige Verben anführt, die aber 
nicht ausschließlich reflexiv sind. 

2) Krüger a.a. 0. $ 1598 und 1599 gibt eine lange Liste mit vielen Bei- 
spielen, leider, wie immer, ohne belegte Nachweise. 

3) Vgl. Franz a.a. 0. $ 307b. 


Aronstein, Englische Stilistik 4 
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. aa) Am häufigsten ist to be u. Part. Pf. oder Adjektiv. Solche Wen- 
dungen sind: to be pleased fich freuen, auch to be delighted; to be mistaken fich 
irren; to be altered (changed) fid) ändern; to be stirred fidy regen; to be mirrored 
fih fpiegeln; to be vexed fidh ärgern; to be annoyed fid) an etwas ftoßen; to be 
reconciled to fic) ausjöhnen mit; to be terrified fich entfeßen; to be united fi 
paaren; to be ashamed fi jhämen; to be afraid fich fürdten; to be accordant 
with fich vertragen mit; to be merciful fich erbarmen; to be astonished fich wundern. 

Sehr beliebt sind im Deutschen die Bildungen mit „lassen“: to be heard 
fich hören laffen, to be persuaded jich überreden Taflen, to be convinced fidy über- 
zeugen laffen, Zo be borne fich ertragen lafjen, to be driven away fich vertreiben 
Yaffen, to be comforted fich tröften laffen usw. 

Beispiele: Der Gerechte erbarmt fich feines Viehes the righteous man is merci- 
ful to his beast (Hackländer, Handel u. Wandel V); 

Er düntte fich nicht wenig über he was not a lilile proud of (Goethe, Wilh. 
Meister VIII, 9); 

Ohne Uufopferung läßt fich feine Freundfchaft denfen friendship without self- 
sacrifice is not to be thought of (ebd. VII, 4); 

Er ließ fich Teicht überreden he was easily persuaded (ebd. VII, 9); 

SH ließ mir den Vorichlag gefallen I was not disinclined for the proposal 
(Hackländer, Handel u. Wandel TI); 

Er läßt fich nicht vertreiben He would not Ei driven away (ebd. III); 

You would not be convinced Sie wollten fich nicht überzeugen Iaffen (O. Wilde, 
Dor. Gray); 

The little stream would not be comforted wollte fich nicht tröften Iaffen (Nath. 
Hawthorne, Scarlet Letter p. 172). 

An Stelle von io be treten auch to come, to become und andere prädikative 
Verben: to come mingled fid) vermilchen, to come (be) late fich verfpäten, to be- 
come lost in fich verlieren in, to become changed fich ändern, to become accustomed 
fih gewöhnen, to become acquainted with fidh in etwas einarbeiten, eRueIEReN, to 
become evident fi aufklären, to feel angry ich ärgern. 

Beispiele: Wenn ic) an ihn denke, vermifcht fich fein Bild imıner mit dem deinigen 
When I think of him, his likeness always comes mingled with yours (Goethe, 
Wilh. M. VIII, 4); 

fie ändern fi) wohl ... indeed thy become changed (Hackländer, H. u. W.III); 

ich würde mich bald in das Praftifche eingefchojfen haben Z should soon become 
acquainted with the practical part of the business (ebd.). 

ßß) An Stelle des Reflexivums steht das Possessivum. Dies ist der 
Fall, wo das Reflexivum Dativ ist: 

Wahrjheinlich Habe er fich die Kehle abgejchnitten probably he had cut his throat 
(Goethe, Wilh. M. VIII, 10); 

An innocent romantic boy making his imaginative world out of such strange 
experiences and sordid things ein unfchuldiger romantijcher Knabe, der fich eine ro- 
mantiiche Welt aus jo mwunderlicden Erfahrungen und gemeinen Dingen verichafft 
(Dickens, Dav. Cop. I, 227). 

yy) Eine gewöhnliche Art ist auch der Gebrauch von Verb und Objekt 
statt des Reflexivums im Deutschen. Beispiele sind sehr zahlreich, Ich gebe 
einige Verben dieser Art: to have patience fid) gedulden; to make up one's 
mind fich gefaßt machen auf, fich vornehmen; to make one’s escape fich Losreißen ; 
to take a shape fidy geftalten (heute auch to shape, aber in der alten Sprache 
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reflexiv, wie in Piers Plowman Vers2: I shope me in shroudes); to force one’s 
way fi) durhdrängen; to lose ome’s way fich verirren; to find one's way fi zu- 
rechtfinden; to devote one’s energies to ich widmen; Lo take comfort in fich auf: 
richten an; to take delight (pleasure) in fich gefallen an; to change one’s clothes 
fih umfleiden; to set one’s face against ii) ftenmen gegen; to gain favour fidh 
beliebt machen usw. 

Beispiele: Er hatte fi) nur - ausbedungen he made one condition only ‚onetbe, 
Wilh. M. VII, 9); 

Er fich hoch und teuer he assumed a haughty manner (Hauff, Kaltes 
Herz I); 

Sie fönnten fich feinetwegen in dem Dorf nicht jehen laffen How could they 
show their faces in the village after that? (Frenssen, Jörn Uhl IX). 

66) Auch durch Verb u. Präp. u. Subst. wird der Ausdruck zerlegt: to 
come to light fich zeigen, to come to the conclusion fich überlegen. 

Sch merkte mir das Sprichwort I fixed that prowerb in my memory (Hack- 
länder, Handel u. Wandel I). 

eg) Ganz unmöglich ist im Englischen die im Deutschen nicht seltene 
unpersönliche reflexive Konstruktion. 

Beispiele: €3 fragt fi the question is; es läßt fich denfen we may well 
believe; e3 jchidt fich nicht @t is not seemiy; es läßt fich nicht leugnen «4 cannot 
be denied; 

So gut fi daher ... mit ihm umgehen und ein Gejchäft verhandeln ließ Easy 
as it was therefore to associate and transact business with him (Goethe, Wilh. 
Meister VII, 9); 

€&3 Iieß fich bald bemerfen they soon found (ebd. VIII, 10). 


d) Der Gebrauch des Passivs. Das Passiv wird im Englischen mit 
to be gebildet. Andere Verben treten gelegentlich an seine Stelle, besonders 
to get (vgl. Krüger $ 2314, wo zahlreiche Beispiele genannt werden: to get 
beaten, to gel blamed, burnt, caught, laughed at, lost, married, punished, slain, 
wounded usw., seltener to become (Krüger $2315) und auch wohl to stand!) 
und to go (to go lighlly punished or unpunished, Times). Der Gebrauch des 
Passivs hat im Englischen frühzeitig eine bedeutende Erweiterung erfahren. 
Im Deutschen können wir ein persönliches Passiv nur von solchen Verben 
bilden, die den Akkusativ fordern, also transitiv sind. Ein unpersön- 
liches Passiv kann allerdings von allen, sogar von rein subjektiven Verben 
gebildet werden, und hier kann das Englische ebensowenig wie das Fran- 
zösische nachkommen. „Es wurde gejpielt und getanzt” heißt im Englischen 
“There was playing and dancing” (frz. «On jouait et on dansait»); e8 wird 
morgen gerudert werden we shall row to-morrow; «3 wurde etwas mujfiziert there 
was oder we had some music (Dickens, Dav. C.II,40: There was more laughter 
at this e3 wurde darüber noch mehr gelacht, vgl. auch Krüger $ 1555). Es tritt 
im Englischen an Stelle der verbalen Wendung eine nominale, Verbalsubstan- 
tiv (drawing, playing) oder Substantiv, oder der Ausdruck wird persönlich 
angewandt entsprechend der allgemeinen Abneigung des Englischen gegen 
die unpersönliche Konstruktion. Hiervon wird später noch in anderem Zu- 
sammenhange ausführlich gehandelt werden. 


1) De Quincey, Opium Eater p. 242: AU passages, written at an early period 
. stand retracted werden zurüdgezogen, aufgehoben. - 
4* 
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Zuden im Englischen eigentümlichen passiven Konstruktionen gebörtzunächst 
die, in der der persönliche Dativ zum Subjekt gemacht wird, während 
der sachliche Akkusativ an derselben Stelle wie bei der aktiven Konstruktion 
und in derselben Funktion bleibt. Daß dieses nachgestellte Wort Akkusativ 
ist, geht aus Sätzen hervor wie: I was given him by his father and I was 
given her by her guardian (vgl. Alphonso Smith a.a.0.8 69). Es wird 
also offenbar als Akkusativ empfunden.!) 

Die Konstruktion findet sich schon bei Shakespeare, nach Krüger sogar 
schon im 14. Jahrhundert. Im Merchant of Venice (II, 8, 8) heißt es: the 
Duke was given to understand und im Hamlet (V, 1, 226) von Ophelia: she 
is allowed her virgin crants man läßt ihr ihren Jungfernfranz. 

Ein paar charakteristische Beispiele aus neuerer Zeit: 

I was handed your father’s letter Ihres Baterd Brief wurde mir übergeben 
(George Moore, Evelyn Innes p. 88); 

I had been given to believe that she was stupidly submissive Man hatte mir 
den lauben beigebracht, fie jeitöricht untermärfig (Henry James, Eugene Pickering 98); 

Beyond dispute he is given some magnificent things to say Dhne Biweifel 
werben ihm prächtige Dinge in den Wlund gelegt (Daily Telegraph); 

Dort bot man ihnen das BVierfache von dem früheren Preis There they were 
offered four times the former price (Hauff, Kaltes Herz I). 

Man hat die Konstruktion meist so erklärt — und das tut auch noch 
Franz in geiner Shakespeare-Grammatik (8 632) — , daß ursprünglich beim 
Substantivum ein Dativ vorgelegen habe, so daß the Duke was given to under- 
stand bedeutet babe „dem Herzog wurde zu verftehen gegeben”. Dann sei infolge 
des Abfalls der Endung dieser Dativ für einen Nominativ gehalten worden 
und so die Konstruktion gewissermaßen „durch Mißverständnis“ entstanden. 
Hiermit steht in Widerspruch die Bildung he was given to understand, wo 
doch die Person offenbar als Subjekt aufgefaßt wird. Auch gibt es für solch 
ein „Mißverständnis“ keinerlei Belege. Wir haben in dieser Erklärung viel- 
mehr eine Übertragung deutscher Denkgewohnheiten auf die englische Sprache 
zu sehen. 

Wir erklären die Konstruktion besser mit Deutschbein (a. a. O. 8.108) 
und Krüger (Schwierigkeiten III. T., Vermischte Beiträge zur Syntax, 1909, 
S. 76ff.) nicht historisch, sondern psychologisch durch die Vorliebe der eng- 
lischen Sprache dafür, den wichtigsten Teil des Satzes und namentlich eine 
Person zum Subjekt zu machen.) Es wird ja die Konstruktion auch nur 
bei lebenden Wesen, besonders bei Personen, angewandt. Dieselbe Tenden;, 


1) Krüger, Schwierigkeiten III, 8. 78f., ist anderer Ansicht und schulmei- 
stert in seiner Weise die Sprache selbst, spricht von dem „Unsinn, der in der 
ganzen Fügung liegt‘ usw. 

2) Alphonso Smith, @.a.0.p. 66, deutet die Sache allerdings auch so, 
daß es ursprünglich geheißen habe me was gegiefen an böc und daß dann in- 
folge der Voranstellung statt des Objektskasus der Nominativ eingetreten 
sei, da man den Nominativ vor dem Verb vorgezogen habe. Das ist besser als 
die Erklärung durch „Mißverständnis“. Dieses „Mißverständnis“‘ wegen des Zu- 
sarmmenfallens von Dativ und Nominativ beim Substantivum weist Smith zurück. 
Er sagt; “the loss of the dative ending could not of itself have changed the atti- 
tude of the writer or speaker to the idiom” (p. 68). "— “An ending is a mere label, 
and the loss of a label does not affect the nature of the thing labelled (ebd.) Aber 
die Voranstellung beeinflußte den Satz und änderte ihn. F 
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offenbart sich auch noch in anderer Weise im Englischen, wie wir später 
sehen werden. 

Eine weitere Eigentümlichkeit des Englischen ist seine Fähigkeit, jedes 
objektive Verb, d. h. jedes Verb, das eine Ergänzung bei sich hat, wie sie 
auch immer angeknüpft sei, persönlich passivisch zu verwenden. Wir finden 
die beim Vergleich des Englischen und Deutschen oft beobachtete Erschei- 
nung, daß das Deutsche das Englische weit übertrifft an Reichtum und Ge- 
wandtheit der Wortbildung, daß aber das Englischeden Verlust dieser Bildsam- 
keit mehr als ersetzt durch die freie Art, auf die es mit seinem Material schaltet. 
Wir bilden von „lachen“ „verlachen“ „auslachen“ „belachen“, von „sorgen“ „‚ver- 
sorgen“ „vorsorgen“ „besorgen“, von „lassen“ „verlassen“ „entlassen“ „ablassen“, 
„auslassen“, „zulassen“. Das Englische besitzt diese Fähigkeit der Ableitung 
durch Vorsilben, die es im Angelsächsischen noch in vollem Umfange besaß), 
nur noch in sehr geringem Grade, aber es hat an Stelle derselben sich die 
souveräne Freiheit angemaßt, jeden verbalen Ausdruck, auf welche Weise er 
auch gebildet sei, als transitiv anzusehen oder zu behandeln. Deutschbein 
(a. a. 0. $ 43) führt das zurück auf das, was er die objektive Sprachform 
des Neuenglischen nennt — ein etwas unklarer Ausdruck — und auf das _ 
gegenständliche Denken und damit „die Neigung zur nominalen Ausdrucks- 
weise“! Was es mit der letzteren zu tun hat, verstehe ich nicht recht. Ich 
sehe hierin einesteils die große Energie der englischen Sprache, ihre F&hig- 
keit, über ihr Material frei und nach praktischen Gesichtspunkten zu ver- 
fügen, andernteils in diesem besonderen Falle wieder die starke Hervorhebung 
des Subjekts. 


Ich gebe zunächst einige Beispiele, in denen dem deutschen abgeleiteten 
Verb im Englischen das Verb u. Präposition entspricht, wo also beide Spra- 
chen sich an Ausdrucksfähigkeit gleichstehen: 

&o war e3 denn von mir genehmigt Thus it was assenied to by myself (Hack- 
länder, Handel u. Wandel I); 

Sp hatte man fchon oft davon geiprochen, die Yenfter vermanern zu laffen the 
building-up of the windows was often talked of (ebd. IV); 

In short, you are provided for Kurz, bu bift nun verforgt (Dickens, D.C. 
1, 208); 

nn clothes will be looked after Deine Kleider werden auch beforgt (nachge- 
fehen) werden (ebd.); ’ 

Which had never been intended to be lived in on dry land da3 niemals be= 
ftimmt gewefen war, auf dem Trocknen bewohnt zu werden (ebd. I, 48). 


In sehr vielen Fällen kann aber das Deutsche nicht mehr mit und muß 
eine andere Konstruktion anwenden: 

Money was never so hard to be come at as now 3 war nie fo fchmer wie 
jeßt, zu Geld zu fommen (Goldsmith, Vicar of Wakefield Chap. XIV); 

They were presided over nominally by my mother angeblich führte meine 
Mutter den Vorjig (Dickens, D. C. I, 77); 

He has bcen written to by Mr. Murdstone Herr M. hat an ihn gefchrieben 
eb 210); 


1) So im Beowulf aus letan: le tan, forletan, ofl@tan, onletan; aus gifan: 
ägifan, etgifan, forgifan, orgifun; aus standan: ästandan, etstandan, forstandan, 
gestandan usw. 
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its old 0. which has been preached in for a hundred years or so 
in dem ... geprebigt worden ift (O. W. Holmes, Elsie Venner 48); 

he was 3 pounced upon by Mr. Silas Peckham Herr ©. ®. ftürzte auf ihn zu 
(ebd. 127); 

Mrs. W. was oftener laughed at than with man lachte öfter über Frau W. 
al8 mit ihr (Poe, The Oblong Box); 

English, the language of a people, who are forever preached to about their 
rights and never about their duties dem man immer von feinen Rechten predigt .. 
(Lafeadio Hearne, Kokoro 118). 

Welche Freiheit liegt aber erst in passiven Bildungen, die aus Verb und 
Objekt und oft auch Präpos. zusammengesetzt sind! So schon bei Fielding, 
Tom Jones I, 29: ‘The captain was made large amends for the unpleasant 
minutes he passed in Ihe conversation of his wife by the pleasant meditations 
he enjoyed when alone (im Deutschen etwa: wurde reichlich entihädigt); 

His hesitation was put an end to (Conrad, Almayer’s Folly 41); 

He had suddenly come across something that ought not to be come across 
Er war Bm auf etwas geftoßen, auf du3 man nicht ftoßen follte (Bennett, The 
Card 49). 

Sehr hübsch ist auch: It was difficult for him to think of her as a girl to 
be fallen in love with &3 war fchwer für ihn an fie zu denken als ein Mädchen, in 
da8 man fich verlieben Lönnte. 

e) Die Aktionsarten. Unter den Abwandlungsarten des Verbs sind am 
wichtigsten diejenigen, die man als Aktionsarten bezeichnet. Man ver- 
steht darunter die Veränderung des Verbalbegriffs selbst ohne Rück- 
sicht auf den gegenwärtigen Moment, den Moment des Sprechenden, also 
verschieden vom Tempusbegriff im engeren Sinne, In den indogermanischen 
Sprachen ist diese Abwandlung im allgemeinen eine ungeregelte, nur noch 
in Bruchstücken und Resten früherer reicherer Bildungen vorhanden; sie 
beschränken sich darauf, die sog. Modi und Tempora, d. h. die Zustände des 
wahrnehmenden Subjekts und die Orientierung des objektiven Vorgangs nach 
der momentanen Bewußtseinslage des Subjekts durch feste Formen und Bil- 
dungen wiederzugeben. Von den Modifikationen des Verbalbegriffs selbst 
haben wir nur Überreste, wie die Aorist-Form im Griechischen, die Inchoa- 
tiva im Griechischen und Lateinischen (ynedoxw, dno®vnoxo, lat. nitesco von 
niteo, calescere warm werben), ferner in deutschen Bildungen wie liegen — legen, 


springen — sprengen, stechen — stecken, lachen — lächeln, schütten — 
schütteln, platschen — plätschern u.a.; dann sterben — ersterben, morden — 
ermorden, kennen — erkennen, suchen — besuchen, graben — begraben, 


wohnen — bewohnen, kürzen — verkürzen, stricken — verstricken, frieren — 
gefrieren, denken — gedenken u.v.a. Wir sehen, es ist eine ziemliche An- 
zahl, aber unserem Sprachbewußtsein erscheinen sie heute doch meist nur 
als Vokabeln, nicht als regelrechte Abwandlungen, Konjugationen. Solche 
besaß in merkwürdiger Regelmäßigkeit das Hebräische, wo sie demnach auch 
seit Reuchlin Konjugationen hießen. Es sind die Grundform Qal (z.B. katal 
er hat getötet) und die Derivativa Niphal, Piel, Pual, Hiphal, Hophal, Hithpael 
und Hothpael, welche Reflexivum, Passivum, Intensivum und Kausativum in 
verschiedenen Verbindungen bezeichnen. 

Das Englische verwendet hier wieder seine beherrschende Methode, jede 
Modifikation durch Hilfswörter auszudrücken. Es hat diese gerade beim 
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Verb in merkwürdiger Fülle ausgebildet und bildet sie noch immer weiter 
aus, so daB es unter allen modernen Sprachen die reichste Ausdrucksmög- 
lichkeit der Aktionsarten besitzt. Als Beispiel dieser Reichhaltigkeit gaben 
wir früher schon (s. 8. 25) die 7 verschiedenen Arten, das deutsche „er 
spricht“ zu übersetzen. Es gilt dasselbe vom Präteritum und Futurum; wir 
werden darauf bei der Behandlung der Tempora zurückkommen. 

&) Von den Bildungen, die zum Ausdruck der Aktionsarten dienen, ist 
die am meisten ausgebildete die periphrastische Form aus to be + 
-ing.‘!) Sie hat sich im 19. Jahrhundert zu einer vollständigen Konjugation 
mit allen Zeiten des Aktivs und im Passiv mit Präsens und Präteritum 
entwickelt. Die letztere Tatsache ist den Grammatikern vielfach fast noch . 
unbekannt?), obgleich die Bildung in der heutigen Sprache durchaus gewöhn- 
lich ist, weil sie einem Bedürfnis entspricht, nämlich dem Bedürfnis, das 
Präsens bzw. Präteritum des Zustandes von dem des Vorgangs, des Werdens, 
der Entwicklung zu unterscheiden. The house is sold kann bedeuten „das 
Haus ift verfauft” und „das Haus wird verfauft. Will man das letztere un- 
zweideutig ausdrücken, so sagt man: The house is being sold. Die Konstruk- 
tion ist sehr häufig; jede Zeitung gibt zahlreiche Beispiele. Ich führe einige 
aus Schriftstellern an: 

Those girls are not being educated for governesses werden nicht erzogen zu 
(0. W. Holmes, Elsie Venner p. 133); 

It is in debate and at this moment being decided (Meredith, The Egoist 
I, 274); 

I 2 being crushed — and I can’t even rum away (Conrad, Under Western 
Eyes 12); 

She was feeling also that she was being treated as an old friend in the form 
of a very old woman (Meredith, The Egoist II, 70); | 

He was being used very brutally (Conrad, Under Western Eyes 12); 

Auf der Straße wurden mit großem Geräufch die Laternen herabgelajjen Z’he lamps 
in the streets were being let down with a great rattle (Hackländer, H.u. W.X). 

Ja, die englische Sprache übertrifft hier infolge ihrer analytischen Kraft 
sogar die deutsche und ist der griechischen ebenbürtig, indem sie, wie diese, 
neben dem Part. Perf. Pass. (made, built) auch ein Part. Präs. Pass. ent- 
wickelt hat (meıdevöusvog neben menaudsvutvog). 

Meredith, Celt and Saxon 281: Jane found her patient being nursed by 
his official nurse. | | 

Conrad, A Set of Six 95: An idle and selfish class loves to see mischief 
being made. | 

Jerome K. Jerome, Three Men in a boat 49: It seems to me shocking to 
see the precious hours of a man’s life being wasied in mere brultish sleep. 


1) Vgl. darüber meine Abhandlung in der Anglia 1918: Die periphrastische 
Form im Englischen, 8. 1—87. 

2) Krüger erwähnt das Passiv der Progressivform allerdings in seiner Gram- 
matik ($ 414, 2), Gustav Becker dagegen nicht, Immanuel Schmidt nennt 
die Form in einer Anmerkung als neu aufgekommen ($ 331, 1c Anm. S. 388). 
Daß die Bildung, wie Alphonso Smith (a. a. 0. S.23) meint, entstanden sei 
aus dem Gerundium, also The house is a-building, dann The house is building 
und The house is being built, scheint eine willkürliche, auf dem alten Glauben 
an die historische, unbewußte Entwicklung beruhende Annahme. Die Form ist 
da, weil sie ein Bedürfnis war. 
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Was nun die Bedeutung dieser periphrastischen Form angeht, so hat 
man sie wohl als „Dauerform“, als „Durativ“, auch als „Continuous Form“, 
was etwa dasselbe bedeutet, bezeichnet. Sweet hat ihre Zeiten mit einem 
nicht glücklich gewählten Ausdruck als definite tenses den einfachen Zeiten, 
die er indefinite tenses nennt, gegenübergestellt. Aber das beruht auf einer 
Übertragung eines einzelnen Falles, des Gebrauchs im Präs., auf die ganze 
Bildung. I am writing a letter heißt „ich jchreibe in diefem beftimmten gegen= 
wärtigen Augenblid einen Brief; I write my letters in ihe morning dagegen 
läßt die Zeit unbestimmt. 

Aber diese Erklärung paßt eben nur für das Präsens und versagt sonst. 
In Wirklichkeit ist bei dieser Bildung die Zeit überhaupt nicht das 
Primäre, sondern nur etwas Sekundäres. Die Form, die gewissermaßen 
die Analyse x«r’ &&oynv der Verbalform ist, zerlegt diese in 1. den Begriff 
des Seins in einem bestimmten Zeitpunkt, an einem bestimmten Orte und 
in einem bestimmten Zusammenhange, also des Zustandes oder der Zu- 
standsveränderung, des Vorgangs; 2) die Beziehung dieses Seins zum 
Subjekt, dem der Verbalbegriff angehört oder anhaftet, den dieser charak- 
terisiert, und 3. den abstrakten Verbalbegriff als solchen. Daraus 
ergibt sich dann eine dreifache Bedeutung: 1. die Bezeichnung des zeitlichen 
Zustandes oder Vorganges, eine Bedeutung, die der Engländer mit sicherem 
psychologischen Instinkt alsprogressiveForm gekennzeichnet hat; 2. dieder 
Charakterisierung desSubjekts, die als eine Art Zwischenform zwischen 
verbaler und adjektivischer Aussage erscheint (he is writing = he is good, 
busy) und 3. die der Hervorhebung, Vergegenständlichung, Ob- 
jektivierung des Verbalbegriffs als solchen. (What is it he is doing? 
He is writing.) | 

Die erstere Bedeutung, die der sog. progressiven Form, ist die ge- 
wöhnliche. Hier liegt die Betonung des Vorgangs, des Geschehens als solchen 
zugrunde. Ich füge ein paar charakteristische Beispiele an. 

Im Präsens: Dickens, Christmas Carol: “No, no! There’s father coming”, 
cried ihe two young Cratchits da kommt Vater jhon! Aber man sagt: There 
oder here he comes, weil in diesem Falle nicht der Vorgang, sondern die 
Tatsache betont wird. 

Präteritum: Meredith, Sandra Belloni 43: She had hold of Arabella’s 
hand and was drawing her on Sie hielt Arabella? Hand feit und zog fie fort. 
Das erste Verb drückt eine einfache Tatsache aus, das zweite schildert 
einen Vorgang. 

Perfektum: Hardy, Tess of the d’Urbervilles 297: I have been hoping, 
longing, praying to make you happy! I have thought what joy % will be lo 
do it, what an unworthy wife I shall be if I do not! ch habe gehofft, mich 
‚gejehnt, gebetet, dich glüdlih zu mahen. Sch Habe gedacht, welche Freude das fein 
wird, eine wie unmwürdige Frau ich jein werde, wenn ich e3 nicht tue. Die ersten 
drei Verben geben den psychischen Zustand, also den inneren Vorgang, das 
letzte eine vollendete Tatsache. Im Deutschen fällt dieser Unterschied unter 
den Tisch. Noch ein paar Beispiele zum Vergleich mit dem Deutschen: 

Frenssen, Jörn Uhl I: 3 Habe im Dorf ein paar Kälber gefauft I’ve been 
buying a couple of calves in the village. Der Vorgang wird dargestellt, nicht 
die Tatsache. 

Ebd. V: Er Hat chon den ganzen Morgen gefungen Zle’s been singing allihe morning. 


Das Zeitwort ; 57 


Manchmal erhalten die Verben, die an sich perfektiv sind, d.h. etwas 
Vollendetes bezeichnen, durch die umschreibende Form imperfektive Be- 
deutung. To die bezeichnet gewiß etwas Vollendetes, Endgültiges, Per- 
fektives; to be dying heißt im Sterben liegen, sich im Zustande des Sterbens 
befinden, sich zum Sterben nach etwas sehnen. Galsworthy, Man ofProperty187: 
She found some friendship and nolably one ... with a French girl who was 
dying of consumption. Determining that she should not die, she forgot much 
of her own trouble. Sie fand Freundichaft und bejonder3 mit einem franzöfifchen 
Mädchen, da3 an Schwindfucht fterbenskrant war. Indem fie beichloß, daß fie nicht 
fterben jollte, vergaß fie viel von ihrem eigenen Leid. 

Ähnlich verhält sich psychologisch der inchoative Gebrauch: he was 
saying = er wollte fagen. Meredith, The Egoist II, 30: Miss Middleton, just 
now you were going gerade eben wollten Sie fortgehen. 

Damit hängt auch der futurische Gebrauch bei Verben der Bewegung 
zusammen, indem das, was im Werden, in der Entwicklung ist, leicht über- 
geht in das Beabsichtigte, Gewollte, Futurische. Z. B. Meredith, Lord 
Ormont II, 31: But is he remaining long? He is going soon, I hear Aber wird 
er lange bleiben? Er wird bald gehen, wie ich höre. 

Im Zusammenhang der Erzählung dient die umschreibende Form 
zur Schilderung, Erklärung, Erläuterung des Erzählten, Reflexion darüber 
und gibt so der Darstellung Abwechslung, Mannigfaltigkeit, Perspektive. 
Ein Beispiel: Galsworthy, Man of Property I, 160: At these words youny 
Jolyon got up and püt his hands on his father’s shoulders. In the next house 
some one was playing over and over again “La Donna & mobile” on an un- 
tuned piano. Bei diefen Worten fand der junge $. auf und legte feinem Vater die 
Hände auf die Schultern. Im nächften Haufe fpielte jemand inmer wieder „LaDonna 
& mobile‘ auf einem verftimnten Klavier. Die ersten beiden Verben gehören zur 
Erzählung, das dritte fügt nur etwas als Situationsschilderung hinzu, was 
nicht an und für sich wichtig ist, sondern nur einen Beziehungswert hat. 
Es ist derselbe Unterschied wie im Französischen zwischen Passe simple und 
Imparfait. 

In der zweiten Verwendung dient die umschreibende Form zur Cha- 
rakterisierung. Hier ist die Form auf -ing als adjektivische Nominalform 
des Verbs aufzufassen und berührt sich mit dem Adjektiv. So Meredith, 
Beauchamp’s Career V, 224: He is carrying all before him Er reißt alles mit 
fich fort, ift Sieger auf der ganzen Linie. Nicht ein Vorgang wird geschildert, 
sondern das Subjekt wird gekennzeichnet. 

Ähnlich Carlyle, Latterday Pamphl. 58: What harm had poor Sparrowbill 
done me that I should help to ruin him? And I couldn’t save the umsalvable 
M’ Pastehorn; I merely yielded him, for insufficient work, here and there a 
half-crown, which he oftenest drank. And now Sparrowbill also is drinking 
(nicht: Sp. ift jegt am Trinfen, sondern: er ift ein Trinfer, also charakterisierend) 

Wells, An Englishman looks at the world 216: With an invincibly aristo- 
cratic tradition, we are failing altogether lo produce a leader class adequale 
fo our needs wir find gar nicht imftande, bringen e3 nicht fertig. Diese Form ist 
besonders bei der Anrede gebräuchlich, um einen Tadel oder eine Ermahnung 
auszudrücken, wo man im Deutschen Partikeln setzt, wie: doch, ja, nun usw. 

George Eliot, Scenes of Clerical Life I, 1: You are not imagining, I hope, 
that Amos Barton was the incumbent of Shepperton Sie benfen doch nicht etiva, 
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Sie find doc nicht jo naiv, fo dumm zu glauben, daß U.B. ber Pfründeninhaber 
(Pfarrer) von Shepperton mar. 

Die dritte Art der Verwendung ist eine Art Intensivum. Hier 
soll der Verbalbegriff betont werden. Als feines stilistisches Mittel sehen 
wir diese Verwendung in folgenden beiden Beispielen: 

Meredith, Lord Ormont I, 230: He continued. He spoke as he thought: he 
was not speaking what he was thinking. Er fuhr fort. Er fprad, wie er dachte, 
d.h. er log nicht, Heuchelte nicht. Aber er fagte doch nicht, was er im Innern feines 
Herzens dachte, d. H. fein Sprechen enthüllte nicht fein eigentliche inneres Denfen. — 
Ebd. II, 16: She did not think of his age. But she was vividiy thinking that 
she was young. Ste dachte nicht an fein Alter, woran fie aber lebhaft dachte, das 
war, daß fie jung war. | 

Wilde, De Profundis 47: I need not say, I am not talking of particular 
individuals ... The only people I would care to be with now are artists and 
people who have suffered ... nobody else interesits me, Nor am I making any 
demands on life. Ich brauche nicht zu jagen, dab, mas ich fage, fich nicht auf be- 
fondere Individuen bezieht. ....... Und ich fordere hiermit auch nicht3 vom Leben. 

Manchester Guardian: Academically, Pater was wrong about the Mona Lisa, 
he was not secing the object as in itself it really is; he was seeing it through 
his temperament. Wa3 er fah, war nicht der Gegenftand, wie er wirklich tft; er 
fah ihn vielmehr durch fein Temperament. 

Vgl. Goethe, Wilhelm Meister VIII, 10: Er jchwärmt, was übersetzt wird He 
is talking nonsense. Wir haben hier eine doppelte Zerlegung, eine des Verbal- 
begriffs an sich und dann noch eine zur Betonung, Verstärkung desselben. 

Ebenso Frenssen, Jörn Uhl XII: Warum Haben fie gelebt wie die Wilden? 
Why have they been living like savages? Auch hier Betonung, Objektivie- 
rung des Verbalbegriffs. | 

Ich kann nicht weiter auf den Gebrauch dieser psychologisch so interes- 
santen Form eingehen. In allen ihren Anwendungen dient sie der feineren 
Nuancierung und perspektivischen Gestaltung der Rede, scheidet das Tat- 
sächliche von dem Milieu, in das es gestellt ist, den Stimmungen, die es 
auslöst, und den Betrachtungen, zu denen es Anlaß gibt, verstärkt die Be- 
deutung des Verbs in mannigfacher Weise, indem sie auch Wiederholung, 
Übertragung, Veranschaulichung, Verinnerlichung ausdrückt. Im Deutschen 
müssen wir uns bei der Wiedergabe mit der einfachen Form begnügen oder 
wir verwenden Zeitwörter von größerer Anschaulichkeit oder Innerlichkeit 
(She was going to church all day long fie lief, rannte den ganzen Tag in Die 
Kirche; he was seeing it now jegt ah er e3 wirklich ein), wie statt gehen laufen 
und rennen, st. sehen einsehen, st. essen verzehren, st. hören vernehmen u.a., 
oder wir gebrauchen endlich jene Partikeln, die für das Deutsche so charak- 
teristisch sind und die man als Flickwörter bezeichnet. Davon wird später 
noch die Rede sein. 

Verwandt mit dieser umschreibenden Form ist eine andere, die mit to be 
and gebildet wird. So heißt es in Bunyans Pilgrim’s Progress (p. 56), einem 
Buche, das die volkstümliche Sprache seiner Zeit ausgezeichnet wiedergibt: 
they said ihey had been and spoken with him since he died on the cross, 
genauer they had been speaking with him. Und in der Gegenwart findet sich 
dieselbe Bildung in familiärer Redeweise oder wo solche in Romanen dar- 
gestellt werden soll. | 
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Meredith, The Egoist I, 220: ’Tis Flitch, my dear Willoughby, has been 
and stirred the native in me. 3 ift $l., mein lieber ®., der den urfprünglichen 
Menfchen in mir aufgeregt hat; 

Ders., Rhoda Fleming I, 78: Has shebeen and disgraced her mother in her 
grave? Hat fie ihre Mutter im Grabe gejchändet? 

_ Ebd. II, 31: yow’ve been and found out he’s nothing 0’ the sort. Sie haben 
endlich herausgefunden, daß er nicht3 dergleichen ift. 

Frenssen, Jörn Uhl XI: Er hat fi) gewiß wieder in der Scheune ins Heu ge- 
mworfen. He’s been and dumped himself down somewhere in the hay. 


Natürlich liegt auch in dieser unlogischen, volkstümlichen Ana- 
lyse eine gewisse Intensität.!) 

Als Intensivum dient auch io do in positiven Sätzen von Shake- 
speares Zeit (Franz a.a. 0. $ 595) bis heute. Ein paar Beispiele zur Er- 
läuterung dieses allgemeinen Gebrauchs: 

Dickens, Dav.C. I, 111: I began to have a dread of myself as if a kind of 
wild beast who did bite der mwirflich biß. 

Bennett, Helen with the High Hand p. 288: Yet blush he did. Über er 
errötete in der Tat. 

Hackländer, Handel u. Wandel VIII: nimm nur in Gotte3 Namen von deiner 
Arznei do, in Heaven’s name, take a dose. 

Um den Zustand einer abgeschlossenen Handlung zu Basen 
gebraucht man auch to’ have done mit dem Gerundium: I have done 
working. Beispiele sind hier überflüssig. 

ß) Die bisher behandelten Umschreibungen beziehen sich auf die äußere 
Handlung, zerlegen sie in das Sein oder Tun und den Verbalbegriff und 
erreichen dadurch größere Anschaulichkeit, Lebendigkeit und Verstärkung. 
“ Andere Umschreibungen betrachten die Handlung oder den Vorgang nicht 
sowohl in ihrem äußeren Geschehen als in ihrem inneren Verhältnis 
zum Subjekt. 

Von den Umschreibungen dieser Art ist die wichtigste und häufigste die 
will- und would-Konjugation.?) Sie dient ihrer Grundbedeutung nach zu- 
nächst dazu, die enge, innere Verbindung zwischen Subjekt und Prädikat 
auszudrücken, eine Handlung darzustellen als ein Wesen, im Charakter des 
Subjekts liegend. Sie wird von lebenden, aber auch von leblosen Wesen 
gebraucht und gewinnt dann die weitere Bedeutung des häufigen, gewöhn- 
lichen, regelmäßigen Geschehens, ist bloßes Frequentativum. 

Die Ausdrucksweise ist alt. Sie findet sich schon bei Chaucer. So heißt 
es in den Canterbury Tales, Wif of Bathes Prol. 834; A frere wol entermete 
him evermo / Lo, goode men, a flie and eek a frere/ Woln falle in every dische 
and matere. Ein Mönch mifcht fi) überall hinein. Seht, gute Leute, eine liege 
und au ein Mönd, die fallen in jede Schüffel und jeden Stoff hinein. 

Und im Präteritum heißt es im Prol. der Cant. Tales 143 von der Prio- 
resse, der Äbtissin: She was so pitous, she wolde wepe if that she saw a mouse. 


1) Man vgl. damit einen ganz ähnlichen Gebrauch im schlesischen Dialekt, so 
bei Gerhart Haupimanns Fuhrmann Henschel I: Wenn aber die Leute und 
haben’3 nicht dazu, und ebd.: Wenn der bloß und möchte tüchtig mit jchuften. 

2) Vgl. meinen Aufsatz: „Shall und will zum Ausdruck der Idealität im Enng- 
lischen“, Anglia XLI, 1 u. 83 (1917), bes. S. 51—52 u. 262—-67. 
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Sie war fo mitleidig, fie meinte, menn fie eine Maus fal. Die Erscheinung ist 
sehr häufig. Ich füge nur einige charakteristische Beispiele an: 


Lebendes Subjekt. Präsens. Women love us for our defects. If we 
have enough of them, they will forgive us everything, even our imtellects (O. Wilde, 
Dorian Gray 198). Die Frauen lieben und wegen unjerer Fehler. Wenn wir genug 
haben, fo verzeihen fie und alles, fogar unferen Berftand. Vgl. auch das sprichwört- 
liche Boys will be boys Jungens find nun einmal SJungens. Nicht eine bloße 
Tatsache wird ausgesprochen, söndern ein allgemeines Urteil. 


Präteritum. Thackeray, Four Georges. Es ist die Rede von dem 
Kampfe der Engländer gegen Napoleon, und es wird gesagt, daß sie alle 
Mittel anwandten, gemeine wie heldenbafte. There was no lie we would not 
believe; no charge of crime our furious prejudice would not credit. Es steht 
nicht did not believe und credit, weil nicht eine bloße Tatsache ausgesprochen, 
sondern ein Urteil gefällt werden soll; so verblendet, so fanatisch waren wir. 


Lebloses Subjekt. Präsens. Dickens, Dav.C.LIII: It is morning, and 
Dora, made so trim by my aunt’s hand, shows me how her pretty hair will 
curl upon the pillow yet. &3 ift Morgen, und Dora, jo geihmüdt von der Hand 
meiner Tante, zeigt mir, wie ihr hübjches Haar fih auf dem Kiffen noch Fräufelt. 

Präteritum. Black, Daughter of HethI, 80: He looked at her, clenching 
his lips to keep himself from crying, although the tears would gather in his eyes. 
Er jah fie an und Eniff die Lippen zufammen, um fi) vom Weinen zurüdzuhalten, 
obgleich ihm die Tränen im Auge zufammenliefen. In diesen und ähnlichen Fällen 
dient das Hilfsverb, namentlich im Präteritum, dazu, die Handlung nicht 
als etwas bloß Tatsächliches, sondern als etwas Notwendiges, Allgemeines zu 
bezeichnen, sie mit einer gewissen Affektbetonung aus der Sphäre der Wirk- 
lichkeit in die der Idealität zu heben. 


Ein Beispiel feiner Unterscheidung bietet folgende Stelle aus Carlyles 
French Revolution. Da heißt es (III, II, Ch. VII): Manuel did surely rank 
with the Decided in August last; but has been sinking and backsliding ever 
since September. In the Convention, above all, no word he could speak would 
find favour. M. gehörte vorigen Auguft gewiß zu den Entfchtedenen (stark betonte 
Tatsache); aber jeit September ift er gefunfen und abgefallen (anschauliche Vor- 
gangsschilderung, daher umschr. Form). Im Konvent vor allem hat fein Wort, 
das er jprechen fonnte, Gunft gefunden (nicht found oder did find, sondern would 
find mit Betonung des Gefühlswertes der Tatsache, mit Verwunderung). 

Wir sehen an diesem Beispiel, wo das Englische an Stelle des deutschen 
Präteritums drei Variationen des Verbs anwendet, zu einem wie reichen, aus- 
drucksvollen und feinen Instrument der englische Sprachgeist das ihm über- 
lieferte scheinbar so dürftige Material gestaltet hat. 


Handlungen, die im Wesen des Subjekts liegen, geschehen häufig, gewöhn- 
lich regelmäßig. Und so wird die will-Formation auch zum Frequenta- 
tivum. | 

Präsens. Shakespeare, Rich. IIL, III, 1, 126: My Lord of York will 
still be cross in talk. Mylord von York ift ftet3 im Reden Ted. 

Keats, Brief: Nothing startles me beyond ihe moment, the setting sun will 
always set me to rights. Nichts regt mich länger ald einen Augenblid auf; die 
untergehende Sonne beruhigt mich immer wieder (auch pflegt ...) 
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Partizip. Thackeray, Henry Esmond: He [ihe Duke of Murlborough] 
would cringe to a shoeblack, as he would flatier a minister or a monarch. 
Er pflegte vor einem Schuhpuger zu Friechen, wie er einem Minifter oder Monarchen 
fchmeichelte. 1 

Bennett, Clayhanger II, 196: Now he would look at the martyrdom of the 
vicim as a natural curiosity ... and now his sympathy would push forth 
anew and he would cover wilh attentions his father. Bald betrachtete er das 
Martyrium des Opfers ald eine natürliche Merkwürdigfeit ... bald brach feine Sym- 
pathie hervor und er überhäufte feinen Vater mit Aufmerffamfeiten. (Es ist die 
Rede von dem Verhalten des Helden in Gegenwart seines sterbenden Vaters.) 

Klar wird der Gebrauch besonders werden, wenn wir ihn mit dem Deutschen 
vergleichen. Ich führe daher einige Beispiele aus deutschen Schriftstellern 
an, bei denen in der englischen Übersetzung will und would gebraucht ist. 

Präsens. Frenssen, Jörn Uhl X. Es wird hier der Studiengang eines 
Bauernjungen nicht als wirklich, als besonderer Fall, sondern als typisch, 
allgemein geschildert. Im Deutschen steht das einfache Präsens, in der eng- 
lischen Übersetzung von Delmer will. Ein paar Proben aus dieser Stelle: 
Und wenn der Direktor mit den Fäuften auf der Tultplatte den Taft der Ode fchlägt, 
hört er winterlichen Dreicherihlag. And when ihe rector thumps the desk to show 
ihe measured beat of some Latin ode, he’Ü think on Ihe beat of the flails. — 
Ebd.: Wenn das Schidjal e3 gut mit ihm meint, feßt es ihn nachher in dörfliche 
Umgebung. If fate means well by him, it will set him down afterwards in some 
place where he has the couniry near at hand. 

Es ist dann weiter von einem anderen Bauernjungen die Rede, auch all- 
gemein typisch, der studieren will und nicht darf und daher sich im Grübeln 
verliert. 

Ebd.: Dann geht er wohl einen fcheuen, jchweren Gang zum Buchhändler. Then 
he’ll go on a shy, unwüling errand to the bookseller’s (man beachte das „wohl“ 
im Deutschen, wo das Englische die Progressivform setzt). 

Ebd.: Dann aber fit er bi3 in die Nacht hinein beim trüben Schein der Stall- 
lampe. Then he’ll sit late into the night poring on the book. | 

Man sieht: überall will, um darzustellen, daß der Fall nur ein’ gedachter, 
typischer ist. Wenn der Schriftsteller das dann vergißt und sich lebhaft 
hineindenkt in seinen Fall des unglücklichen Bauernjungen, der studieren 
möchte und nicht darf und sich schließlich das Leben nimmt, so setzt er das 
einfache Präsens: He has no eyes for the girls — he is aukaard. At last he 
sees them clearly written in staring red, the words “Seek Death”. — The 
people bring the body of Ihe farmer’s son usw. 

—- Tad would ist noch viel häufiger in der Erzählung statt des deutschen. 
Prät. Goethe, Wilh. M. I, 15: Stundenlang fonnte er ftehen He would stand 

for hours. Ebd. II, 5: Sie ftellte jich oft an ein Gefäß mit Waller und wujch ihr 

Gefiht she would often stand over a vessel of water and wash her face. 

Und so unendlich häufig! Ich füge noch eine längere Stelle an, weil 
gerade daraus hervorgeht, wie would dazu dient, das häufig Wiederkehrende, 
Typische zu bezeichnen. Die Stelle ist wieder aus Frenssen, Jörn Uhl 
(Kap. VII). Es ist dort von einem Gelage in einem Bauernhofe die Rede, 
und es wird das Verhalten der Kinder bei einer solchen Gelegenheit ge- 
schildert. Es handelt sich — wohlgemerkt! — nicht um einen einzelnen 
Fall. 
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Deutsch (Frenssen): 


Wenn dann von der Diele her ein lau- 
ter Ruf oder ein unterdrüdtes Mädchen- 
lachen zu den jchweigjamen dreien Tam, 
dann hob da3 Kind den jchönen Kopf und 
fah unruhig nad) der Türe. Dann ver: 
änderte Jörn geräufchlos feine Haltung 
oder |prach irgendeinen Gedanken aus, um 
ihren Sinn von der Tür abzumenden. 
Uber fie ftand unruhig auf und ging bald 
ans Tenfter, bald an die Tür. Und zu: 
weilen öffnete fie die Tür und fah hinaus. 
Dann Tamen gleich die beiden ängjtlichen 
Stimmen vom Tiihe ber. ... Dann kam 
fie mit gefenttem Kopf wieder an den Tifch.. 


Die einzelnen Wortarten 


Englisch (Delmer): 
And whenever the loud shouts of the 
revellers or a suppressed girls laughter 
was heard ... Elsbe would raise her 
fair dark head and look towards the 
door. And Jörn would noiselessiy 
change his posture and say something. 
But she would get up restlessiy and 
go towards the window or the door. 
Sometimes she would open ihe door and 
look out. Then she would hear two 
anzious voices. — And ske would return 
sullenly to the table. ... 


Man kann also wohl sagen, daß die will- und would-Konjugation dazu 
dient, das Allgemeine, Typische, Gesetzmäßige oder Notwendige von dem 


bloß Tatsächlichen, Zufälligen zu unterscheiden. 


Die Sprache verfährt un- 


bewußt mit feinstem psychologischen Takte, und die englische übertrifft 


hierin alle anderen Sprachen. 


Verwandt mit dieser Bildung ist die mit used to, der im Deutschen ge- - 


wöhnlich nicht „pflegte, sondern das 


bloße Präteritum entspricht. Sie ist 


heute nur im Präteritum gebräuchlich, in der älteren Sprache auch im 
Präsens und auch im Perfektum I have used to.) Ihre Bedeutung ist ob- 
jektiver als would, bezeichnet das Frequentativum ohne Gefühlston, aber mit 
stärkerer Betonung der Vergangenheit. Im Deutschen könnte man meist, 
„früher“ oder ähnliches hinzufügen. Einige Beispiele: 

Dickens, D. C. 1, 100: what sort of boy I used to be wa3 für ein Knabe ic 
gemwejen war (oder früher, einft war); 

De Quincey, Opium Eater 193: the two days on which the Gazette is (or 
used to be) published (ericheint oder früher erfchien); 

Wilde, Dorian Gray I: It may have been pride, for I used to be very proud 
denn ich war früher fehr ftolg; 

Goethe, Wilh. M. VIII, 5: Hier braten wir manche Stunde zu We used to 
spend many an hour here; 

Ebd. VIII, 9: Mein älterer Bruder feherzte oft mit mir my elder brother used 
often to joke with me; 

Frenssen, Jörn Uhl II: Und jede Geichiääte erzählte er anders. Er fagte, er 
wollte von biefen Gejchichten ein .Buch fchreiben. And he used to tell all these 
stories differenily. He used to say he was going to write a book about them. 

Andere verwandte Frequentativa sind to choose to und to keep + Ger.: 

Hackländer, Handel u. Wandel VI: Da mid Philipp ... mit fo ausgezeichneter 
Verachtung behandelte As Philip chose to treat me with marked disdain; 


1) If the tag-rag people did not clap him and hiss him, according as he pleased 
and displeased them, as they use to do the players in the theatre, I am no true 
man (Shakespeare, Jul. Caesar I, 2); the lodging where you use to lie wo ihr Liegt 
As you like it (II, 8, 28); ike unstained sword that you have used to bear (% Henry IV. 


V,2, 114). Vgl. Franz a. &. O. 8620, Anm. 2 und auch Krüger $ 2949. 
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Hawthorne, Twice-told Tales: Peter himself chose to consider the legend as 
an undisputable truth; 

Frenssen, Jörn Uhl III: Dabei wifchen fie immer mit den Tafchentüchern über 
ihre heißen Gefichter. And all the while they keep wiping their hot faces with 
their handkerchiefs; . 

Ebd. IV: Eisbe Hatte feine Hand angefaßt und fah ängftlich zu ihm auf. Zilsbe 
had clutched his hand and kept looking up at him with frighiened eyes; 

Ebd.: Lisbeth Sonter jah fich fo ängftlich nach allen Seitenum. L.J.... kept 
peering so anziously round on all sides. 


y) Bisher haben wir zwei Hauptaktionsarten behandelt, eine, die die 
Handlung geschehen sieht und darstellt in ihrem Geschehen, also als Vor- 
gang, und in ihrer Bedeutung (to be + ing u. &.), und eine zweite, die die 
Handlung betrachtet als häufig, gewöhnlich, regelmäßig eintretend und als 
typisch für den Träger derselben (wil} und would und ä.), die allgemeine 
Urteile ausspricht. Die dritte Aktionsart ist diejenige, die das Werden, 
das Entstehen, die Entwicklung der Handlung ausdrückt. Im Angel- 
sächsischen bestand hierfür noch das Wort weordan — werden, das bis auf 
archaisierende Überreste, wie woe worth the day (the man) gänzlich ver- 
schwunden ist. Statt dessen haben wir beim Adjektiv to become, to grow, 
to get, to turn, to fall, to run, to go, to take, to come.!) Auch synthetische 
Bildungen auf -cn gibt es noch, die das Werden ausdrücken. Solche sind 
to harden hart werden (aber auch trans. hart machen), to shorten kurz werden (und 
fürzen), to redden rot werden (und machen), to deepen tief werden (und machen) 
und wenige andere. Im ganzen sind diese Formationen sehr selten. Die 
gewöhnliche Bildungsart ist auch hier die analytische, ähnlich wie im Fran- 
zösischen, wo man statt des einfachen Verbs oft aller oder venir + Inf. und 
ähnliche Konstruktionen findet.?) 


Die gebräuchlichste dieser Wendungen ist to come to, wie to come to be werben, 
to come to have belommen, to come to like liebgewinnen, to come to hate Haß faflen 
gegen, to come to think auf einen Gebanten fommen, to come to believe auf den Glau- 
ben foımmen und auch mit passivem Infinitiv, wie to come to be sold zum Ber- 
faufe fommen, to come to be mentioned zur Erwähnung fommen usw.°). Ich nenne 
einige Beispiele: 

Seeley, Expansion of England Ch. IV: the case of colonies, when they are 
so remote from ihe mother-country that they have come to have wholly different 
interests (daß fie ganz verjchiedene Interefjen befommen haben); 

Hawthorne, Blithedale Romance 118: When we come to be old men. 
they wül call us uncles or fathers Wenn wir alte Männer werden, ... 

O0. W. Holmes, Elsie Venner 167: If, through pitying that girl, you ever 
come to love her, you are lost ®enn ... Sie fie je liebgewinnen ...; 


1) Smith a. a. O. p. 21 sagt: We say that a man becomes rich, falls or takes 
sick, goes crazy (dogs run mad, „gows and streams run dry), grows worse, gets 
tired and turns red. 

2) Vgl. Strohmeyer, Stilistik 8.147, wo aber das Wesen dieser Erscheinung 
nicht erkannt ist. Beispiele nach Strohmeyer: A certaines epoques, un Druide 
allait couper solennellement la plante sacree. II alla se plaindre au roi. Quelques 
no apres, sur l’ordre du roi, la noblesse et le clerge vinrent se rdunir au tiere 


8) Auch im Deutschen übrigens: Und al8 erfam zu flerben (König in Thule). 
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Dickens, Dav. Cop. I, 223: I don’t know how the household furniture came 
to be sold for the family |ch weiß nicht, inwiefern die Möbel zum Nugen der Fa- 
milie verfauft wurden; 

Goethe, Wilh. M. I, 15: Wenn du von jenen Beiten jprechen willft :.. Well, 
if you come to speak of those times ...; 

Hauff, Kaltes Herz I: wenn er recht nachdachte when he came to reflect ; 

Frenssen, Jörn Uhl I: als er... noch) nicht fterben fonnte when he could not 
yel come to die. 

Ganz ähnlich sind Bildungen, wie: to rise to be fich erheben zu, werden zu, 
fich entwideln zu; to 90 (come) and, to grow to, to be to, to be beginning to: 

Seeley, Expansion Ch. III: Z’he constant settlement of new Territories which 
in due time rise to be States is not regarded as either a symplom or a cause 
of wealhmess (die dann im Laufe der Beit zu Staaten werden); 

O. W. Holmes, Elsie Venner 179: Why does not somebody come and carry 
off this noble woman ...; 

Dickens, Dav. C.1I, 231: I had grown to be so accusiomed to the Micawbers 
Sch Hatte mich jo an die Micamwberd gewöhnt; 

Henry James, Washington Square 1, 68: Laviniu has already been to ask me; 

Frenssen, Jörn Uhl III: ®r ... verachtet das Kinderfeft jchon ein wenig He is 
beginning to look down a little on the children’s festival. 

Verwandt hiermit ist to manage to, eine sehr gebräuchliche Umschreibung, 
das Geschehene stärker zu betonen: | 

Frenssen, Jörn Uhl II: Sie behielten die Bejinnung !hey managed to keep cool; 

Ebd. XI: Endlich trieben fie ihn auf At least they managed to rouse him; 

Ebd.: Er wehrte aber ab, daß es nicht allzu jchlimm wurde But he still managed 
to prevent Ihem from carrying the joke too far. 

Auch io happen to gehört hierher. Man übersetzt es im Deutschen ge- 
wöhnlich mit „zufällig“, d.h. in den Lehrbüchern. Es betont auch das Ge- 
schehen: 

Hackländer, Handel u. Wandel II: wenn ... er unter der Tür feines Ladens 
ftand when ... he happened to be standing at his shop-door; 

- -0..W. Holmes, Elsie Venner 87: A lusty young man happened to make 
a quick step backward just at that instant machte gerade in jenen Augenblid 
einen jchnellen Schritt zurüd. 

Ebd.: If any literary personage from one of the great cities happened to be 
within reach, he was pouwnced upon by Mr. Silas Peckham (wenn ... gerade zu 
erreichen var). 

So haben wir, abgesehen vom Passiv und Reflexivum, drei Hauptbildungs- 
arten oder Genera des Verbs von verschiedener Bedeutung, die alle in ver- 
schiedenen Zeiten gebraucht werden. Sie lassen sich am besten vergleichen 
mit den sog. Konjugationen des Hebräischen (s. o. 8. 54), nur daß sie nicht 
auf synthetische, sondern, dem ganzen Genius der englischen Sprache ent- 
sprechend, auf analytische Weise gebildet werden. Nach ihrer Haupt- und 
Grund-, wenn auch nicht ausschließlichen Bedeutung sind sie als Progres- 
siva, Frequentativa und Inchoativa zu charakterisieren. 

f) Gebrauch und Bildung der Tempora. «) Allgemeines: Ver- 
gleich der Tempora im Englischen und Deutschen. Die Tempora 
sind, wie Wundt sagt, „reine Relationsbegriffe“. Sie stellen nicht den ob- 
jektiven Inhalt der Handlung vom zeitlichen Standpunkte aus dar, sondern 
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jede Zeitstufe enthält „eine Orientierung des objektiven Vorgangs nach der 
momentanen Bewußtseinslage des Subjekts“. Dies Verhältnis zwischen dem 
objektiven Vorgang und der subjektiven Auffassung kann ein sehr verschie- 
denes sein und ist in den einzelnen Sprachen und namentlich auch im Eng- 
lischen und Deutschen sehr verschieden. Wenn deshalb auch das System 
der Tempora — zwei synthetisch gebildete Zeitformen, Präsens und Präte- 
ritum, und sechs analytisch gebildete, zwei - Präterita, Perfektum und Plus- 
quamperfektum, und vier Futura, die letzteren allerdings ganz verschieden 
gebildet in beiden Sprachen — im allgemeinen dasselbe ist, so stimmt doch der 
Gebrauch derselben in ihnen gar nicht überein. Und zwar beruht der Unter- 
schied auf, dem verschiedenen Verhältnis von Objekt und Subjekt in den 
beiden Sprachen. Im allgemeinen kann man diesen Unterschied dahin prä- 
zisieren, daß die deutsche Sprache, verglichen mit der englischen, viel sub- 
jektiver ist, viel geneigter, den Standpunkt des Redenden und Betrachtenden 
auf den beobachteten und sprachlich gestalteten Vorgang zu übertragen.!) 
Das Englische dagegen ist objektiver; es dringt tiefer in den Tatbestand ein, 
beobachtet daher genauer und schärfer die zeitlichen Verhältnisse des Vor- 
gangs und verlangt eine stärkere Entäußerung des betrachtenden Subjekts, 
eine vollkommenere Abstraktion von seinen gegenwärtigen Zuständen. 

ß) Das Präsens. Das zeigt sich zunächst im Gebrauche des Präsens. 
Der Deutsche ist geneigt, das, was er ausspricht, als gegenwärtig zu be- 
trachten und so darzustellen, wenn es auch objektiv der Vergangenheit oder 
Zukunft angehört. Wir sagen: „Gejtern fommt mein Freund zu mir”, „er fommt 
morgen” nnd endlich „er ift feit drei Tagen hier”, wo das Englische sagt: Yester- 
day my friend came to see me, he will come to-morrow und he has been here 
for three days. | | 

ac) Präsens und Präter. Besonders häufig steht das Präsens für die 
Vergangenheit als sog. Praes. historicum. Es findet sich auch im Eng- 
lischen. Mätzner bringt eine ganze Reihe von Beispielen aus der Poesie, 
Shakespeare, Scott, Byron, der Bibel und dazu bezeichnenderweise Carlyle, 
und diese ließen sich leicht durch solche aus der modernen Prosa vermehren.?) 
Aber im Vergleich zum Deutschen ist das Praes. historicum doch außerordent- 
lich selten. Es läßt sich das am besten durch literarische Übersetzungen aus 
dem Deutschen ins Englische zeigen. Zunächst ein Beispiel aus der Einlei- 
tung zu Schillers „Abfall der Niederlande“, verglichen mit der Übersetzung 
von Morrison. 


Deutsch: Englisch: 
Taufende fliehen in fremde Länder, tau= Thousands fled to distant lands, a 
fend Opfer fallen auf dem Blutgerüft. Ihousand victims fell on the bloody field. 


Wilhelm der Stille weiht fich, ein zweiter William the Silent devoted himself, 
Brutus, dem großen Anliegen der Freiheit. a second Brutus, to the great concern 
Über eine furchtfame Selbftfucht erhaben, of liberty. Superior to a timorous self- 
fündigt er dem Throne ftrafbare Pflichten ishness he sent in to the ihrone his 
auf usw. (16mal das Praes. hist.); _resignation of office etc.; (überall Pr&- 

terit.) 

1) Vgl. oben 8. 10. 

2) Mätzner meint, der Gebrauch des historischen Präsens sei fremder Ein- 
wirkung zuzuschreiben, und weist auf das Altfranzösische hin. Diese Annahme 
ist gänzlich abzuweisen. Vgl. Mätzner, Gram. I, 74f, 

Aronstein, Englische Stilistik | 5b 
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Eine Tyrannei ohne Beifpiel greift Xeben 
und Eigentum an. Der verzweifelte Bür- 
ger, dem zwischen einem ziwiefachen Tode die 
Wahl gelaffen wird, wählt den ebleren auf 
dem Schlachtfeld usw. 


Am Schoße des glüdlichen Brabant wird 
die Freiheit geboren, die... das verachtete 
Holland beglüden fol. Auf demfelben Bo: 
ben, wo jet die Niederländer ihren pa- 
nifchen Tyrannen die Spite bieten, haben 
vor 1500 Sahren ihre Stammwäter.... mit 
ihren römifchen gerungen. 


Die einzelnen Wortarten 


An unparalleled tyranny assailed 
both property and life. The despairing 
citizen, to whom Ihe choice of death was 
all that was left, chose the nobler one 
on the baitle-field; (6mal Prät. statt des 
deutschen Präsens.) 

In the womb of happy Brabant thut 
liberiy had its birth which ... was to 
gladden the so despised Holland. 

On the same soil where now the 
Netherlandersweretoresist their Spanish 
iyrants, their forefathers combated a- 
gainst their Roman oppressors. 


Und so steht in dieser Einleitung im Deutschen etwa 100 mal das Praes. 
histor., im Englischen dagegen nur ein halbes dutzendmal. 

Ich füge noch ein Beispiel aus Frenssens „Jörn Uhl“ hinzu, verglichen 
mit der ausgezeichneten englischen Übersetzung von Delmer. - 


Deutsch: 

Kap. U: Das Haus ift für Jöm UHls 
Augen weit und groß. Wenn er in ber 
großen Diele fteht oder durch die Scheune 
ftolpert, fo fieht er überall ind Schwarze. 
Er glaubt auc) nicht, daß e3 da irgendivo 
ein Ende gibt. Die Diele ift fo groß wie 
die ganze Welt. 


Ebd.: Die Erzählungen Fiete Kreys 
find ihr immer ein Gegenftand der Sorge. 
Er ift immer glei fo praftifch wie alle 
Kreys. Er begnügt fich nicht damit ..., 
fondern er wartet darauf, daß er auf diefem 
Wege Geld befommt usw. (noch dreimal 
Präsens). 


Ebd. XV: Da zieht Jajpar Krey feinen 
Ihönen jhwarzen Rod an und fommt in die 
Stadt. Und in feiner Herzensfreude, daß 
die Alte nun endlich tot ift, kauft er 5—6 
teure Totenfränze ... und geht mit ihnen 
ins Wirtshaus und trinkt mehr, als gut ift, 
und fommt jo bei der Zante an. Die fitt 
am Yeniter. 


Englisch: 

In little J. Us eyes the house he 
lived in seemed a great vast place. 
When the child stood in the big hall 
or trotted through the barn,»he could 
see gloomy mysterious corners every- 
where. Nor did he believe that it came 
lo an end anywhere; for him the hall 
was as big as the whole world. 

F. Cs stories always caused her a 
certain amount of uneasiness. He in- 
variably contrived to give them such 
a practical turn. He was not content 
... but he himself was always expect- 
ing to get hold of money in this way usw. 
(noch zweimal Prät. und einmal Part. 


Präs.). 


J. C, put on his black Sunday coat 
and went into town, but in Ihe gladness 
of his heart that ihe old lady was dead 
at last, he bought ... These he took 
with him ... and then drank «a litile 
more Wıan was g00d for him. In this 
condition he arrived at my aunt’s. She 
happened to be süling ... 


Und so ist es durchweg in der Erzählung. 
Aber auch der Wechsel zwischen Präteritum und Präsens, der im Deut- 
schen ganz gewöhnlich ist, widerspricht dem englischen Stilgefühl. Da steht 


dann durchweg das Präteritum. 


Ä 
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Goethe, Wilh. M. VII, 6: Xuf diefen 


töftlichen Befibungen, deren großen Wert 
Beit und Umftände immer vermehren, ging 
e3 leider immer nad) dem alten Schlendrian 
fort. 


Frenssen, J.Uhl IV: „Diefer Schweins- 
topf ift gut, Elsbe‘, fagte er. „Ich bin ganz 
mit dir einverftanden.” Seine Augen find 
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On this valuable part of the proper- 
ty — the great worth of which was 
continually increasing by the lapse of 
time and the effect of circumstances — 
things, sad to say, were going on in 
the old slow way. 

“This pig’s head is good, Elsbe”, he 
said, “I quite agree with you.” As he 
spoke, his eyes had am honest look in 


wie Heine, reine, blanke Senfter inder Mor- them like small, shiny windows in the 
genfonne. „Jörn, fagte er, „fage du, was morning sun. “Jörn”, he said, “tell 
du meinft.“ me what you think about it...” 

Das Englische bleibt, wie wir sehen, in derselben Zeit, wo das Deutsche 
zwischen Präsens und Prät. wechselt. . 

öß) Präsens u. Perfekt. Das Präsens steht im Deutschen oft, wo im 
Englischen genauer das Perfekt steht. Der wichtigste Fall ist der bekannte, 
wo ein Geschehen ausgedrückt werden soll, das der Vergangenheit angehört, 
aber in der Gegenwart noch fortdauert. Da steht im Englischen das Perf. 
und zwar sehr oft das umschreibende Perf. 

«”) Einfaches Perfekt: 

Goethe, Wilh. Meister VIII: Denn, was ich fan, will oder fol, weiß ich gerade 
feit jenem Augenblide am wenigften. For just from that moment I have known 
less what I can, wish or ought to do. 

Hauff, Bettlerin 3: Und ift dies nur in diefen Tagen jo? And has it only been 
lately so? 

ß”) Umschreibendes Perfekt: 

Goethe, Wilh. M. VIIL, 7: den wir feit einiger Zeit erwarten whom we have 
been expecting for. some time. 

Hauff, Bettlerin 3: der fich feit 5, 6 Monaten Hier aufpält who has been residing 
here for. five or six months. 

Aber auch sonst steht das Perfekt statt des deutschen Präsens der grö- 
Beren Genauigkeit halber. Bekannt ist die Übersetzung der Stelle aus 
Schillers „Wallenstein“ von Coleridge: Spät fommt Ihr, doch Ihr fommt! You 
have come late, but you are come! 

Andere Beispiele: Hackländer, Handel u. Wandel II: Aha, mein lieber junger 
Mann! Scharmant, jharmant, daß Sie heute ommen! Aha, my dear lad! Very nice 
indeed, that you are come to-day! 

Hauff, Kaltes Herz I: ‚„Kommft du?” fprad) diefer lachend. 
he said with a smile. j 
Frenssen, Jörn Uhl XI: €3 ift alles wahr, wa3 er erzählt. Il’s all true what 

he’s been telling us. 

Eine merkwürdige Ünkehr dieses Gebrauchs ist der von I forget für Ich 
habe e3 vergefien. Krüger (82377) erklärt dies aus dem gleichbedeutenden 
I do not remember. Diese Erklärung ist der gezwungenen historischen von 
Franz (Shakespeare-Gr. $ 635 C. Anm.) jedenfalls vorzuziehen. 

Ein besonderer Fall ist der Gebrauch des Infinitiv Perf. nach einem 
Verb der Vergangenheit, wo im Deutschen der Inf. Präs. steht, wenn von 
einer nicht ausgeführten Handlung der Vergangenheit die Rede ist. 
Das ist im Englischen schon seit älterer Zeit die Regel. 


“Are you come?” 


5* 
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Bacon, Letter to Southampton (Abbott, Francis B. p. 94): I would have 
been very glad to have presented my humble service to your Lordship ZYc 
würde mic) fehr gefreut Haben, Eurer Lordfchaft meine demütigen Dienfte anzubieten. 

Ben Jonson, Conversations with Drummond: His general purpose was to 
have brought in all the bodies of the Heretics. Sein allgemeiner Blan war, alle 
Körper der Reber Hineinzubringen. 

Milton, Areopagitica: We have become hitherto the latest and backwardest 
of scholars of whom God offered to have made us the teachers. Wir find nur 
die fpäteften und untüchtigften Schüler derjenigen geworden, zu deren Lehrern Gott ung 
machen wollte. 

Bunyan, Pilgrim’s Progress (p. 53): If I had been mindful of that country 
from whence I came out, I might have had opportunity to have returned. Wenn 
ich an das Land gedacht Hätte, von dem ich Fam, fo hätte ich vielleicht Gelegenheit gehabt 
zurüdgulehren. 

Und ebenso in der neueren Sprache: 

Keats, Preface to Hyperion: Tihis poem was intended to have been of equal 
length with Endymion. Dies Gedicht jollte von gleicher Länge wie Endymion fein. 

Dickens, Dav. Cop. I, 174: They would have talked to me too. Sie wollten 
auch mit mir fprechen (taten e3 aber nit). 

M. Arnold, Letters I, 173: I meant to have written to you. Sch wollte bir 
Schreiben. 

Deutsch-englische Beispiele: 

Goethe, Wilh. M. VIIL, 10: Er wollte weiterreden. Ze would have said more. 

Hauff, Bild des Kaisers 2: Der Fremde wollte feinen Nachbar noch einmal zum 
Srühftüd einladen. The stranger wished to have given his companion one more 
imvitation to breakfast. 

Frenssen, Jörn Uhl XVII: Oft wenn feine Seele fi auftun wollte. Often when 
his spirit would fain have opened. 

Krüger ($ 2443ff.), der diese Erscheinung auch bespricht und zahlreiche 
Beispiele gibt, findet sie „denkunrichtig“, also unlogisch. Ich finde sie viel- 
mehr sehr logisch und sehe in ihr ein ausgezeichnetes Mittel, die Nichtaus- 
führung einer gewollten Handlung zu bezeichnen. Daß hierbei eine „Ver- 
schiebung‘“ stattgefunden habe wie bei I could have done it ich Hätte e3 tun 
fönnen, kann schon deshalb nicht angenommen werden, weil der Inf. Perf. ja 
auch nach Plusquamperf. im Hauptsatze steht (z. B. Thackeray, Sam. Tit- 
marsh I: There was a certain person in the village with whom ... I should 
have liked to have taken a stroll mit der ich gerne fpazieren gegangen wäre). In 
diesem Falle findet Krüger den Inf. Perf. „unberechtigt“. Das heißt, daß 
er nicht in seine Theorie paßt. Es ist besser die Sprache verstehen als sie 
meistern zu wollen. 

yy) Präsens und Futurum. Das Präsens zur Bezeichnung der 
Zukunft wird wohl auch im Englischen angewandt, aber meist doch nur, 
wenn eine Zeitbestimmung dabei steht, die auf die Zukunft hinweist, oder in 
temporalen und in Bedingungssätzen, die ebenfalls schon an und für sich auf 
die Zukunft gehen (vgl. Krüger $ 2381): Let us eat and drink, for to-morrow 
we die; I leave London next Tuesday; If I live, I shall see him again; 
When I write, TU tell him. Im allgemeinen ist aber doch, wie schon Imm. 
Schmidt erkannt hat (Gr. $ 315, 3 Anm.1), der Gebrauch des Präsens zur 
Bezeichnung der Zukunft im Englischen weniger ausgedehnt als im Deutschen. 
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Einige Übersetzungsbeispiele werden das am besten zeigen: 

Goethe, Wilh. M. VIII, 10: Denn fonft, jehe ich wohl, gibt e3 eine große Unord- 
nung. For, if you do, that great confusion wiül arise. 

Ebd.: „& ihmwärmt”, fagte Wilhelm, „und ich gehe.‘ „He is talking nonsense”, 
said W., “I shall 90” . 

Schiller, Abfall, Einl.: Bringt man gegen die Ungleichheit beider Kämpfer .. ‚ alle 
Bufälle in Berehnang; ... jo verfehwindet das Übernatürliche diefer Begebenheit. If 
against ihe disparity of the combatants ... we weigh all the individual cir- 
cumstances ..., that which is supernatural in the event will disappear. 

Hauff, Bild des.Kaisers 2: Ic befuche Verwandte meiner Mutter. I'm going to 
visit relations of my mother. 

Hackländer, Handel u. Wandel IV: „Sa, murmelte er vor fich Hin, ‚es ift noch 
mein Tod.” “Yes”, murmered he mournfully, “hell be the death of me yet.” 

Frenssen, Jörn Uhl IV: Man weiß nicht, wo oder ob man wieder Herausfommt. 
You don’ know where you’ come out, or indeed whether you’ll come out 
at all. 

Ebd. VI: Du bleibft Hier noch einige Tage ald Knecht. You’ have to stay on 
here as stableman. I 

Ebd.: Sörn wird Landoogt und ift und nicht im Wege. Auguft heiratet bald und be- 
fommt einen anderen Hof. Hans muß im nädhften Jahre den bunten Rod anziehen usw. 
Jörn will be Provost and will be out of our way. Alick’s soon going to be 
married, and then he’ll live on some other farm. Hans will have to put on 
the red coat usw. (sehr häufig). 


Wir haben also hier denselben Fall wie beim Praes. histor., daß Englisch 
und Deutsch zwar gelegentlich übereinstimmen, daß aber der Gebrauch des 
Präsens im Englischen in diesem Falle nur Ausnahme ist, während es im 
allgemeinen dem Stilgefühl der Sprache entspricht, in den Fällen, wo von 
der Zukunft die Rede ist, auch das Futurum zu setzen. 


ö6) Präsens und sog. Konditional. Endlich ist noch ein vierter Ge- 
brauch des deutschen Präsens zu erwähnen, wo die englische Sprache statt 
dessen should oder would setzt. Es handelt sich hier um eine genauere, 
feinere Auffassung des Englischen, wo man Zweifel oder Ungewißheit aus- 
drücken will. Diese Bildung gehört schon der älteren Sprache an und findet 
sich ebenso heute. 

«) So steht sie in Fragen, direkten und indirekten, in denen verwun- 
dert oder mit negativem Sinne nach dem Grunde gefragt wird: 

Shakespeare, 3 Henry V1.,1,1,199: Why should you sigh, I Lord? 
Warum jeufzt Shr jo, mein Fürf? 

Bennett, Grand Babylon 68/69: “Why should I: weary you with my con- 
fidence?” he said. “I don’t know, but I feel I must” ‚Warum ermüde = Gie 
mit meinem Vertrauen?” fagte er ufw. 

Wilde, Dorian Gray 61: But why should you be anmoyedi ? I suppose she 
will belong to you some day. Aber warum bift du betrübt? Sie wird dir vermutlich 
Doch eines Tages gehören. 

Conrad, "Twixt Land and Sea 34: It will be expected of me? Why should 
it be enpecied of me? Is it because I look particularly soft or what? &3 wird 
bon mir erwartet werden. Aber warum wird e3 denn von mir erwartet? Sehe ich viel- 
leicht befonders Ihwacdhlöpfig aus ? 
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Ebenso in der indirekten Frage: Fielding, Preface to Joseph Andrews: 
Perhaps there is one reason why a comic writer should, of all others, be the 
least excused for deviating from nature. Vielleicht gibt e3 einen Grund, warum 
ein tomifcher Schriftfteller unter allen anderen am wenigften berechtigt ift, von der Natur 
abzumweichen. . 

ß) Ein ähnlicher Fall ist der Gebrauch von should oder would zum Aus- 
druck einer unsicheren Behauptung. Das ist sehr gewöhnlich, und da 
steht im Deutschen bei dem Präsens gewöhnlich ein Adverb, etwa „wohl“ 
oder „vielleicht“, um auszudrücken, daß die Behauptung bedingt ist, sei es 
durch &ußere Umstände, sei es innerlich durch die Unsicherheit, Höflichkeit, 
Scehüchternheit oder den Zweifel des Sprechenden. In der 1. Person steht 
hier should: 

I should quess that I had passed three weeks in this journey, Sch dente. 
wohl, daß ich drei Wochen auf diefer Reife verbracht Hatte (Mrs. Shelley, Franken- 
stein p. 247); 

Hauff, Bettlerin 4: Gage ich Fieber, ich habe fie gefannt. I should rather say, 
I did Inow her; 

Ebenso I should doubt, think, wish usw. 

In der zweiten Person steht fast durchweg would, wenigstens in der neu- 
eren Sprache): 

Hardy, Milkmaid 110: Why did he do it, you would ask. Warum tut er 
e3? fragit du vielleicht. 

Meredith, One of Our Conquerors 262: “Have I understood, madam?” 
You would not request me to repeat it. Sie verlangen doch wohl nicht von. mir, 
. Daß ich e8 wiederhole. | 

In der dritten Person stehen should oder would ohne Unterschied der Be- 
deutung: 

Macaulay, Lord Bacon 379: It should seem that even Bacon’s brain was 
not strong enough to bear without some discomposure Ihe inebriating effect of so 
much good fortume. 3 fcheint wohl, daß fogar Bacons Gehirn nicht ftark genug war, 
ohne Verwirrung bie beraufchende Wirkung von joviel Glüd zu ertragen. 

Aber O0. W. Holmes, Elsie Venner 190: It would seem, that he ... was the 
natural adviser of Ihe parties most interested. 3 fcheint wohl, ald ob er der na- 
türlicde Berater der Hauptperfonen war. 

Und ebd. p. 305: If death is, as it should seem, a loss of consciousness, 
that does not shake my faith. Wenn der Tod, wie es wohl fcheint, ein Verluft des 
Bemwußtfeins ift,... ' 

Meredith, Beauchamp’s Career II, 265: At last she said: Tihe fever should 
be at its height. Das Fieber ift wohl auf feiner Höhe. | 

Conrad, Chance I, 184: Tihis would account for his remembering so much 
of it with considerable viöidness. Dies erklärt wohl, daß er ih) an joviel mit ziem- 
licher Lebendigkeit erinnert. 

Hauff, Kaltes Herz I: Wenn er vorübergeht und fchauf fich um, jagt er gewiß... 
So soon as he should have passed and should turn to look, he would certainly 
exclaim. — Wir sehen also, wie should und would willkürlich wechseln. 


1) Bei Shakespeare steht auch should (Macbeth I, 3, 45). You should be women, 
And yet your beards forbid me to interpret That you are so. hr feid wohl Weiber. 
(Schlegel übersetzt falsch: hr jolltet Weiber fein; Conrad besser: hr fcheint 
Weiber. 
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y) Die Tempora der Vergangenheit. ««) Prät. und Perf: Die 
Tempora der Vergangenheit sind, abgesehen von den umschreibenden Formen, 
die, wie wir sahen, verschiedene Aktionsarten oder Genera des Verbs aus- 
drücken, im Englischen dieselben wie im Deutschen, Präteritum, Per- 
fekt und Plusquamperf. Aber der Gebrauch ist ganz verschieden. Im 
Deutschen sagt man sowohl „ich sah ihn gestern‘ als „ich habe ihn gestern 
gesehen“; die letztere Ausdrucksweise ist neuerdings die gewöhnliche, ebenso 
.wie auch im Französischen das zusammengesetzte Perf. mehr und mehr das 
historische Perf.. oder, wie es gewöhnlich genannt wird, Passe defini, ver- 
‚drängt hat. Man setzt also im Deutschen die Form des vollendeten Präsens 
statt des Präteritums. Der Grund dafür ist psychologisch der, daß man 
es vorzieht, die Handlung in der Zeitsphäre des Redenden zu lassen. 
„Ich habe ihn gestern gesehen“ drückt das Sehen als mein Erlebnis aus, 
als etwas, das mir zugestoßen ist. Bei dem Ausdruck „ich sah ihn gestern“ 
versetzt der Redende sich in die Vergangenheit. Die erstere Ausdrucksweise 
ist subjektiv, gefühlsmäßig, irrational, unlogisch — denn es besteht ein 
Widerspruch zwischen Präs. „habe“ und dem Zeitadverb „gestern“ —, die 
andere ist objektiv, sachlich, logisch. Das Englische nun, wenigstens die 
neuere Sprache, scheidet scharf beide Ausdrucksweisen. In der älteren Sprache 
allerdings waren sie ebensowenig geschieden wie im Deutschen, auch nicht 
bei Shakespeare.) Dort steht wohl das Prät., wo heute das Perf. stehen 
müßte (I saw not better sport these seven years’ day [2 Henry VL, IL 1, 2], 
wo heute I have seen stehen müßte). Doch hat die neuere Sprache diesen 
Unterschied scharf durchgeführt. Caro führt ein Beispiel aus Lindley Murray, 
English Grammar (1853 Newark, N. J. p. 24) an, wo es heißt, daß man 
sage Cicero has written orations, weil diese erhalten seien, aber Cicero wrote 
poems, weil die Gedichte verloren seien. Es kommt hierbei aber nicht so- 
wohl auf das Tatsächliche an, sondern auf das, was der Redende emp- 
findet und ausdrücken will. Ist die Handlung im Bewußtsein des Redenden 
in irgendeiner Weise mit der Gegenwart verknüpft, so steht das Perf., sonst 
das Prät. . 

Einige Beispiele von Übersetzungen werden uns diesen Unterschied erläutern. 

©) Deutsch (Perf.): Englisch (Prät.): 

Hauff, Bettlerin 4: Gage ih lieber, I should rather say, I did knou: her. 
ich habe fie gefannt. 

Ebd.: Hat nicht dein Vater mich gefteen Did not your father ask me yester- 


aufgefordert? | day? 
Ebd.: Uber leider Hat auch der General But, unfortunately, the general also 
vor einigen Jahren feine Frau verloren. lost his wife some years 490. 


Ebd.: Alles, alles, was ihm recht Iieb These fearful times destroyed all, 
und wert war, hat dieje furchtbare Zeit everything that once was dear to him 
niedergewühlt. and valued by him. 

Ebd.: Der Vater hat oft erzählt, wie fe My father has often told me how in 
an einem Tage alle Zamilienwappen von one day all his old family weapons 
den Wänden geriffen, das Vieh geichäbt were torn from his walls, a price put 
haben. on his cattle. 


1) Vgl. G. Caro, Englisches Perf. und Praet. Anglia, Bd. XXI, S. 56—88, und 
Franz a. a.0.$ 638. 
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Hier bleibt das erste Perf. im Englischen, weil es Bezug auf die Gegen- 
wart hat (er hat es mir erzählt — ich weiß es daher, erinnere mich), an 
Stelle des zweiten und dritten dagegen setzt der Übersetzer das Prät., weil 
sie uns in die Vergangenheit versetzen. 


ß) Deutsch (Prät.): 

Hauff, Bild des Kaisers 4: Er ift... 
aufgewachien in einem Lande, wo die Drbd- 
nung der Dinge längft jchon anders war. 

Ebd.: Und nicht ein glüdlicherer Boden 
oder.ein milderer Himmel bewirkte jo Großes. 


Goethe, Wilh. M. VII, 6: $n feiner 
Gegenwart jprach ich weniger al3 gemwöhn: 
lich; denn ich will nicht leugnen, daß eine 
lebhafte Unterhaltung mir von jeher. die 
Würze ded Lebens war. 


Englisch (Perf.): 

He has grown up in a country where 
the order of things has long been quite 
different. 

And this greatness has not been 
achieved by a fertile soil or a mild 
climate. 

When he was present, I spoke less 
than usual; for I will not deny that 
an animated conversation has always 
seemed to me the very spice and sea- 
soning of life. 


Auch hier ist die schärfere Logik, die feinere Denaerng (vel. bes. 
das letzte Beispiel) im Englischen. 

ßß) Das Plusquamperfekt. Das Plusquamperfekt ist im Deutschen 
überhaupt nicht beliebt. Man setzt dafür meist das Präteritum. Einesteils 
geschieht das, ebenso wie das Präsens an der Stelle des Perfekts im Eng- 
lischen steht, um eine einer weiteren Vergangenheit angehörende, aber in 
der unmittelbaren Vergangenheit noch fortdauernde Handlung zu bezeichnen. 
Das ist etwas ganz Gewöhnliches. So heißt es bei Osc. Wilde, Dor. Gray I: 
I have always been my own master, had at least been always so, till I met 
Dorian Gray. \c bin immer mein eigener Herr geweien, war e3 wmenigften immer, 
bis ih D.G. traf. ° | 

"Aber auch sonst steht im Deutschen sehr oft das Präteritum, wo das Eng- 
lische genauer das Plusquamperfekt setzt (ebenso wie Perfekt statt Präsens, 
vgl. 0. 8.67). Es zeigt sich hierin eine gewisse Bequemlichkeit und Denk- 
faulheit der Sprache, die die feineren zeitlichen Unterschiede vernachlässigt. 
Statt „er war vorgestern zu mir gekommen“ sagt man gewöhnlich „er kam 


vorgestern zu mir“. 


Das Englische unterscheidet BEUAION, 


Übersetzungen 


aus dem Deutschen zeigen das am besten. 


Deutsch (Prät.): 
. Schiller, Abf. d. N., Einl.: in einem 
vergeffenen Winfel von Europa, den ed no) 
mühfam der Meeresflut abgewann. 

Ebd.: Sene unglüdlihe Ausrüftung 
gegen Britannien, an die er Die ganze Kraft 
feines Rönigreich3 wagte. 

Hauff, Bettlerin 13: €3 lag ettvag in 
dem Tone, womit er jene Worte fagte, das 
ihrem Lächeln zu widerfprechen jchien. 

Ebd. 2: Und war e3 denn nicht die 
ichöne Galerie der Brüder ®., mo fie ji 
zuerst fanden und erfannten? 


Englisch (Plusquamperf.): 

in an almost forgotien corner of 
Europe which with difficuliy they had 
rescued from ihe ocean. 

The unfortunaie armament against 
England on which he had staked the 
whole strength of his kingdom. 

There had been something in the tone 
in which he had said these words that 
had secmed to contradict her smile. 

And was it not there in the beauti- 
ful gallery of the brothers B. where 
they had firstmetand became acguwainted? 


“ 
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Im folgenden Beispiele, das zum Teil schon vorher angeführt worden ist, 
setzt Goethe viermal das Prät., der Übersetzer setzt Prät., Perf., Plusquam- 
perf. und wieder Prät., fühlt also das Bedürfnis, viel schärfer zu differenzieren 


als sein deutsches Vorbild. 


Goethe, Wilh. M. VII, 6: Sn jeiner 
Gegenwart jpracd ich weniger al3 gewöhn: 
fich, denn ich will nicht leugnen, daß eine 
lebhafte Unterhaltung mir von jeher die 
Würze des Lebens war. Ach Iprach mit 


. meinem Vater gern über alles, was begegnete. 


When he was present I spoke less 
than usual; for I will not deny thal 
animated conversation has always seem- 
ed to me the very spice and seasoning 
oflife. I had enjoyed talking on every- 
thing that happened with my father. 


Das Plusquamperf. steht auch statt des Perf. und selbst statt des Präsens 


im Deutschen: 

Frenssen, Jörn Uhl IV: Was fteht in 
der Bibel auf dem zweiten Blatt, nachdem 
fie au3 dem Paradies vertrieben find? 

Hackländer, Handel u. Wandel II: 
ch erfuhr, die Stube fei an einen medi- 
ziniihen Studenten vermietet, der frilch von 


What does the second page of the 
Bible say, I mean after ihey had been 
driven out of Paradise? 

I understood that it was lei to a 
medical student who was just come 
from the umwersiüy. 


der Univerfität fomme. 


ö) Die Futura im Englischen. Das Futurum als Ausdruck einer Hand- 
lung oder eines Seins, das im Augenblick des Sprechens noch nicht wirklich 
ist, dessen Verwirklichung aber für die kommende Zeit ausgesagt wird, ist 
die jüngste unter den grammatischen Zeiten. Im allgemeinen genügte auf 
der primitiven Stufe der modernen Sprachen das Präsens zum Ausdruck der 
zukünftigen Handlung. Das Urgermanische hatte überhaupt keine besondere 
futurische Tempusform, und so setzt Ulfilas im allgemeinen das Präsens an 
Stelle des griechischen Futurums, allerdings zuweilen auch eine Umschrei- 
bung mit haban ganz entsprechend der franz. Bildung donnerai aus donare 
habeo (die Schuldigkeit, dann die Aufgabe, Bestimmung haben). Hier ist der 
Weg der analytischen Bildung des Futurs beschritten. Soweit die Sprachen 
nun das Futurum durch ein Hilfsverb ausdrücken, bietet sich psychologisch 
ein doppelter Weg hierzu. Die Sprache kann entweder das auf die Zukunft 
binweisende Motiv, den Ausgang der idealen Handlung oder des idealen 
Seins, ins Auge fassen oder ihren Fortgang, ihre Entwicklung. Das eine 
kann man als Futurum des Motivs, das andere als Entwicklungs- oder 
Bewegungsfuturum bezeichnen. Sehr oft sind beide nebeneinander ge- 
bräuchlich, so im Franz. neben donnerai (ic) habe zu geben) auch je vais don- 
ner. Die germanischen Sprachen haben als Regel das Futur des Motivs, 
meistens gebildet mit den Hilfsverben des „Sollens“ oder „Wollens“. Nur 
im Hochdeutschen wird seit dem 14. und 15. Jahrh. dieses Futur des „Sol- 
lens“ und „Wollens‘“ verdrängt durch „werden“. Es war ein genialer Griff 
der Sprache, das abstrakteste Wort, das die Entwicklung ausdrückt, gewählt 
und so ein objektives Futurum geschaffen zu haben, dem keinerlei Neben- 
bedeutung anhaftet. Allerdings steht diesem sachlichen Vorzug ein formaler 
Nachteil gegenüber, nämlich das Zusammenstoßen mit dem Präsens des Passivs, 
- dasim Fut. Pass. zu umständlichen und unschönen Formen führt (er wird getötet 
werden) und auch Zweideutigkeiten hervorbringen kann, die aber kaum sehr 
störend wirken dürften (z. B. er wird begraben = sepeliet und sepelitur). Das 
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Englische hat shall und will zum Ausdruck des Futurums und daneben das 
Bewegungsfuturum I am going to, das hier und da, so im Negerdialekt als 
I'm gwinc, die herrschende Form geworden ist. 

Die Verteilung der Bildungen mit shall und will, wie sie heute besteht, 
hat sich erst im 18. Jabrh. entwickelt.!) Vorher bestehen nebeneinander zwei 
Futura, ein objektives Futurum, das in der ersten Person mit shall ge- 
bildet wird und in der zweiten und dritten mit will und das die Verwirk- 
lichung der idealen Handlung oder des idealen Seins als sicher, gewiß 
bevorstehend bezeichnet, und ein subjektives Futurum, in der ersten 
Person mit will gebildet, in der. zweiten und dritten mit shall, das diese 
Verwirklichung als abhängig von einem Untergeordneten, meist dem Wollen, 
Denken oder Fühlen des Sprechenden — in der ersten Person fällt dieser 
Sprechende mit dem Subjekt zusammen — bezeichnet. Ich gebe einige Bei- 
spiele, um dies zu erläutern. Zunächst für die erste Person, wo der ältere 
Gebrauch auch noch der heutige ist. 

Black, Daughter of Heth II, 18: I shall never leave France any more (ob- 
jektives Fut.). — I will stay here under the light skies (Fut. des Willens), 
and we shall go down the river (Fut. der Folge), as we used to do, and you 
will say to me... 

Keats, Letter 1/11 10. The persuasion that I shall see her no more, will 
kill me, dagegen ebd. I will endeavour to bear my miseries patiently. 

In der zweiten und dritten Person bezeichnet will die sichere Ver- 
wirklichung der idealen Handlung oder des idealen Seins, shall, dessen ur- 
sprüngliche Bedeutung die der Abhängigkeit ist (ae. sculan, got. skulan 
ihuldig fein, fhulden), daß diese Verwirklichung gefordert, versprochen oder 
angedroht, gehofft, gefürchtet oder zugesichert, angenommen oder gefolgert 
wird. Aus der Fülle der Belege nur ganz wenige charakteristische: Shake- 
speare, 1 Henry VI, I, 3, 52 Gloucester, thow wilt answer this before the Pope 
&L., du wirft dies (gewiß, sicherlich) vor dem Papft zu verantworten haben. Bacon, 
Essays II, 45 If the hill will not come to Mahomet (will nicht fommen), Maho- 
met will go to the hill (wird ficher). 

Beide Futura stehen nebeneinander: 

Shakespeare, Measure for Measure III, 1, 200 That shall not be much amiss 
yet as the matier now stands, he will avoid your accusation ba3 wird (wie ich 
denke) wohl faum viel fhaden, aber, wie die Sache jebt fteht, wird er gewiß Eure 
Anklage vermeiden. 

Besonders interessant ist ein Beispiel aus Much Ado. Dort rät im 4. Akt 
der Mönch dem unglücklichen Leonato, seine beschimpfte Tochter Hero für 
tot auszugeben. Er legt die wahrscheinlichsten Folgen hiervon dar. 

IV, 1,225: When he [Claudio] shall hear she died upon his words | The 
Idea of her life shall sweetly creep | Into his study of imagination; | And 
every lovely organ of her life | Shall come apparell’d in more precious ha- 
bit ... then shall he mourn. So weit die Annahme und die vorgestellte 
Folge. Dann fährt der Mönch fort: Let this be so, and doubt not but success 
Wil fashion the event in beiter shape| Than I can lay it down in likelihood. 
But if all aim but ihis be levell’d false, | The supposition of the lady’s death 

1) Vgl. die nähere Begründung und ausführliche Erläuterung der hier ausge- 


sprochenen Ansichten in meinem schon vorher zitierten Aufsatze über „Shall und 
will zum Ausdruck der ldealität im Englischen“. Anglia XLI. 8. ı16ff. 
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Will quench the wonder of her mfamy. Die beiden letzten Folgen stehen als 
endgültige sichere Resultate mit will, da ihr wirkliches Eintreffen im Vorder- 
grunde des Bewußtseins steht. In der deutschen Übersetzung (Schlegel hat 
übrigens meist das Präsens) fällt diese feine Unterscheidung fort. 

Von weiteren Beispielen wähle ich noch einen Aufsatz über die Gefahren 
der Heirat Maria Stuarts mit Darnley an den Minister Cecil (bei Froude, 
Reign of Elizabeth I, 488/89): The general scope and mark of all their de- 
signs is and always shall be to bring the Queen of Scots to have the royal 
crown of this realm (Versicherung des Ministers); and therefore though their 
devices may vary among themsewes — yet all their purpose shall wholly and 
only tend (wie oben!) to make ihe Queen of Scots queen of this realm... 
Nachdem dies nun weiter ausgeführt worden ist, setzt er am Schlussö die 
verderblichen Folgen auseinander, die dann mit Sicherheit eintreten wer- 
den, und gebraucht daher will. Then will be aitempted by persuasions ... 
io alienate the minds of good subjects from the queen’s majesty.... Then will 
be by the said queen’s council and friends a new league made wilh France 
and Spain that shall be (hier überwiegt der Gedanke der bloßen Annahme, 
Fortsetzung) offensive to this realm....; and it is also likely they will s 
on foot as many practices as they can usw. | 

Wir haben also hier im älteren Englisch zwei Futura, das objektive 
und das subjektive in der 2. und 3. Person nebeneinander, die scharf von- 
einander geschieden sind wie etwa Imperf. und Aorist im Griechischen und 
Imparfait und Passe defini im Französischen. 

In der neueren Sprache haben sich diese besden Futura nicht vollständig 
nebeneinander erhalten können. In vielen Fällen hat das shal-Futurum dem 
will-Futurum Platz gemacht, das in Amerika durch eine noch gröbere Ver- 
einfachung auch auf die erste Person ausgedehnt worden ist. Aber es sind 
doch noch bedeutende Reste des subjektiven Futurums geblieben, nicht bloß 
in der Poesie, sondern auch in der gehobenen Prosa. Das shall-Futurum be- 
steht noch, wo die modale Bedeutung des „Sollens“ vorherrscht, also bei 
Befehl, Anordnung, &esetz und bei Versprechen und Drohung, als sog. pro- 
phetisches Futurum und zum Ausdruck der Versicherung und persönlichen 
Anteilnahme. Von einem grammatischen ist es, namentlich in der Abwechs- 
lung mit dem gewöhnlichen Futurum mit well, ein außerordentlich wirksames 
und ausdrucksvolles Stilmittel geworden. Ich gebe mehrere Beispiele, zu- 
nächst eins aus der Poesie. 

In Dante Gabriel Rossettis berühmter Ballade The Blessed Damozel blickt 
die „selige Maid‘‘ von des Himmels goldenem Geländer auf die Erde hinab 
und sieht dort ihren Geliebten. Sie malt sich die künftige Vereinigung mit 
ihm aus und, wo sie sich dies vorstellt, gebraucht sie shall. Sie will ihn die 
Lieder lehren, die sie im Himmel singt which his voice Shall pause in, hushed 
and slow... ., in weldje feine Stimme mit gedämpftem und leifem Tone einftimmen 
wird. He shall fear haply and be dumb er wird vielleicht fich fürchten und ftumm 
fein... Zerself shall bring us hand in hand Maria felbft wird uns Hand in 
Hand führen... And angels meeling us shall sing Und Engel werden auf unferem 
Wege fingen... Aber wo der Dichter Gewißheit ausdrücken will, da steht 
will. I wish that he were come to me, For he wül come, she said Ych wollte, 
daB er heute gefommen wäre, denn fommen wird er gewiß, jpradh fie und ebenso: 
And the dear Mother will approve My pride, and let me speak Und die teure 
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Mutter, d. hd. Maria wird meinen Stolz gutheißen (daS weiß ich, davon bin ich über- 
zeugt) und mich fprechen laffen. 

Ich gebe ein Beispiel gehobener Prosa aus Carlyles Past and Present III, 
11. Es ist die Red& von Columbus, der als Vorbild echter, schweigsamer Ar- 
beit genannt wird. Seine Reise wird beschrieben, und zwar im Futurum, 
lebhaft, gewissermaßen als etwas noch Bevorstehendes. Shall und will wech- 
seln ab, indem die objektiv-sachlichen Momente in der Betrachtung mit «il? 
stehen, die feierlichen mit shall. 

Patiently thou wilt wait ... valianily thou wilt strike in. Mutiny of men 
thou wilt sternly repress; weakness, despondency ihou wilt cheerily encourage. 
Geduldig wirft du warten, tapfer wirft du dreinfchlagen. Meuterei der Männer wirft 
du mit Strenge unterdrüden; Schwäche, Verzweifelung wirft du mit Heiterkeit ermu= 
tigen. Denn There shall be a depth of Silence in thee deeper Ihan this Sea... 
Thou shalt be a Great Man. Tiefe Schweigen wird in dir wohnen, tiefer ala Dies 
Meer... ‚Du wirft fo ein großer Mann fein (das sind Ruhepunkte, Folgerungen 
in der Betrachtung) thou wilt have to be greater than this tumultuous un- 
measured world round thee is du wirft größer fein müffen, als diefe ftürmifche, ge- 
waltige Welt um di ift... thow shalt embrace it, harness it down and bear 
thee on, — to new Americas, or whither God wills. Und fo wirft du fie unfaffen, 
fie anfpannen und dich forttragen Iaffen zu neuen Amerifa3 oder wohin Gott will. 
Welch feine Nuancierung, welches Mittel der Steigerung und Differenzierung 
liegt in dieser Abwechslung von shall und will! Im Deutschen können wir 
höchstens durch unsere Partikeln eine ähnliche Wirkung erzielen. 

Und auch in weniger pathetischer Rede, allerdings immer mit einer ge- 
wissen subjektiven Gefühlsbetonung, ist shall auch heute noch neben will 
gebräuchlich. Ich gebe ein Beispiel aus einem modernen Romane, Joseph Con- 
rads Almayer’s Folly (Tauch. Ed. p. 174): His father is a great prince, and 
shall hear of our generosity.... Your glory shall be great... Almayer will 
no doubt deliver the dead body as Daia’s to the officers, and the foolish white 
men shall say, “This is very good; let there be peace”. And the trouble shall be 
removed from your heart, Rajah. Im Deutschen würde hier überall „mwerben‘' 
stehen, im Englischen steht meist shall als subjektives Futurum der affekt- 
vollen au nur einmal will, um die Gewißheit auszudrücken (no 
doubt!). 

Ein ähnlicher feiner Unterschied wie im Futurum zwischen shall und will 
wird im Imperf. Futuri, gew. Konditional genannt, zwischen should und 
would gemacht. 

So steht in der ersten Person should als Ausdruck einer hypotheti- 
schen Folge, would als Ausdruck des hypothetischen Wollens. Im 
Deutschen setzt man in beiden Fällen ohne Unterschied „würde“. 

Sehr hübsch sind beide Formen in Kontrast gestellt an einer Stelle in 
Samuel Jobnsons Roman „Rasselas“ (Ch. XII): “I am not yet willing”, said 
the Prince, heißt es da, “to suppose that happimess is so parsimoniously distri- 
buted among mortals, nor can I believe but that, if I had the choice of life, 
I should be able to fill every day with pleasure. I would injure no man (id) 
würde = ih wollte niemandem Schaden tun) and should provoke no resentment 
(und würde fo feinen Groll hervorrufen). I would relieve every distress (ich würde. 
jede Not lindern) and should enjoy the benedictions of gratitude (und würbe fo 
mich der Segnungen der Dankbarkeit erfreuen). I would choose my friends among 
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. the wise and my wife among the virtuous, and therefore should be in no danger 
from treachery and unkindness. Hier hat ein feiner Stilist diesen Unterschied 
mit vollem Bewußtsein als Ausdrucksmittel verwandt. Sonst geschieht dies 
auch absichtslos; allerdings wird diese Unterscheidung nicht immer beachtet; 
would ist in der lebenden Sprache häufiger und steht oft auch ohne beson- 
deren Grund. 

In der zweiten und dritten Person — abgesehen von der Frage in 
der 2. Person, wo ja should you gebraucht wird — besteht neben dem ge- 
wöhnlichen oder objektiven would-Konditional ein subjektives Konditio- 
nal mit should, das allerdings in der neueren Sprache nicht so häufig ge- 
braucht wird wie in der älteren und in der Prosa weniger als in der Poesie, 
das sich aber auch in der Prosa findet. Ich gebe zunächst ein poetisches Bei- 
spiel aus Shelleys schönem Gedichte To a Skylark. Da heißt es: 


Teach me half the gladness | That ihy brain must kmow, 
Such harmonious madness | From my livs would flow, 
The world should listen then, as I am listening now. 


Das letzte ist eine gedachte Folge, daher should. 


Ein Beispiel aus der Prosa. Es ist da (Meredith, Beauchamp’ s Career I, 
188) die Rede von einem idealen Politiker, einem unpraktischen Don Qui- 
jote, der gegen Windmühlen anrennt. Es heißt: Nay, but earnestness works 
out ils own cure more ‚surely than frenzy, and it should be preferable to think 
him sound of heart, sincere though mistaken. Uber ber Exrnft bringt feine eigene 
Heilung mit fich, ficherer al3 der Wahnfinn, und e8 wäre daher doch moH! vorzu= 
ziehen (meint der Sprechende), ihn für gefund im Herzen, aufrichtig, wenn auch 
im Srrtum zu halten. 

Auch hier haben wir ein’ subjektives Konditional. Doch scheint dieses 
nicht sehr häufig zu sein. 


Neben den beiden Arten der Futura besteht noch als drittes Futurum io 
be going to, wofür auch to be about to steht. Es bezeichnet wie das franzö- 
sische aller + Inf. die unmittelbar bevorstehende Zukunft. Es wird 
in der heutigen nichtsinnlichen, also nicht ein Gehen bezeichnenden Bedeu- 
tung seit dem Ende des 17. Jahrh. gebraucht und ist sehr häufig. Auch die 
‚bloße periphrastische Form, wie I am going ich fomme fdhjon und he is going 
to Italy er wird nach Stalten reifen, hat oft futurische Bedeutung, besonders bei 
Verben der Bewegung.') 


So sehen wir, wenn wir den Gebrauch der Zeiten noch einmal überblicken, 
‘daß das Englische sich vor allen anderen Sprachen durch die Genauigkeit 
in der Betrachtung, die scharfe Differenzierung und Reichhaltigkeit in der 
Anwendung auszeichnet. 


g) Gebrauch und Bildung der Modi. Dieselben Eigenschaften zeigt die 
englische Sprache noch in höherem Maße bei den Modis, d.h. den Arten, 
die Zustände des wahrnehmenden Subjekts auszudrücken. Wir unterscheiden 
die Modi in Hauptsätzen und solche in Nebensätzen, in der Abhängigkeit. 


1) Eine andere gelegentliche Art der Futurbildung — - die Sprache experi- 
mentiert immer — ıst to stand to + Inf. in Begriffe ftehen, jein zu. 

Manch. Guardian. From the coming election Liberalism stands to gam and 
Conservativism to lose. 
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a) Die Modi in Hauptsätzen. Es ist überall und immer wieder die- 
selbe Erscheinung. Die Armut ist zum Reichtum geworden, aus der Not hat 
die Sprache es verstanden, eine Tugend zu machen. Mehrere der Modalverben, 
die die ältere Sprache besaß, wie weordan werden, munan gebenfen und Öur- 
fan dürfen sind verschwunden; die noch vorhandenen sind in ihrer Bildung 
verkrüppelt und erstarrt, aber zu ihrer Ergänzung sind eine Fülle anderer 
Verben und analytischer Neubildungen eingetreten. So hat die Sprache auch 
hier eine Möglichkeit der Differenzierungen, einen Reichtum der Schattie- 
rungen erreicht, woran die deutsche Sprache nicht heranreicht. Das gilt von 
den Hilfsverben des-Wollens wie von denen des Könnens,Sollens und 
Müssens. 

aa) Wieviele Ausdrücke gibt es z. B. für das deutsche „wollen“!!) 

Soll die Absicht, der Wille ausgedrückt werden, ohne daß die Ver- 
wirklichung in Betracht gezogen wird, so steht mean oder intend. 

Kipling, Stalky & Co. p. 252: We meant io come to you about it quielly, 
but you would have the meeting. Wir wollten eigentlid) ruhig deshalb zu dir fom- 
men, aber du wollteft nun einmal die Berfammlung haben. 

O. W. Holmes, Elsie Venner p. 180: Do not ask me any questions — I have 
said more than I meant to already. 

Frenssen, J. Uhl VIII: Eine Schwierigfeit lag aber da, daß er do mehr fein 
wollte al3 fie. A difficulty, however, arose when he began to show that he meant 
to be above them. 

. Schiller: Was mwollteft du mit dem Dolche, fprich? What did you intend with 
the dagger, speak? 

Soll ausgedrückt werden, daß der Wille, die Absicht nicht ausge- 
führt sind, so steht would oder meant mit dem Inf. Perf. Hiervon war schon 
bei der Besprechung des Gebrauchs der Zeiten die Rede (s. o. 8. 67/68). 
Ich gebe noch ein Beispiel: 

Bennett, Helen with the High Hand p. 148: James, prudent, would have 
refused (wollte fi) eigentlich weigern), but — he compromised and yielded. 

Fallen Absicht und Ausführung zusammen, so steht io choose to 
und für das Prät. auch would. So heißt es schon bei Addison, Spectator 
Nr. 517 von Sir Roger de Coverley: I am afraid he caught his death the last 
couniy sessions, when he would g0 to see Justice done to a poor woman. ch fürchte, 
er hat fi den Tod bei der legten Grafichaftsfigung geholt, zu der er gehen wollte 
(und ging), um zu fehen, daß einer armen Frau ihr Recht wurde. 

O.W. Holmes, Elsie Venner 316: Mr. Bernard chose to be at his post. 
Herr B. wollte an feinem Poften fein, d. H. war dort, Tieß fih nicht zurüdhalten. 

Oft steht es auch im Gegensatz zu dem, was hätte sein, was man hätte 
erwarten sollen. 

Macaulay, Essays p. 143: Byron lived as many men live who have no 
similar excuse to plead for their faults. But his counirymen and counirywomen 
would love and admire him. Über feine Landsleute... liebten und betvunderten ihn 
bo) (d.h. im Gegensatze zu dem, was man hätte erwarten sollen). 

Conrad, "Twixt Land and See 87: If he had alluded to it, if he had asked 
“where’s Alice?” or something of ihe sort, I would have been able to judge 
from the tone. But he would give me no opportunity. Uber er gab mir (merf- 
würdigerweife) Teine Gelegenheit. 

1) Vgl. auch Krüger $ 2952. 
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Der lebhafte Wunsch, das Begehren wird bezeichnet durch to wish 
oder to want. 

The boy wishes (wants) to learn [n. Krüger]. I wanted to stay longer, but 
was nos allowed. Ic wollte länger bleiben, aber ich durfte nicht (ebd.). 


Heißt „wollen“. soviel wie „belieben“, „mögen“, was besonders in Ne- 
bensätzen und konditionalen Sätzen der Fall ist, so steht to Zike oder auch 
stärker betont to please, to choose und to care. Let him ag what he likes 
‚ (pleases, aber auch will). 


Soll die Bereitschaft, das Fehlen einer Abneigung ausgedrückt 
werden, so steht io be willing. He is willing to come, bul she’s not. In Da- 
vid Copperfield läßt Mr. Barkis, der Fuhrmann, bekanntlich Peggotty durch 
den kleinen David sagen: Barkis is willin’ „Barlis will wohl... .“ 


Soll das Wollen in Gegensatz gestellt werden zur Ausführung als 
ein Wollen, dem das Vollbringen fehlt, so setzt man to attempt oder to iry. 
He attempied to rise, but he could not. „Er wollte aufftehen, aber konnte nicht". 


Heißt es soviel wie „im Begriff sein“, so steht to be going to. I know 
what you are going to say. Ic weiß, was Sie fagen wollen. (Frenssen, J. Uhl 
IV: Da wollte Zörn fie wieder greifen. Jörn was going to catch hold of her once 
more). Bedeutet es behaupten, so setzt man to say, to assert, to pretend 
und auch will have. 


Addison, Isle of Caprera (nach Brinkmann, Vergleichende Syntax): The 
inhabitants and Neapolitans who have heard of Tiberius’ grotto wiül have this 
to be one of them. Die Einwohner... behaupten, daß bie3 eine von ihnen fei. 

Diesen können wir noch eine sehr häufige Bildung hinzufügen, die „wollen“ 
im Sinne von „entschlossen sein“, „die Absicht haben“, „der Meinung sein“, 
„dafür stimmen“ bedeutet. Es ist die Bildung to be for. Sie ist synonym, 
aber doch nicht gleichbedeutend mit to mean to und to intend to. Ich muß 
hier eine ganze Reihe. von Beispielen anführen, da diese Bildung der 
grammatischen Theorie noch unbekannt zu sein scheint.!) 


Goldsmith, Vicar of Wakefield p. 20: I was instantly for returning in with 
my family. Ich wollte jogleich mit meiner Yamilie wieder hineingehen. 

Ebd. 28: are you for managing it analogically or dialogically? wollen Sie 
4% 

Ders., She Stoops to Conquer V: You would be for rumning away by night, 
without knowing one inch of the way. Du wollteft nun einmal bei Nacht fort- 
laufen... 

George Eliot, Silas Marner p. 163: He’s for giving us a hint as we aren’t 
enough in a hurry to hear his play. Er will und einen Winf geben, da... 

Meredith, Celt and Saxon p. 167: The English, slow to kindle, can’t sub- 
side in a twinkling; they are for preaching on when they have once begun. 
Die Engländer, die nur langfam ins Feuer geraten, Tönnen nicht im Augenblide nad- 
laffen; fie wollen weiterpredigen, wenn fie einmal angefangen haben. 


' Ich gebe noch ein paar Übersetzungsbeispiele. 


1) Das New English Dictionary von Murray erwähnt zwar die Bedeutung to 
be for =to be anxious for, to desire, to want und fügt die Bemerkung hinzu dial. 
Die Bedeutung ist aber mehr to mean, to intend to, und die Ausdrucksweise ist 
sicherlich nicht dialektisch, sondern ist in die Gemeinsprache übergegangen. 
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Frenssen, J.UhlIV: Sörn woltegeid J. was for going on board imme- 
hineinfteigen. Ebd. XVII: Dann vergaß diately. The boy straightway forgot his 
der Knabe den Tod feiner Mutter; er err dead mother. His eyes would gleam 
ging fih mit |prühenden Uugen in großen, and he would give way to all sorts of 
überfchwenglichen Bildern, riß die Kleider fantastic pictures that thronged upon 
an fih und wollte damit in den Saal his mind. He would fling the robes 
hinuntergehen. round him, and in this guise would be 

for going down into the big room. 

So haben wir 16 verschiedene Arten, das deutsche „wollen‘‘ auszudrücken, 
jede mit einer besonderen Bedeutungsnuance. Wir begegnen hier derselben 
Erscheinung, die sich vielfach auch in dem Wortschatze zeigt — man denke 
etwa an das deutsche „®eift” und seine englischen Äquivalente ghost, mind, 
spirit, intellect, genius, an „rau und e. wife, woman, Lady, Mrs. — das 
Deutsche strebt nach abstrakter Einheit des Begriffs, das Eng- 
lische nach konkreter Mannigfaltigkeit, jenes ist philosophischer, 
dieses praktischer. 

£Pß) Außerordentlich mannigfaltig ist auch der Ausdruck der Notwen- 
digkeit im Englischen. Da haben wir neben must die Ausdrücke io have to 
und to have got to, to be bound to, to be told, obliged, forced, compelled to, 
cannot help + Ger., cannot but und cannot choose but + Inf., cannot fail to, 
to be sure to und need. Im einzelnen wird scharf geschieden. 


Must drückt die Notwendigkeit im allgemeinen aus, entweder als objektiv 
gesetzt oder als Vermutung des Sprechenden. Also: all men must die, you 
must mend your ways, we must pul up with it, aber auch he must know it, 
she must have been beautiful. | 

Have to oder auch have got to fügt der Notwendigkeit den Ausdruck der 
Last oder Beschwerde hinzu, den diese dem Subjekt verursacht, und steht 
auch als Ersatz für die feblenden Formen von must. Wir sagen: AU men 
must work for their living, aber I have to work oder have got to work all day 
long und you will have to mend your ways und he had to put up with it. 

To be bound to bezeichnet urspränglich eine moralische oder gesetzliche 
Verpflichtung, steht dann aber einfach als betonte und verstärkte Form von 
must. 

Das erste ist der Fall in folgenden Beispielen. 

Macaulay, Speech on Education: Here is an end which, as we all agree, 
governments are bound to alttain. 

Ebd. The doctrine that the magistrate is bound to punish and at the same 
time bound not to teach .. 

Bloße Verstärkung von ı must haben wir in folgenden Sätzen: 

Dor. Gray I: I am bound to state that she never told me. Ich muß augeben, 
fie hat mir nie etiwa3 darüber gejagt. 

Manchester Guardian: Such qualities were bound to tell mußten ihr Bir- 
fung tun. 

Ganz ähnlich ist die Bedeutung von cannot help + Ger., cannot but, cannot 
choose, help but, cannot fail to + Inf. Sie stehen nieht nur bei persönlichem 
Subjekt und bezeichnen gleichzeitig, daß sich dieses Subjekt gegen die Not- 
wendigkeit sträubt, ihr abgeneigt ist. 

Dor. Gray I: Neither of us could help laughing. ®ir mußten beide lachen. 
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Dickens, Cricket on the Hearth: Her father could not choose but let his 
moist eyes overflow (mußte Tränen vergießen). 

Times: A number of reports which cannot fail to interest all students of 
the world revolutionary movement (welche alle Kenner... intereifieren müfjen). 


Übersetzungen: 

Goethe, W.M. VIIL, 1: &r mußte eg He could not help recognizing it as 
für das Bild Nataliens Halten. Natalia’s portrait. 

“ Frenssen, J. Uhl I: Und er mußte e8 And he could not but believe they 
wohl glauben. spoke the truth. 

Ebd. IX: Der Sohn von Klaus U The son of K. U., can’t help but be 
muß ein Trinfer werden. a drunkard. 


Auch to be sure to bezeichnet ein verstärktes Müssen. 

Hauff, Kaltes HerzI: Ulfe Schiffe, ie A ship which has but one plank in 
von dem Holländer Michel auch nur einen her bought of Dutch Michael is sure 
Balken haben, müfjen untergehen. to sink. 

Die Ausdrücke to beobliged, forced, compelled bezeichnen meist eine äußere 
Notwendigkeit im einzelnen Falle ohne moralische Verpflichtung oder Cha- 
rakterisierung des Subjekts. Sie stehen meist nur mit aktivem Infinitiv.!) 
‘Beispiele anzuführen erscheint hier überflüssig, so häufig ist der Gebrauch. 
Verwandt ist. damit to be told to. 

Jane Austen, Sense and Sensibility Ch. XLVIII: Elinor now found the 
difference between the expectation of an uncertain event, however certain the 
mind may be told to consider it, and ceriainty üself (al3 wie fidher der en e3 
auch betrachten muß). : 

- Hackl. H.u. W.Ul: 3 mußte fie JZ was told to put on a pair of 
Überärmel anziehen. sleeves. 

Auch need als Hilfszeitwort kann als Ausdruck der Notwendigkeit ge- 
braucht werden, z.B. need I wait for an answer? muß ich auf eine Antwort warten? 
Negativ setzen wir im Deutschen „brauchen“. You need not come. Sie brau- 
hen nicht zu kommen. 

yy) Als ein besonderes Beispiel englischen Reichtums der Ausdrucksweise 
und deutscher Fähigkeit der Abstraktion kann das Hilfsverb „sollen“ mit 
seinen vielfachen Übersetzungen gelten. Was kann „sollen“ nicht alles be- 
deuten! Du sollst nicht stehlen, du sollst sofort nach Hause kommen, du 
solltest das wissen, sie sollte noch Schlimmeres erfahren, man sollte 
glauben, er soll sehr reich sein, er soll einmal kommen, du sollst recht 
haben usw. Es sind die verschiedensten Bedeutungen, die aber doch alle 
unter einen Generalnenner kommen, nämlich den eines Geschehens oder 
Seins, das unter dem Einfluß eines anderen, sei es des Sprechenden, eines 
dritten oder einer unpersönlichen Macht stehend gedacht wird. So übersetzen 
wir im Englischen Thou shali not steal, you are to come home at once, you 
should oder ought to know that, she was to experience even worse things, one 
would imagine, he is said (believed, supposed) to be very rich (oder auch if is 
said oder they say he is very rich), let him only come, well, you shall be right 
usw. Die Möglichkeiten sind auch hiermit noch nicht erschöpft. 


1) Einige Beispiele Krügers ($ 2810) — wie immer ohne Angabe der Stelle, 
woher sie stammen — sind schlechtes Englisch, so: all ihe trees are obliged to 
be pruned, the law was obliged to be aliered. Im ersteren Falle müßte es must, 
im zweiten had to heißen. 


Aronstein, Englische Stilistik 6 
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Goethe, W. M. II,2: &r [der Dihtr]_ Would you wish him to draw the 
follte wie der Stier am Pfluge gehen, wie plough like an ox, or hunt like a dog, 
der Hund fih an eine Yährte gewöhnen, or perhaps to be chained up in a 
oder vielleicht gar an die Kette gefchloffen, farm-yard and to quard it by is bark 
einen Meierhof durch fein Bellen fihern. (vgl. franz. was foll er tun = que vou- 

lez-vous qu'il fasse?). 

Frenssen, J. Uhl VII: fie follten gern He wanted them to willingly respect 
ein wenig Refpelt vor ihm haben. him. z 

66) Wir könnten noch die Ausdrücke der Möglichkeit anführen, die 
scharfe Scheidung von can und may, wo wir deutsch „können“ setzen. Die 
allgemeine Regel über den Gebrauch dieser beiden Hilfsverben ist bekannt. 
Can drückt die körperliche oder geistige Fähigkeit aus, may die Möglichkeit 
oder Erlaubnis, cannot auch die Unmöglichkeit. Aber hiermit ist die Diffe- 
renzierung nicht erschöpft. Manchmal dient die Unterscheidung auch dazu, 
um die betonte Form, das sog. Intensivum, vom einfachen Verb zu 
trennen. Man sagt Where may he be now? Wo Tann er jebt fein? Aber auch 
where can he be now? Wo in aller Welt Tann er nur fein? Ebenso wird die 
bloße Erlaubnis geschieden von dem Ausdrucke des Freistehens. Man sagt 
You may 90 home du Tannit (darfft) nad) Haufe gehen. Aber If you don’t like it, 
you can go home wenn e3 dir nicht gefällt, jo Fannit du ja nad Haufe gehen, fo 
fteht e3 dir frei, nach Haufe zu gehen.!) Das Deutsche gibt diese feinen Unter- 
scheidungen durch die Flickwörter „nur“ und „ja“ wieder. Darüber werden 
wir später noch zu reden haben.‘ So unterscheidet man auch negativ Thai 
cannot be true „Das Tann nicht wahr fein” und that may nöt be true, „das Tann 
nicht wahr fein‘, d. h. das ist möglicherweise, vielleicht nicht wahr. Im Deut- 
schen macht allein der Akzent den Unterschied. 


ß) Die Modi in abhängigen Sätzen. Mit Bezug auf den Ausdruck 
der Modalität in abhängigen Sätzen haben wir dieselbe Erscheinung 
wie auch sonst in der englischen Sprache. Die besondere Form für diese 
grammatische Kategorie, der sog. Konjunktiv, ist erstarrt und auf wenige 
Bildungen, die Formen be und were und die dritte Person des Sing. Praes. 
aller Verben beschränkt, und diese Bildungen werden nur in ganz bestimm- 
ten und wenig zahlreichen Fällen gebraucht. Jede Grammatik gibt darüber 
Auskunft. In diese Lücke sind aber. die Hilfsverben eingetreten, die die Funk- 
tionen des früheren Konjunktivs in viel feinerer und differenzierterer Weise, 
als das vorher der Fall war, ausüben. 

Man bezeichnet im Lateinischen diesen Modus mit Recht als Konjunkti- 
vus, d.h. als Ausdrucksweise der Verbindung, der Abhängigkeit, denn in 
der inneren logischen Abhängigkeit (nicht in der äußeren gramma- 
tischen) liegt das Wesen des Modus. Krügers Bezeichnung „Ungewißheits- 
form“ ist schlecht gewählt, weil in sehr vielen Fällen von einer Ungewiß- 
heit gar nicht die Rede ist. Die wichtigste und häufigste unter den Abhän- 
gigkeitsformen ist im Englischen die Verbindung mit should. Im allgemeinen 
deckt sich der Gebrauch des Indikativs und des Konjunktivs im Englischen 
mit dem französischen. 

So steht in beiden Sprachen abweichend vom Deutschen der Indikativ 


1) Vgl. Deutschbein a. a. O. $ 84,3 S. 77, ferner Franz, Shakesp.- Gramm. 
8 603 und Krüger, Gramm. $ 409. 
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in der indirekten Rede und meist auch in der indirekten Frage. 
Zwar war dies in der älteren Sprache nicht der Fall. Da findet sich sehr 
häufig der Konjunktiv in beiden Fällen?), aber heute doch nur ausnahms- 
weise in der indirekten Frage.?) Dagegen steht nach den Verben des Sagens 
und Denkens, wenn sie verneint, fragend oder bedingt gebraucht werden, ab- 
weichend vom Französischen und übereinstimmend mit dem Deutschen der 
Indikativ. „Ich glaube nicht, daß er fommen wird” I do not believe that he will 
come (Je ne crois pas qu’Ü vienne) usw. 

In allen übrigen Fällen, in den Objektssätzen nach den Verben der An- 
nahme, des Wollens und der Gemütsbewegung, in den Subjektssätzen nach 
unpersönlichen Verben, ja bis zu einem gewissen Grade auch in den Relativ- 
und Adverbialsätzen herrscht zwischen Englisch und Französisch fast voll- 
ständige Übereinstimmung. 

Die englische Syntax — das sieht man in diesem Falle wie in anderen — 
ist viel mehr romanisch als germanisch und, wenn man Englisch als eine 
germanische Sprache bezeichnet, so gilt das doch nur in sehr eingeschränk- 
tem Maße. 

Was ist nun das Wesen, das Begriffsgefühl dieses Konjunktivs im 
Englischen wie im Französischen? Jedenfalls kommt es nicht darauf an, ob 
das im Nebensatze Gesagte etwas Tatsächliches oder bloß Gedachtes, etwas 
Gewisses oder Ungewisses ausdrückt; entscheidend ist vielmehr die Auf- 
fassung des Sprechenden, das, was im Augenblick im Vorder- 
grunde seines Bewußtseins ist. Ein paar Beispiele mögen das erläutern. 
Schon bei Bacon heißt es (Essays I, 1): One of the later schools of the Gre- 
cians examineth the matter and is at a stand to think what should be in it 
that men should love lies. Einer aus den jpäteren Echulen der Griechen prüft die 
Sache und ift in Verlegenheit darüber, woher e3 wohl fommt, daß die Menfchen die 
Zügen lieben. Hier ist von einer Tatsache, nicht von einer Ungewißheit die 
Rede, und diese Tatsache wird zum Gegenstand der Betrachtung gemacht. 


Ähnlich Macaulay, Misc. Writings p. 135 Essay on History: It was in the 
nature of things necessary that... the human mind should reach that point 
which it altained in his time. 3 war der Natur der Dinge nad) notwendig, daß 
... ber menichliche Geift auf den Punkt fam, den er zu jeiner Zeit erreichte. Es 
‘ handelt sich hier um den Stand der geschichtlichen Auffassung zur Zeit des 
Thucydides; diese wird als notwendig, gegeben betrachtet und als Tatsache 
registriert. 

Wilde, Dorian Gray 190: It is extraordinary, Dorian, that you should have 
seen this in the portrait. &3 ift merkwürdig, Dorian, da du das in dem Bilde ge- 
fehen baf. Die Tatsache wird gar nicht bezweifelt; sie wird nur als merk- 
würdig charakterisiert. 

Und Betrachtung und Tatsache stehen sich gegenüber in Bennett, Clay- 
hanger II, 10: Impossible that it should be she! But it was she. Unmöglid, 
daß fie e8 war! Und doch war fie es. 


1) Vgl. Franz, Shakesp.-Gramm. $ 640: Shakesp., Cymbeline I, 1, 8: I think, 
the king be touch’d at very heart; Much Ado 1II, 2,15: I hope he be in love. 
Ebenso Arbuthnot, The Art of Political Lying: Then if it be spread about that a 
great person were dying of some disease, you must not say the iruth usw. 

2) Conrad, Under Western Skies (Tauchn. p. 150): I don’t know if she were 
regarded in certain circles as dangerous. 

6*r 
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Dies waren alles Subjektssätze; nicht anders ist es in Objektssätzen. 
Macaulay vergleicht die englische Revolution mit den Revolutionen des Fest- 
landes und sagt (History X, III, 433 Tauchn.): We cannot wonder that they 
should have been impalient to demolish and unable to construct. Wir können 
uns nicht wundern, daß fie ungeduldig gewejen find zu zerftören und nicht imftande 
aufzubauen. Ebenso: 


Hauff, Bettl. 3: &3 verdroß ihn, dag He was vexed that the place before 
der Plab vor dem Bilde jchon bejeßt war. the picture should already be occupied. 


Überall handelt es sich hier um Tatsachen, aber nicht hierauf liegt der 
Nachdruck, sondern auf dem gefühlsbetonten Urteile, der Verwunderung, dem 
Ärger des Betrachters oder Beobachters. Liegt der Ton auf der Tatsache, so 
steht der Indikativ. Ein hübsches Beispiel ist folgendes. Abbott, Bacon and 
Essex 155: It is not surprising that by this advice he offended the Queen and 
irritated her still more against Essex... What is surprising is that he should 
not have perceived the necessary effect of his advice. Es ift nicht überrafchend, daß 
er durch diefen Rat die Königin beleidigte und fie noch mehr gegen Eifer erzürnte... 
Was überrafchend ift, ift, daß er die notwendige Wirkung feines Rates nicht bemerkt 
hat. Beides sind Tatsachen, Nur liegt einmal der Ton auf der Tatsache selbst, 
das andere Mal auf ihrer Wirkung auf den Geist des Betrachters derselben, 
auf ihrer Bedeutung. | | 

Wenn wir diesen Gebrauch des Konjunktivs vergleichen mit dem in der 
älteren Sprache noch vorherrschenden Indikativ — bei Shakespeare steht 
z. B. fast durchweg der Indikativ, bzw. will oder would nach den Verben der 
Verwunderung, und der Gebrauch schwankt bei den Verben der Klage, des 
Mitleids, der Zufriedenheit, der Freude und des Gegenteils!) —, so sehen 
wir ein Vordringen der subjektiven Auffassung. Man könnte darin ein 
allgemeines Vordringen des Subjektes sehen, wie man es auch in der Lite- 
ratur beobachtet.?) | 

Im Vergleich mit dem Deutschen ist also das Englische, ebenso wie das 
Französische, bei Nebensätzen geneigter, die Zustände des wahrneh- 
menden Subjekts auf das Wahrgenommene zu übertragen. Wir 
begnügen uns damit, in einem Satze wie „Ich wundere mich, daß du es ver- 
gessen hast“ die Verbindung zwischen unserem subjektiven Zustande der Ver- 
wunderung und dem objektiven Vorgange des Vergessenhabens durch „daß“ 
auszudrücken; das Englische, wie das Französische, gibt dieser Verwunderung 
auch in der sprachlichen Form des wahrgenommenen Vorganges Ausdruck: 
Je suis etonnd que tu laies oublie, I wonder that you should have forgotien 
it. Merkwürdig ist nur, daß, soweit das Französische in Betracht kommt, 
diese Tendenz allgemein bekannt ist und auch beachtet wird — ein Ver- 


1) Vgl. meine Abhandlung über shall und will zum Ausdruck der Idealität im 
Englischen I, S. 352 u. 354f. 

2) Krüger findet es schwer, den Gebrauch. des Konjunktivs bei Tatsachen zu 
erklären. Er schwankt in seinen Erklärungen, nennt in der letzten Auflage 
seiner „Schwierigkeiten‘‘ die Form mit should „mildernd“, sieht darin eine Un- 

ewißheit des Sprechenden, ob die Sache sich wirklich so verhält ($ 1893 a. a. O.). 

as liegt an dem schon erwähnten Grundirrtum seiner Auffassung des Konjunk- 
tivs als „Ungewißheitsform“. Wie wir sahen, scheidet die Frage der Tatsäch- 
lichkeit hier aus. Die Sprache will nur das subjektive Empfinden des Redenden 
ausdrücken; liegt der Ton desselben auf der Tatsache, so steht, wie wir sahen, 
der Indikativ. 
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fehlen gegen die hierauf aufgebauten grammatischen Regeln gilt als grober 
grammatischer Verstoß —, daß aber dies beim Englischen keineswegs der 
Fall ist. 

Allerdings hat das auch noch einen anderen Grund als die unleugbare 
Tatsache, daß die französische ‚Sprache viel sorgfältiger und gründlicher 
durchforscht ist als die englische. Der Gebrauch des Modus ist im Englischen 
einesteils viel mannigfaltiger und differenzierter, anderenteils viel 
freier, viel mehr dem subjektiven Ermessen des Redenden oder 
'Schreibenden überlassen als im Französischen. 

Behandeln wir zunächst den ersten Punkt. Das Französische hat einen 
einzigen Modus der Abhängigkeit, den Subjonctif, der zum Ausdruck 
des bloß Gedachten oder Irrealen, der Annahme, des Wunsches, der Gemüts- 
bewegung dient. Das Englische hat drei Modi ausgebildet, die durch die 
Tempora noch eine weitere Differenzierung erfahren: den eigentlichen 
"Konjunktiv oder Modus der Abhängigkeit mit shall oder should (abgesehen 
natürlich von dem ursprünglichen Konjunktiv des Verbs), den Optativ mit 
will oder would und den Potentialis mit may oder might. Daneben einen 
Kogitativus, Voluntativus, Expectativus und dann noch einen 
Irrealis, Permissivus, Dubitativus anzunehmen, wie das Deutschbein 
in seinem „System der neuenglischen Syntax“ tut, erscheint mir für die Er- 
kenntnis der Erscheinungen wenig fruchtbar. Es ist das eine Anwendung 
abstrakter Begriffe auf die sprachlichen Erscheinungen, während es doch 
besser ist, von diesen auszugehen und sie zu erklären. 

Eine volle Darlegung des Gebrauchs der Modi ist nicht Sache der Stilistik. 
Es soll zunächst nur die Mannigfaltigkeit und feine Differenzierung an eini- 
gen Beispielen gezeigt werden. Nach den Verben der Annahme steht should, 
might oder would. Bei Milton heißt es (Paradise Lost II, 237): Suppose he 
should relent ... wilh what eyes could we stand in his presence? Angenommen, 
er, d. 5. Gott, liebe fi erweichen ... mit wa8 für Augen fönnten wir in jeiner Ge- 
gentvart chen? In diesem Falle handelt es sich um eine bloße Annahme, ohne 
daß der Sprecher an ihre Verwirklichung denkt; es ist ein Argument des 
Teufels Mammon in der Versammlung der Hölle. 

Bei Mrs. Shelley in dem Roman Frankenstein (p. 222) heißt es: I could 
not hew supposing that you might regrei our conmection. Sch mußte annehmen, 
daß du unfere Verbindung vielleicht (oder möglicherweife) bedauertef:. In diesem 
Falle soll die Verwirklichung der Annahme als im Bereiche der Möglichkeit 
hingestellt werden (Potentialis). Endlich steht would, wenn die Verwirk- 
lichung der Annahme als die sichere (wenn "auch falsche) Annahme des 
Subjekts des Hauptsatzes hingestellt wird. 

Johnson, Rasselas XXXV: The state of mind oppressed with a sudden cala- 
mity ... is like that of the fabulous inhabitants of the new-created earth, who, 
when the first night came upon them, supposed that day never would return. 
Der Zuftand eines Gemüts, das von einem plöglichen Unglüd niedergebrüct ift, gleicht 
dem der fagenhaften Einwohner der neugeichaffenen Erde, die, als die erfte Nacht über 
fie hereinbrach, (al3 ficher) annahmen, daß der Tag nie wieberfehren würde. Hier 
ist would Imperf. Fut., also Indikativ (im Präs. oder in direkter Rede würde 
will stehen: day will never rei N). 

Nehmen wir ein anderes Beispiel. Im Französischen steht nach i est pos- 
sible oder impossible der Subjonctif, im Deutschen in dem entsprechenden Fall 
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der Indikativ. Das Englische differenziert sehr fein. Der Konjunktiv (should) 
steht, wenn diese Ausdrücke negativ oder fragend mit negativem Sinn sind, 
weil hier der Nachdruck auf dem bloßen Gedanken liegt und die Verwirk- 
lichung entweder ausgeschlossen scheint oder doch nicht in Betracht ge- 
zogen wird. 

Macaulay spricht i in seinem Aufsatze über Bacon von dessen merkwürdigem 
Verhalten in seinem Prozeß. Er sagt: It was impossible that a man with a 
tithe of his sagacity and experience should not have known that a man who 
suffers friends or patrons to dictate his decrees violates the plainest rules of 
duty. €3 war unmöglid, daß ein Mann mit einem Behntel feines Scharffinnes und 
feiner Erfahrung nicht wußte, daß ein Richter, der fich von Freunden oder Gönnern 
feine Urteile diktieren läßt, die einfachiten Regeln der Pflicht verlegt. 

Wo dagegen der Ausdruck positiv ist, steht die potentiale Konstruktion. 
Johnson, Savage 106: It is possible that a man may be deceived. €&3 ift 
möglich, daß ein Mann fich täufcht. 

Macaulay, History VII, III, 5: It is not impossible that the circumstances 
may have been favourable to the general vigour of his intellect. &3 ift nicht un= 
möglid, daß die Umstände die allgemeine Kraft feines Geiftes begünftigt haben, 

Ist der Ausdruck noch positiver, wie i is probable u.&., so steht auch 
wohl, wie im Französischen, der Indikativ. 

Nach to pray und prayer steht gewöhnlich der Potentialis, aber auch wohl 
der Indikativ (mit will oder would). Im Parlament sagte ein Gegner von 
Home Rule in Irland nach der Times vom 1.5.1914: My prayer will be 
that the Government of Ireland might prove such a success. Mein Gebet wird 
fein, daß die Regierung von Irland fich jo erfolgreich erweife oder erweijen möchte. 
Der Redner gebraucht might, nicht may, selbst nach einem Präsens, weil er 
die Erfüllung seines Gebetes als wenig wahrscheinlich darstellen will. 

Die Times, die damals in der inneren Politik vermittelnd wirken wollte, 
berichtet in ihrem redaktionellen Teil darüber mit einer kleinen und doch 
bedeutsamen Fälschung des Sinnes: He added his earnest prayer that Home 
Rule would prove such a success. Das andere Hilfsverb hat den Sinn stark 
umgebogen. Im Deutschen ist solch eine Differenzierung unmöglich. 

Bei den Verben des Wunsches haben wir drei Fälle, je nachdem der 
Wunsch einfach subjektiv geäußert wird ohne Rücksicht auf seine Verwirk- 
lichung, oder ob die Erfüllung als möglich oder wenig wahrscheinlich er- 
scheint, oder drittens, ob sie vom Subjekte des Nebensatzes abhängt. So 
steht nach to wish am häufigsten should, auch nach einem Präsens, wofür bei 
dem Verb to be auch were gebräuchlich ist. 

Weekly Times: No one can wish that Ireland should be so EUR Niemand 
fann wünjchen, daß Srland jo geteilt werde. 

Conrad, ’Twixt Land and Sea p. 276: She only wished he were a hundred 
miles off. 

Wünjche, bei denen der Gedanfe an ihre Erfüllung im Vordergrunde des Bewußt- 
feins fteht, verlangen may oder might im Nebensatze (Potentialis). 

In Shakespeares Julius Caesar (III, 1, 13) sagt jemand den Verschworenen 
auf ihrem Wege zum Kapitol: I wish your enterprise to-day may thrive, und 
hierüber wird einige Zeilen weiter berichtet mit den Worten: He wish’d to- 
day our enterprise might thrive. Ja, es steht might auch nach einem Präsens, 
wenn die Erfüllung des Wunsches als wenig wahrscheinlich bezeichnet 
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werden soll. So heißt es in einem Briefe von Keats an seine Braut (20/10. 
1818): If you had done so, I wish this evening might be my last. Wenn du das 
getan Hätteft, jo wollte ich, diefer Abend wäre mein letter. 
. Der dritte Fall ist der des Gebrauchs des Optativs, wenn die Erfüllung 
des Wunsches von dem Willen des Subjekts des Nebensatzes abhängt. 
Wilde, Dorian Gray 11: When she does find me out, she does not make 
a row at all. I sometimes wish she would. Wenn fie mich wirklich überrafcht, jo 
macht fie gar feinen Lärm. Jch wollte manchmal, fie täte e8. 
Johnson, Savage 120: It were to be wished Ihat men would secure ihem- 
selves from disappoiniment. &3 wäre zu wünfchen, daß die Menfchen fich vor Ent- 
täufehung jdhüßten (d. h. daß sie darnach strebten). 
Eine ähnliche feine Differenzierung haben wir bei to hope und to expect, 
bei welchen Verben der Ton bald auf dem Glauben, bald auf dem Wunsche 
liegt, und die hiernach und außerdem darnach, ob die Verwirklichung des 
Gehofften und Erwarteten als möglich erscheint oder gar nicht in Betracht 
gezogen wird, verschiedene Hilfsverben erfordern. Und ähnliche feine Nu- 
ancen zeigt der Modusgebrauch bei Relativ- und Adverbialsätzen. 
Einen Fall möchte ich noch kurz behandeln, nämlich den Gebrauch des 
Modus in Bedingungssätzen. Von den Schulsprachen ist die englische 
Sprache neben der griechischen die einzige, die vier Arten von Bedin- 
gungssätzen hat. Das Lateinische hat wie das Deutsche drei), die franzö- 
sische Sprache sogar nur zwei Arten (wenigstens für die Gegenwart). Im 
Englischen unterscheidet man wie im Griechischen: 1. einen Bedingungssatz _ 
der Wirklichkeit, wo die Bedingung als wirklich gedacht oder als rein 
logischer Fall gesetzt wird und in dem der Indikativ steht, entsprechend 
dem griechischen ei + Ind.; 2. einen Bedingungssatz des möglichen Falles 
mit dem Konj. Präs. oder shall (gr. eö + Opt. und Opt. mit @v); 3. den Be- 
dingungssatz des eventualen Falles mit should im Bedingungssatze oder, 
wenn die Gesetztheit noch stärker betont wird, mit were to (gr. &&v + Konj., 
Nachsatz Futur oder Imperativ); 4. den Bedingungssatz der Irrealität 
in Gegenwart oder Vergangenheit, der mit Imperf. bzw. Plusquamperf. im 
bedingenden Satze gebildet wird (gr. eö + Impf. Ind., Nachsatz &v mit Impf. 
Ind. oder beidemal Plusquamperf.). Also: 
1. If he comes, I shall tell it him. 
2. If he come (shall come), I shall tell it him. 
3. If he should come 
Should he come I shall (should) tell it him. 
Were he to come 

4. If he came, I should tell it him. 
If he had come, I should have told it him. 

In der Umgangssprache werden allerdings diese feineren Unterscheidungen 
meist nicht durchgeführt; besonders ist der zweite Fall (Konj. oder shall nach 
if) auf die gewähltere Sprache beschränkt. Aber die Sprache hat doch diese 
Möglichkeiten und macht davon auch Gebrauch. 


1) Lateinisch: si hoc diecis — erras; si hoc dieas — erres; si hoc diceres — 
errares und Deutsch: wenn du das sagst, so irrst du; wenn du das sagen soll- 
test (solltest du das sagen; ebenso in den Zeiten der Vergangenheit), so würdest 
du irren (irrtest du); wenn du das sagtest, so irrtest du (mardenet du ten), und 
ebenso in der Vergangenheit. | Ä 


88 Die einzelnen Wortarten 


Mit der größeren Mannigfaltigkeit des Ausdrucks der Modalität in Neben- 
sätzen im Vergleich mit dem Französischen und auch dem Deutschen hängt 
die größere Freiheit der Sprache zusammen. Die englische Sprache ist 
weniger an feste Regeln gebunden als die genannten Sprachen; sie läßt dem 
subjektiven Ermessen des Redenden und seinem Gefühle weite- 
ren Spielraum. Nehmen wir einige Beispiele. 


Der Begriff des Fürchtens setzt sich, wie der des Hoffens, aus zwei Be- 
griffen zusammen, dem der Vorstellung und dem eines in diesem Falle ne- 
gativen Wunsches. Das Französische hat sich für die letztere Auffassung ent- 
schieden und verlangt daher in allen Fällen den Subjonctif und hat außerdem 
noch, wo das Verb selbst positiv ist, als Regel die Negation, das Deutsche behan- 
delt das Verb wie ein Verb des Glaubens. Und das ist hier wie dort die Regel. 
Anders im Englischen. Die Sprache überläßt es dem Sprechenden, die in- 
dikativische Konstruktion anzuwenden (bzw. will und would), wenn 
die Vorstellung der Verwirklichung vorherrscht, die konjunktivische (in 
der neueren Sprache meist should, in der älteren auch Conj. Präs. oder shall), 
wenn die Vorstellung des negativen Hoffens oder Wollens vorherrscht, und 
endlich die potentiale mit may oder might, wenn die Verwirklichung des 
Gegenstandes der Furcht als möglich dargestellt wird. Beispiele für die drei 
Fälle: 


a”) Johnson, Rasselas XXIII: I fear that they will not be able to overtake 
them. 3 fürchte, fie werden fie nicht einholen lönnen. 

Bennett, Clayhanger I, 312: He had feared that his father would impair the 
practical value and the charm of ihe new house by parsimony in the matter 
of furniture. Er Hatte gefürchtet, daß fein Vater den praftiihen Wert und den Reiz 
deö3 neuen Haufe durd; Sparjamkeit in der Möbelausftattung beeinträchtigen würde. 


6’) In der älteren Sprache Conj. Präs. oder shall. 

Shakespeare, 2 Henry VI,II, 4: Trust nobody for fear you be betrayed. 
Traut niemandem, au Furcht, af ihr verraten werdet. 

Bacon, Essays XXVII: He runneth the danger one that he shall not be faith- 
fully counselled, the other that he shall have counsel given hurtful and unsafe. 
So läuft er einerjeit3 die Gefahr, daß er nicht treu beraten wird, andererfeits, daß er 
Ichädlichen und unficheren Rat erhält. 


In der neueren Sprache should sowohl nach Präs. wie nach Prät.: 

Johnson, Rasselas XXVIII, 18: I see no danger that the present generation 
should omit to leave successors behind them. 

Mrs. Shelley, Frankenstein 61: I feared thai Henry should see him. 


y') Hewlett, New Canterb. Tales 131: I fear that her father may take it 
amiss. 

Wilde, Dor. Gray 54: There are many things that we would ihrow away 
if we were not afraid that others might take ihem up. 

Ein zweites Beispiel ist der Gebrauch des Modus in Relativsätzen, 
die eine Forderung ausdrücken. Hier steht der Regel nach im Fran- 
zösischen der Konjunktiv, wenn auch von dieser Regel in der modernen Lite- 
ratur sehr oft abgewichen wird. Im Englischen steht shall und should, wo 
der Nachdruck auf der Forderung liegt, will und would, wo der Nachdruck 
auf der Tatsächlichkeit oder der sicheren zukünftigen Verwirklichung der 
Handlung oder des Seins des Nebensatzes liegt. 
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Macaulay schreibt über seine Geschichte in einem Briefe von 1841: I shall 
not be satisfied until I produce something which shall for a few days super- 
sede the last fashionable novel on the table of young ladies. ch werde nicht zu= 
frieden fein, bis ich ettvas herborbringe, das für wenige Tage den legten Moderoman 
auf dem Tifch junger Damen verdrängen wird. 

Und dersglbe sagt in dem Aufsatze über Bacon: A philosophy which should 
enable a man to feel happy while in agonies of pain would be better than a 
philosophy which assuages pain. Eine Bhilofophie, die den Menichen inftand 
feste, fich im Höchften Schmerze glüdlich zu fühlen, würde befier fein al3 eine Philo- 
fophie, die den Schmerz Iindert. 

Man beachte den Unterschied zwischen beiden Relativsätzen! Der erste 
‚steht mit should, der zweite im Indikativ des Präs. Macaulay will damit 
sagen: Das erste ist eine ideale Forderung, das zweite an sich Geringere ist 
eine Tatsache, 

Wilde, Dor. Gray 169: I want you to lead such a Ufe as will make the 
world respect you. ch wünfjche, daß du ein Leben führft, das dir die Uchtung der 
Welt verichaffen wird. So spricht der Freund zu Dorian Gray; der Ton liegt 
auf der Erfüllung, der Verwirklichung. 

Froude, History I, 410: Sir Thomas Cusak, a member of the Irish council, 
came over wilh a scheme which if the queen consenled to it, would satisfy Ihe 
people. Herr Th. E., ein Mitglied des irifchen Rates, Tam mit einem Plane herüber, 
der, wenn die Königin darin einwilligte, das Bolt zufrieden ftellen würde. 

Noch ein drittes Beispiel möge angeführt werden. Im Französischen 
steht nach quoique in der Regel der Subjonctif, wenigstens in der korrekten 
Literatursprache, im Deutschen nach „obgleich“ regelmäßig der Indikativ. 
Diese Sprachen haben sich für die eine oder die andere Auffassung entschie- 
den. Das Englische läßt hier der jeweiligen Auffassung freien Spielraum. 
Ein sehr hübsches Beispiel bietet Walter Scott in The Lay of the Last 
Minstrel VI. Hier haben wir in 7 Zeilen though (oder although) dreimal, jedes- 
mal mit verschiedener Konstruktion. Die Stelle lautet:- 

By Yarrow’s stream still let me stray 
Though none should guide my feeble way, 
Still feel the breege down Ettrick break 
Although it chill my wither’d cheek; 

Still lay my head by Teviot Stone, 
Though there, forgotten and alone, 

The Bard may draw his parting groan. 

Hier mag das Versmaß bei der Wahl der Konjunktivform mitgewirkt ha- 
. ben. Ich gebe deshalb noch einige Prosabeispiele: 

Dickens, Christmas Carol I: Though it has never put a scrap of gold or 
silver in my pocket, I believe that it has done me good. Scrocges Neffe ver- 
teidigt gegenüber seinem alten geizigen Onkel das Weihnachtsfest und betont 
dabei stark das Tatsächliche: „Wenn e3 auch wahr ift, dab das Weihnachtsfeft mir 
nie ein Stückchen Gold oder Silber eingebracht, jo glaube ich doch, daß ed mir gut 
getan hat.’ 

Froude, History I, 287: She had promised and promised—but the thing was 
still undone, though with ü every ground for suspicion would have disappeared. 

Auch hier handelt es sich um eine Tatsache, die für die Zukunft — aller- 
dings hypothetisch — gesetzt wird. 
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Keats, Letters 28,/8.1819: I could pass my life nearly alone though it should 
last eighty years. Das ist eine bloße konzessive Annahme, an deren Verwirk- 
lichung gar nicht gedacht wird. 

Der Potentialis steht auch hier mit may und might. 

Borrow, Zincali 134: Such, although they may belong to a family, shall be 
separated from their parents. n 

Ebd. 114: Though cloudy ideas of Ihe Indian deities might be occasionally 
floating in their minds, those ideas, doubtless, quickly passed away. 

Und dieselbe Freiheit haben wir bei Folgesätzen, Absichtssätzen usw. 


4. Die Pronomina. 


Die Pronomina nehmen im Englischen eine ganz besondere Stellung 119 
ein. Sie bilden das einzige Gebiet, auf dem die Sprache die alten For- 
men bewahrt, ja sie noch vermehrt hat. Das Resultat der Entwicklung ist 
aber auch hier eine starke Differenzierung und außerordentlich 
große Ausdrucksfähigkeit. 

&) Reflexiva. Ich kann hier nur einige kurze Andeutungen geben. Wir 
sahen schon bei der Besprechung des Verbs, daB das Reflexivum viel 
sparsamer angewandt wird als im Deutschen. Andererseits ist seine Schei- 
dung von dem reziproken Fürwort viel schärfer als im Deutschen. Im 
Altenglischen fielen beide zusammen, und noch bei Shakespeare findet sich 
dieser Gebrauch (vgl. Franz a. a. 0. $ 312). So heißt es in Macbeth (III, 4, 
31): Get ihee gone: to-morrow | We’ll hear ourselves again (Macbeth spricht 
zu dem Mörder) und in Much Ado II, 2, 319: if they were but a week mar- 
ried, they would talk themselves: mad (== each other einander) usw. Aber heute 
sagt man: Die beiden Männer fchlugen fi, Zhe two men struck each other und 
Laßt uns nicht die Mühen des Lebens durch Zwiftigfeiten unter und vermehren Let us 
not increase the hardships of life by dissensions among each other. 

Doch heißt es bei Dickens, A Child’s History of England Ch. II: they 
quarrelled bitterly among themselves. Offenbar werden also auch heute beide 
Fürwörter manchmal miteinander verwechselt, was ja auch ganz natürlich ist. 

Eine andere Art, das deutsche „sich“ in reziproker Bedeutung wiederzu- 
geben, finden wir in folgendem Beispiel. 

Hackländer, H. u. W. V: die fi) alle gleichen wie ein Ei dem anderen each like 
an egg exactly resembling its fellow. 

b) Possessiva. Auch das Possessivpronomen hat eine Bereicherung er- 
fahren. His galt bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrh., wie im Deutschen 
„sein“, auch für das Neutrum, die Form its kam erst dann auf. Ferner ist 
die strenge Scheidung von one’s und his, die in der guten Sprache gefordert 
wird!), wohl jüngeren Datums. Besonders aber hat die Sprache einen sehr 
guten Griff getan durch die Bedeutungsverteilung, die sie zwischen my und 
mine getroffen hat. Ursprünglich waren sie nur die volle und die verkürzte 
Form des Gen. des persönlichen Fürworts (ae. min und din), die als Posses- 


1) Es findet sich auch his statt one’s, so 

Ol. Wendell Holmes, Elsie Venner Ch. V: $o, in spring, one finds a crop of 
baby-cloves among his carrots and parsmips. 

Ebenso bezieht sich auch he auf one: ebd. Ch. XIII: Here and there ihey were 
cracked in deep fissures, some of them of such width that one might enter them, 
if he cared to run the risk of meeting the regular Tenants.... 


I, 
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siva in allen Formen gebraucht wurden, zur Zeit Shakespeares mit dem Un- 
terschiede, daß my und ihy meist vor Konsonanten, mine und thine meist vor 
Vokalen verwandt wurden, die letzteren allerdings auch emphatisch und sub- 
stantivisch. So heißt es ausschließlich mine host für „Herr Wirt“, doch auch 
mine honour, mine eyes, mine own people neben my eyes usw. Heute sind 
beide Formen geschieden als die adjektivische und die substantivische 
Form des Possessivs; nur gelegentlich archaisierend kommen auch die For- 
men mine und thine adjektivisch vor Vokalen vor (vgl. Franz a.a. 0. 8 326b). 
Jedenfalls sind diese kurzen Bildungen den deutschen schwerfälligen, wie 
„der meinige“, „der deinige‘‘ usw., die allerdings in der lebendigen Sprache 
wenig gebraucht werden, überlegen. 

Besonders hat sich die sprachliche Kraft gezeigt bei den Relativen. Die 
Sprache hat hier mehrere Formen zur Verfügung gefunden, das ursprünglich 
demonstrative {hat (wie deutsch „das“‘) und die ursprünglich interrogativen 
Fürwörter who, which und what (Sievers, Angelsächsische Gramm. $ 341f.). 
Mit diesem Gute hat sie recht klug gewirtschaftet. Im Deutschen gebraucht 
man „der“ und „welcher“ ohne Unterschied; das letztere lebt fort, sicherlich 
in der guten Schriftsprache, aber auch mündlich, wenn auch Wustmann es 
_ als „papierenes“ Wort mit dem großen Banne belegt hat. Aber dieser Reich- 
tum, dieser doppelte Vorrat nützt der Sprache nicht, bleibt unfruchtbar für 
ihre Zwecke. Dagegen hat das Englische, allerdings erst in seiner jüngsten 
Entwicklung, die Beziehung auf Personen und Sachen, beschränkende oder 
nötige und erweiternde oder erläuternde Relativsätze streng voneinander ge- 
schieden, so wie die Grammatik es uns lehrt. Zu Shakespeares Zeit waren 
who und which jedenfalls noch nicht differenziert; auch bei that war der Ge- 
brauch noch nicht fest bestimmt (Franz a. a. 0. $ 339). 


6) Interrogativa. Und wie mit den Relativen, so ist es mit den Inter- 
rogativen. Man unterscheidet bei substantivischem Gebrauch die allgemeine 
Frage von der Auswahlsfrage (frz. qwi und leguel, im Deutschen beidemal 
„wer“) und bei adjektivischen wiederum die Qualitätsfragen von der Frage 
nach einer Person oder Sache aus einer beschränkten Anzahl (frz. beidemal 
quel, deutsch „was für ein“ und „welcher“). Beispiele bietet jede Grammatik. 

Andere Eigentümlichkeiten des Gebrauchs der englischen Pronomina 
erklären sich aus dem Streben der Sprache nach Klarheit. Hierauf be- 
ruht manches, was uns überflüssig, pleonastisch erscheint; so z. B. der Ge- 
brauch von of it. 


Frenssen, J. Uhl XI: Da hatte die It was then, as I was saying, that 
Yrau wieder einmal ihre liebe Not mit his wife had a real bad time ofit with 
ihm. him. 

Schiller, Wallensteins Tod V, 5: Coleridge,Translation: Gordon, g00d 
Gut’ Naht, Gordon! Ich denfe einen night! It think to make a long sleep 
langen Schlaf zu tun. of it. 

Und so sehr häufig, wie to make a night of it tüchtig zechen u.ä. (vgl. Krüger 
$ 1568). Auch mit anderen Präpositionen wird i? in dieser Weise verwandt, 
so: There’s nothing for it but to gel rid of the rats &3 bleibt nichts übrig, als 
die Ratten Io zu werden; I determined to run for it ich beichloß auszureißen; ZI 
have put my foot in it ich habe mich blamiert; people were often hard put to it 
to keep on their feet die Zeute hatten oft Mühe fich aufrecht zu Halten usw. 
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Klarheit des Ausdrucks ist auch der Grund, weshalb ähnlich wie im 
Französischen (une leitre de sa part, & son sujet über ihn u. &.) an Stelle von 
Präp. + Personalpron. längere Ausdrücke mit dem Possessiv treten. 

Hackländer, H.u. W. II: Ic Satte I...did not really deserve all this 
eigentlich diefe annehmbaren Bedingungen acceptable consideration at his hands. 
nit um ihn verdient. 

Ähnliche Ausdrücke sind for my sake meinetwegen, on his account feinet 
wegen, für ihn, each on his own account jeder für fih u.ä. 

Possessiva, die im Deutschen als selbstverständlich weggelassen werden, 
dürfen im Englischen nicht fehlen. Das gilt von Verwandtschaftsnamen, von 
Dingen, die zu einer Person gehören (Körperteilen, Kleidungsstücken, Geistes- 
zuständen), besonders auch von own. Ich füge ein paar Übersetzungsbeispiele 
an (eine große Anzahl angeführt bei Krüger $ 1643 ff.): 

Hackländer, Handel u. Wandel I: As already said, I did not always 
Wie gejagt, ftand ich mit der Großmutter stand on the best fooling with my 
nicht auf dem beiten Fuß, grandmother, 

ebd. rolften mir ein paar Tränen über tears rolled down my cheeks, 
die Wangen, 


ebd. wer viel Geld im Beutel Hat, he who has much money in his purse, 
ebd. die Augen vol Waffer, with her eyes full of tears, 

ebd. in der Ang, in my distress of mind, 

ebd. wegen eines eigenen Borfalls. owing to experience of my own. 


Andererseits scheint die englische Sprache den Gebrauch des Possessivs 
vor Subst. + Präp. + Subst., ähnlich wie die französische, als unlogisch 
zu empfinden. Sie analysiert ihn dann gerade so, wie es das Französische 
macht. | 

Hackl., H.u.W. VI: Ih äußerte I expressed the pleasure which I felt 
meine Freude über die Schönheit diefer in the beauty of this fresco. 

Treten. 

Im Französischen würde man in diesen Falle auch sagen: le plaisir que 
javais (ressentais) & voir la beauted de cette fresque. 

Ebd.XXVl:es... verminderte meine ib... lessewed the repugnance which 
Ubneigung, die ich im allgemeinen vor dem I fell in a general way towards every 
Raufmannzftand Hatte. kind of trade. 

Ebd. Dein neue Haus... ift da The house with which you are now 
fehr ehrenwerte Handlungsgejchäft mit der about to be connected ... is the very 
Firma GStiegliß und Kompagnie. respectable firm of Messrs. Stieglitz 

and Comp. 


5. Die Adverbien. 


&) Gebrauch der Adverbien im Englischen. Das Adverb nimmt in [2 
der Sprache eine ganz eigentümliche Stellung ein. Es dient entweder 

zur Bestimmung einer anderen Wortart (außer dem Substantiv), oder es mo- 
difiziert den Sinn des Satzes als Ganzen.!) Es ist ein großer Unterschied, 
ob ich sage: „Der Prozeß hat für mich glücklich geendet“ oder „Der Prozeß 


1) Vgl. dazu den ausgezeichneten Aufsatz von G. Krüger „Zum Umstands- 
wort“ in den „Schwierigkeiten des Englischen“ III. T. Vermischte Beiträge zur 
Syntax 1919, 8. 96—117. 
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ist glücklich vorüber“, d. h. es ist ein Glück, ich freue mich, daß die Sache 
vorüber ist, während das erste bedeutet: Der Prozeß hat für mich ein glück- 
liches Ende genommen. In seiner Bedeutung als Satzumstandswort oder 
Satzadverb ist das Adverb nicht ein Teil des Satzes wie Subjekt und 
Prädikat und ihre Bestimmungen, Attribut und Objekt, sondern vielmehr 
eine Modifikation, eine Charakterisierung, Beschränkung, Verstärkung oder 
ähnliches des gesamten Satzes. Es liegt in dem so gebrauchten Adverb 
etwas, was der Analyse, der Zerlegung nicht offen ist, sondern an sich syn- 
thetischen, zusammenfassenden Charakter hat. Der Satz: „Das Buch ist sicher 
verwahrt‘ kann zerlegt werden durch die Frage: „wie ist es verwahrt?“, 
aber ein Satz wie „er wird sicher kommen“ entzieht sich einer solchen Zer- 
legung, ist vielmehr eine Zusammenfassung, Verknüpfung der beiden Vor- 
stellungen „es ist sicher‘ und „er wird kommen“. 

Das Deutsche hat, wie wir wissen, in der Neuzeit auf eine besondere 
grammatische Bezeichnung des mit dem Adjektiv verwandten Abverbs, die 
im Mittelhochdeutschen noch bestand, verzichtet; es begnügt sich mit der 
negativen Charakterisierung der Flexionslosigkeit, soweit es nicht besondere 
Worte oder Zusammensetzungen verwendet. Im Englischen ist die Entwick- 
lung ähnlich gewesen, die alte Endung e ist geschwunden (heard — hearde, 
söd — söde usw.), aber eine neue Bildung aus lice ist entstanden und ist 
schließlich in -/y die überwiegende geworden. Ja neuerdings bildet die Volks- 
sprache wieder neue Adverbien mit like, die nicht bloß bei Adjektiven stehen, 
sondern auch bei allen möglichen anderen Ausdrücken, um eine Aussage zu 
mildern, zu qualifizieren, wie im Deutschen „sozusagen“, „gewissermaßen“ 
„etwa“ > „gleichsam“, „so“ u.a. Aus einer großen Fülle von Beispielen führe 
ich einige charakteristische an: 

Burney, Evelina 66: “If aunt pleases”, said Mr. Brampton, “wel talk 
o’somewhat else, for Miss looks very uneasy-like. 

Meredith, Rhoda Fleming 254: He related how he had courted the young 
woman, bashful-like (verihämt, Shüchtern, fozufagen). 

H. G. Wells, Kipps 365: “Fish out-of-water-like”, said Kipps. 

Bennett, Buried alive 48: yow’ll have to be going back again, to arrange 
things, like. 

Ebd. 256: he didn’t exactly tell me like. 

Ders., Helen with the High Hand 17: Well, lass, how goes it, like? 

Ebd. 48: Happen, you’Ü come along with me, like? 

Dabei steht folgende Bemerkung: The use of the word “like” at ihe end 
of an interrogative sentence in the Four Towns, is a subject upon which a book 
. ought to be written. 

Doch ich will dies Buch nicht schreiben und nur bemerken, daß das volks- 
tümliche like die zurückhaltende, vorsichtige, schüchterne Art des Volkes aus- 
drückt, das es liebt, seine Behauptungen zu qualifizieren. Aus dieser psy- 
chologischen Haltung ist das Adverb (ebenso wie das französische mit mente) 
entstanden, und diese mehr gefühls- als verstandesmäßige, mehr zur Synthese 
als zur Analyse neigende Haltung ist es auch, die der Grund ist, warum im 
Deutschen die Adverbien soviel mehr gebraucht werden als im Englischen 
oder auch im Französischen. 

Der vielfache, häufige Gebrauch der Wörtchen, die man als Adverbien be- 
zeichnet, und speziell der Satzadverbien ist im Vergleich zum Englischen 
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und Französischen ein charakteristisches Merkmal der deutschen Sprache. Es 
sind dies die sog. „Flickwörter“, so genannt, weil sie keine bestimmte lo- 
gische Funktion im Satze haben. Goethe!) hatte diesen Wörtern, die, wie 
er sagt, nichts bedeuten und Gedankenarmut bemänteln, besondere Fehde ge- 
schworen. Er führt in „Kunst und Altertum“ (Weimarer Ausgabe Bd. XLI, 
I 118—120) 51 solche an und möchte sie aus dem mündlichen und schrift- 
lichen Verkehr verbannt wissen. Es sind das die Wörter und Redensarten 
„aber, gewissermaßen, einigermaßen, beinahe, ungefähr, kaum, fast, unmaß- 
geblich, wenigstens, ich glaube, mich däucht, ich leugne nicht, wahrschein- 
lich, vielleicht, nach meiner Einsicht, wenn man will, soviel mir bewußt..., 
mit Ausnahme, ohne Zweifel, irgend, damals, sonst ... zugegeben... ge- 
radezu, Verzeihung dem Ausdruck“, wozu an anderen Stellen noch andere 
erwähnt werden. In einem Gespräche hebt er in einem Gedichte Byrons aus- 
drücklich das Fehlen solcher Flickwörter lobend hervor (Gespräche Bd. VII, 
108, August 1829 mit Robinson). 

Nun sind diese „Flickwörter“, wenn wir sie allgemein betrachten, keines- 
wegs eine spezifisch deutsche Erscheinung. Sie finden sich in den primitiv- 
sten Sprachen und auch den am feinsten organisierten. So sind sie, wie 
Jespersen nach dem Berichte eines deutschen Missionars in seinem Progress 
in Language ($ 38) schreibt, sehr zahlreich in der Sprache der Basutoneger. 
Die Eingeborenen, so berichtet der Missionar, legen großen Wert auf den 
Gebrauch dieser Partikeln, die ohne Verlust für den Inhalt der Rede auch 
fehlen könnten. Auf der anderen Seite finden wir sie außerordentlich ausge- 
bildet bei einer so hochkultivierten Sprache, wie es das Griechische ist, na- 
mentlich bei Homer und den Dichtern. Man denke an Wörtchen wie ye, de, 
&v, uEV, ON, 780, Tot, 7, #Ev,. obv und ihre Kombinationen. Von bedeutenden 
Sprachforschern wird ausdrücklich die Zahl, Kürze und Reinheit der betref- 
fenden Wörtchen als ein besonderer Vorzug der Sprache hervorgehoben. Auch 
im Altchinesischen sind sie sehr zahlreich. „In beiden Sprachen“, so heißt 
es in der „Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues“ von 
Steinthal (Neubearbeitung von Misteli, Berlin 1893, 8. 33£.), „geht ihre 
Wirkung weit über das logische Bedürfnis und die Verständlichkeit hinaus 
und befriedigt auch die Ansprüche des Gemüts.“ 

In der Tat haben diese unübersetzbaren und scheinbar bedeutungslosen 
Flickwörter auch ihren Wert. Gewiß werden sie oft mißbraucht, erscheinen 
wirklich überflüssig und dienen nur dazu, Gedankenlosigkeit oder Schlam- 
perei und Unklarheit des Denkens zu verdecken. Es ist dieser Mißbrauch, 
der verspottet wird, wenn es in dem Studentenliede heißt: „Er hieß Neu- 
mann. Dieser Name sagt genug wohl schon. Außerdem bezog auch , 
dieser Neumann eine königliche Pension.“ Aber abusus not tollit usum. Der 
Wert, den sie haben, ist ein Gefühlswert. „Wenn ich dem, was ich sage,“ 
meint von der Gabelentz (Die Sprachwissenschaft, S. 453/54), „allerhand 
Redensarten beimenge, die nicht zur Sache gehören, so wird der Grund hier- 
von nicht unmittelbar in der Sache, im Gegenstand der Rede, sondern in 
einem seelischen Bedürfnisse meiner, des Redenden, zu suchen sein. Dies . 
Bedürfnis ist gemütlich geselliger Art, im Gegensatz zu jenem, welches ich 
das sachlich geschäftliche nenne! Der Anredende will sich zum Hörenden in . 


1) Vgl. darüber Dr. Georg Rausch, „Goethe und die deutsche Sprache“. Ge- 
krönte Preisschrift des Allgem. deutschen Sprachvereins. Teubner 1909. S. 112 ff. 
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seelischen Verkehr setzen, will... nicht nur etwas, sondern sich selbst aus- 
sprechen, nicht nur eine Tatsache, ein Urteil, einen Wunsch oder Willen, 
sondern sein eigenes seelisches Befinden dabei dem anderen mitteilen. Die 
Neigung, dies zu tun, nenne ich Mitteilsamkeit, und sie kann nur gedeihen, 
wo sie Anklang findet, das heißt, wo sie national ist. Sie ist sehr verschie- 
den von der Gesprächigkeit und ihren schlimmeren Folgen, der Geschwätzig- 
keit oder Klatschsucht. Nur der Neugierige ist gesprächig und nährt die 
Gesprächigkeit der anderen. Nur der Empfindsame ist mitteilsam und 
ermutigt den anderen zu entsprechenden Ergüssen seines Inneren.“ So ent- 
springen diese Wörtchen einer Geistesorganisation, die mehr synthetisch, ge- 
fühlsmäßig, als analytisch, verstandesartig ist, mehr auf den Ausdruck des 
Ganzen als auf strenge und scharfe Gliederung der Teile geht. „Sie geben,“ 
wie Krüger richtig sagt (Schwierigkeiten III, 110), „der Rede auf dem kür- 
zesten Wege eine Färbung, welche ohne sie nur mittels eines vollständigen’ 
Satzes oder einer ganzen Kette solcher hergestellt werden könnte.“ Man 
denke nur, was alles etwa in dem Wörtchen „ja“ steckt in dem Satze: „Du 
hast es ja selbst so gewollt,“ wie es einen inneren Konnex zwischen dem 
Redenden und Angeredeten herstellt, der sonst nur durch eine lange Aus- 
einandersetzung geschaffen werden könnte. Und ebenso ist es mit „denn“, 
„schon“, „doch“, „auch“ und den anderen Wörtchen. 


Ich werde Beispiele geben aus deutschen Schriftstellern, verglichen mit 
der englischen Übersetzung, und umgekehrt. 


auch: Goethe, W.M.], 6: wenn fie e Dust if they did not care to come, I 
aber au nicht fommen wollten, war ih went alone. 
allein oben. | | 

Dickens, D.C. 1,40: I must not ch darf auch nicht vergefien, daß... 
forget that we went on board the yacht. 

Wilde, Dorian Gray I: He knows Cr hat von allem feine Ahnung; er joll 
nothing about it. He shall never know aud nie etwa3 davon erfahren. 
anything about it. 

noch: Goethe, W.M. 1,1: Ih Habe I am expecting a visitor to-night. 
noch heute Befuch zu erwarten. 

Hauff, K.H. 1: Nod immer fchmwieg The fearful figure remained silent. 
die furchtbare Geftalt. 

Dickens, D. C.1, 44: It touches me 3 rührt mir jet noch das Herz. 
nearly now. | 

Wilde, Dor. Gr. II: I have got to Ich muß den Hintergrund hier noch 
work up this back-ground. fertig machen. 

doch: Hauff, Bettlerin 10: dennih for I am the life of the whole. 
bin doch die Seele des Ganzen. 

Hackländer, H.u. W. VII: dagmüßte I think I oughti to know. 
ih doch auch willen. | 

Dickens, D.C.I, 10: Ibegan tothink Ich begann zu denten, daß mir Weinen 
that it was of no usecrying any more. doc, zu nichts nübe wäre. 

Wilde, Dor. Gr.I: Youarenotgoing Sie wollen doch noch nicht fhon fort- 

io run away SO SOON. gehen. 

wohl: Goethe, W. M.1,6: Ihmerlte I noticed that he often came. 
wohl, daß er die Woche mehrmals Tam. 
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Dickens, D.C. I, 38: I wondered 
what he was thinking about so closely. 

schon: Hauff, Bettl. 10: ft es nicht 
Ihon Rajerei? 

Dickens, D.C. 165: I was in the 
carrier’s cart when I heard her calling. 

Wilde, Dor. Gr. I: He isa suggestion, 
as I have said, of a new manner. 

denn: Hauff, Bettl.9: Aber Hatte er 
denn wirklich jene Stadt jo angenehm ge- 
funden? 

Goethe, W.M. I, 4: welche ihm denn 
auch ohne Schwierigkeit verftattet wurde. 

nur: Goethe, W. M. II, 8: er macdjte 
fih vielmehr nur traurige Gedanken dar- 
über. 

Dickens, D. 0.72: Miss Murdstone 
was an exception. 

Wilde, Dor. Gr. II: The body sins 
once and has done with its sins, for 
action is a mode of purification. 


ja: Goethe, W.M. II, 4: Man muß 
ja feine Zeit verjäumen, fagte fie... 

‘ Hauff, Bettl. 11: Du bift ja ganz be- 
zaubert. | 

Ebd. 13: Bejudt ja doch das Gefühl 
die Einjamen! 

so: Frenssen, J. Uhl IV: denn er legte 
die Stunden fo zwifchen jech3 und acht 
morgens. 

Hauff, Bettl. 5: og ihn diefer ja 
auch dadurd) jo unbefchreiblicd) an, daß... 

Wilde, Dor. Gray II: I don’t feel that. 

Eigentlich: Schiller, Abf., E.: $n 
demfelben Maße, wie fich die Hilfsquellen 
der Regierung bei der langen Sortdauer de3 
Krieges erjchöpften, fing die Republik recht 
eigentlich an, ihre Ernte zu halten. 

Hauff, Bettlerin 13: Ein Grad der 
Bildung, der eigentlich Teinem Wanne feh- 

len follte. 

Überhaupt: Hackländer, Handel 
u. Wandel VI: fein Geficht, da3 beftändig 
Yächelte und überhaupt etwas jehr Gutmü- 
tige3 hatte. 

Wilde, Dor. Gray II: His sins, if 
there are such things as sins, are bor- 
rowed. 
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Ih wunderte mich, worüber er wohl 
nachdenken möge. 
Is it not pure madness? 


sh war jhon im Wagen, als fie mich 
nod) einmal rief. 

E3 ift für mid, wie ich fchon gejagt 
babe, die Anregung zu einem neuen Stil. 

But had he really found the city so 
attractive? 


which was granted without any diffi- 
culty. 
but he grieved to think of her. 


Nur Frau M. durfte eine Ausnahme 
machen. 

Der Körper jündigt nur einmal und ift 
dann mit feiner Sünde fertig, denn die 
Tat ift immer eine Urt Reinigung (nur, 
dann, immer). 

We mustn’t lose time, she said. 


You are quite bewitched. 
Recollections haunt the lonely. 


he put the hours beiween six and 
eight of a morning. 


the latter indeed alttracted indescri- 
bably because... 

Sch fühle es nicht jo. 

Exactly in the same proportion that 
the resources became exhausted, the Re- 
public began to reap a richer harvest. 


A degree of refinement no man ought 
to be without. 


his countenance which was continually 
laughing and had something remarkably 
pleasing and good-natured in ils ex- 
pression. | 

Seine Sünden, wenn e3 überhaupt jo 
etwas wie Sünde gibt, find nur geborgt. 


Die Adverbien 


Etwa: Hauff, Bettlerin 4: ein Menich 
bon etwa 28 bis 30 Jahren. . } 

Dickens, D.C. 1,57: We made no Bir Hümmerten uns um das Älterwerben 
more provision for growing older than fo wenig wie ettva — um das Jüngerwerden. 
we did for growing younger. 

Und ähnlich ist es mit den Partikeln da, dann, nun, sogar, wieder, immer, 
immerhin, gerade, gleichfalls, einfach, einmal, eben, freilich, sozusagen u.a. 
allein und in Verbindungen. 


Wir sehen aus diesen Beispielen schon, wie zahlreich diese Wörtchen im 
Deutschen sind, sogar auch bei Goethe, der sie verdammt, im Vergleich zu der 
Kahlheit, Knappheit und Kürze des Englischen. Der Engländer spricht seine 
Behauptungen kurz und einfach aus, der Deutsche fühlt immer das Bedürf- 
nis, sie vorsichtig, nachdenklich zu begründen, zu beschränken, zu entschul- 
digen und etwaigen Widerspruch vorher zurückzuweisen oder sie auch durch 
Wörtchen, wie: gar, gerade, recht, oder Superlative zu verstärken.!) 

Der verschiedene N ationalcharakter der Engländer und Deutschen spricht 
sich im Gebrauch und Nichtgebrauch dieser unscheinbaren kleinen Wörtchen 
ebenso sicher aus, wie in der Literatur und Kunst, dem politischen, religiös- 
kirchlichen und gesellschaftlichen Leben. 

Ein ähnliches Verhältnis herrscht zwischen der englischen und der deutschen 
Sprache mit Bezug auf die Verbindung mehrerer Sätze zu einer grö- 
Beren Einheit. Das Deutsche drückt die Beziehung der Sätze zueinander 
durch gegensätzliche, begründende, folgernde und einfach verknüpfende Par- 
tikeln aus, wie: aber, doch, zwar, allein, hingegen, denn, nun, 80, 
indessen, und u.a. Das Englische — und auch hier befindet es sich in 
Übereinstimmung mit dem Französischen (vgl. Strohmeyer a.a.0. 8.197 ff.) — 
zieht die einfache, asyndetische Nebeneinanderstellung vor und überläßt es 
dem Leser oder Hörer, die Beziehungen zu ergänzen. Ich gebe zunächst zwei 
zusammenhängende Beispiele, um diesen Unterschied englischer und deutscher 
Satzbildung zu zeigen. 


.97 
a man of from 28 to 30 years. 


Macaulay, Lord Olive: The Mah- 
rattas ... had hitherto remained inaclive 
on the frontiers of the Carnatic. The 
fame of the defence of Arcot roused 
ihem from their torpor. Morari Row de- 
clared that he had never before believed 
thut Englishmen could fight, but that 
he would willingly help them since he 


— 


1) Ein paar Beispiele hierfür: 
Goethe, Wilh.M. VI,7: Wenn wir allein 
waren, dann fonnte ich ihm recht nachfühlen, 
wie glüdlich er war. 
Hauff, Bettlerin 15: Das Schidial Hat 
n manchmal recht jonderbar geprüft. 
ickens, D.C. 62: that my mother was 
my comforter and friend. 
Ebd. 69/70: She did this hurriediy and 
secreily, as if it were wrong, but tenderly. 


Aronstein, Englische Stilistik 


Die M. waren bis dahin untätig an den 
Grenzen de3 €. geblieben. Uber das Ge- 
rücht von der Perteidigung von Arcot 
rüttelte fie au3 ihrer Untätigfeit auf. Nun 
erflärte R., daß er nie zuvor geglaubt hätte, 
daß Engländer kämpfen könnten, aber daß 
er ihnen jet gerne helfen wolle, da er ge- 
fehen habe, daß fie den Mut Hätten, fich 


When we were alone ... I could feel 


how happy he was. 


Fate has tried me strangely on many 
Occasions. 

daß meine Mutter meine befte Tröfterin 
und treuefte Freundin jet. 

Sie tat dies mit großer Eile und fehr 
geheimnisvoll, ald ob e3 unrecht wäre, aber 


‚voller Zärtlichkeit. 


7 
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saw that they had spirit to help them- 
seives. Rajah Sahib learned thai the 
Mahrattas were in motion. It was neces- 
sary for him to be expeditious. He first 
tried negotiation. He offered large bribes 
to Clive, which were rejected with scorn. 
He vowed that if his proposals were 
not accepted he would instantly siorm 
the fort and put every man in ii to 
the sword. Clive told him in reply with 
characteristic haughtiness that his father 
was a usurper.... 


Die einzelnen Wortarten 


jelbft zu helfen. Darauf erfuhr R. ©., da 
die M. im Unzuge wären. Er mußte fidy 
daher beeilen. Er bot Elive große Beftechun: 
gen an, die jedod mit Berachtung zurüd- 
gewiefen wurden. Dann gelobte er, daß, 
wenn feine Borichläge nicht angenommen 
würden, er fofort das Fort ftürmen und 
jeden Dann darin über die Klinge fpringen 
lafjen wolle. Clive antwortete ihm darauf 
mit charafteriftiichem Hochmut, fein Vater 
fei ein Thronräuber...... 


Ferner O. Wilde, De Profundis p. 34/35: 


I forgot that every little action of the 
common day makes or unmakes cha- 
racter.... I ceased to be lord over my- 


Sch vergab, daß jede Heine Handlung 
de3 Alltags den Charakter bildet oder zer- 
ftört. So war ich nicht mehr Herr über 


self. I was. no longer the captain of mid. Ich war nicht mehr der Kapitän 


I al- 
I 


my soul and did not know it. 
lowed pleasure to domimate me. 
ended in terrible disgrace. 


meiner eigenen Seele und wußte e3 doch - 
nit. Daher Tieß ih das Vergnügen mid) 
beherrichen und endete fchließlich in jchred- 


Tiger Schande. 


Macaulay und Wilde sind beide glänzende Stilisten, und sie stellen die 
Sätze nebeneinander, ohne Verbindung und immer in derselben Wortfolge, 
Subjekt, Prädikat und dann die übrigen Satzteile, stramm und gleichmäßig 


wie Soldaten auf der Parade. 


Im Deutschen würde vin solcher Stil uner- 


träglich, monoton, kunstlos und primitiv erscheinen. 
Ich gebe noch einige Beispiele für die einzelnen Partikeln: 


aber: Dickens, D.C. 58: “I feel «t 
more”, said Mrs. Gummidge. 

dagegen: ebd. 47: I looked in all 
directions, but no house could I make 
out. There was a black barge. 

indessen: Goethe, W.M.II,6: Su 
befien war ihm Mlignond Geftalt immer 
reizender geworden. 

sondern: ebd.: Gie ging die Treppe 
weder auf noch ab, fondern fprang. 


„I fühle e8 aber mehr,” jagte Frau ©. 


. Dagegen lag nicht weit davon ein 
Ihwarzes Boot. 


Mignon’s little figure contimued to 
charm him more and more. 


She never walked up and down 


stairs: she sprang. 


zwar, doch: Dickens, D.C.58: I Gie tat mir zwar fehr leid, aber e3 gab 


was very sorry for her, but there were 
momentis . 

ja, sogar (steigernd): O. Wilde, 
Works X, 329: Unselfishness recog- 
nizes imfinite variely of a type as a 
delightful thing, accepts it, acquiesces in 
il, enjoys il. 

denn (begründend): Goethe, Wilh. 
Meister VII, 6: ®iefer Birlel beftand 
meift aus Männern, denn feine u befand 
fich wohl neben ihr. 

® 


doch Augenblide... 


Die Selbftlofigfett erkennt die unendliche 
Mannigfaltigleit der Typen als etwas Nei- 
zendes an, nimmt fie bin, iftdamit zufrieden, 
ja freut fich fogar darüber. 


It consisted chiefly of men, women 
never felt Ihemselves at ease Dy her ide. 
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Ebd.: Ich wurde rot, denn er befhried' I blushed, he was describing me . 

mich, wie ich leibte und lebte. exactly (man beachte die verschiedenen 
Zeiten im Englischen!). 

Dickens, D.C. 32; I really believed Ich glaubte wirkfih, daß fie e3 wäre, 
she was, she had been so short with me. denn fo furz war fie gemwejen. 

und (verknüpfend):ebd.80: could Und id) Hätte ohne die M. jo gut ar- 
have done very well, if it had been wilh- beiten Tönnen. 
out ihe Murdsiones. 

dabei: ebd.90: Not a single word Dabei fprad) BP. kein einziges Wort. 
did Peggotty speak. 

Zu den beiordnenden Konjunktionen, denen i au Englischen nichts Ähnliches 
entspricht, gehören jedenfalls auch noch „sp“ und. „dann“ im Nachsatze. 

Wenn wir nun die Bedeutung dieser Wörtchen, denen im Englischen sehr 
oft gar nichts entspricht, zusammenfassen, so liegt sie darin, daß sie den 
mehr synthetischen, gefühlsmäßigen Charakter der deutschen Sprache, ver- 
glichen mit der englischen und französischen, beweisen. Diese Partikeln, 
seien es Umstands- oder Bindewörter, fügen der Aussage nichts Neues hinzu, 
sondern stellen sie nur in den Zusammenhang des Gedankens und der Situa- 
tion hinein, betonen ihre Beziehungen zum Vorhergehenden, schon Genannten, 
und dem Folgenden, sowie ihr Verhältnis zum Sprechenden und zum Hörenden; 
sie dienen der Synthese, der Zusammenfassung, der Gefühlsäußerung. Das 
Englische hat nicht dieses Bedürfnis und läßt deshalb diese kleinen Partikeln 
weg. Es ist als Sprache mehr prosaisch und praktisch, das Deutsche dagegen 
mehr poetisch und philosophisch. Der Schluß von der Sprache auf die - 
Psychologie der Völker drängt sich uns auch hier von selbst auf. 


b) Umschreibung der Adverbien. Eine zweite Eigenart des englischen 
Stils im -Gebrauch der Adverbien ist, daß sehr häufig längere analytische 
Bildupgen an die Stelle eines deutschen Adverbs treten. Das ist ähnlich im 
Französischen und entspricht dem mehr analytischen Charakter dieser beiden 
Sprachen, verglichen mit dem Deutschen. Die Arten der Umschreibung sind 
sehr mannigfaltig. Es steht statt des Adverbs Präp. + Subst.: So haben 
wir mühlam = with difficuliy, neugierig = with curiosity, jchweigend = in silence, - 
zwedio8g = without end or aim, brieflid) = by leiter, jchriftlih = in wriling, 
beiläufig = by Ihe way, abjihtlid = 0% purpose, prinzipiell = on principle, 
dafür = in relurn, obendrein = inio the bargain, tabelloe8 = to perfection, 
teinahmalos = with indifference, voraus = in advance u.a. 

Häufiger noch steht im Englischen Präp.+ Adj.+Subst. So haben wir 
häufig die Umschreibung mitmanner ; freundlich ist = in a friendlymanner, orbent- 
ih = in an orderly manner usw. Andere solche Ausdrücke sind trübjelig 
= in a melancholic mood, weithin = at a great distance, emft und büfter = with 
a grave and gloomy aspect, dunlel = in a vague way, frudtlos = in fruilless 
labour, troßig = in a defiant fashion, recht vertraulihh = im nerfect confidence, 
verdrießlihh = in a vexed tone, leichter = with greater ease, bei weitem = by a 
long chalk, von oben yerab = wilih a patronising air, privatim = by private 
study u. a. 

Ähnliche Bildungen sind: vorlommendenfall8 = in case of need, alttiug = 
a tone of precocious wisdom, obenhin = in a careless sort of way u.a. 

Oft stehen Sätze oder Satzäquivalente an Stelle von deutschen 
Adverbien und zwar Satzadverbien. Für „dann“, „darauf“ haben wir abso- 
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lute Partizipialkonstruktionen (lat. Abl. absol.), wie: this done, this said, this 


duty performed. 


Nicht selten steht ein Satz oder ein Ausdruck mit as statt des deutschen 


Adverbs. 


So haben wir nın = as it is, noch fpät = late as it is, ba alfo = 


as I was saying, äußerli) = as far as appearance goes (went), folgendermaßen 
= as follows, bligichnel = as quick as lightning. 
a Andere Arten der Zerlegung sind etwa die von „nur“ und „erst“ auf ver- 


schiedene Weise: 
Hackländer, H. u. W. VI: Nur die 
Turdt als Feiger zu ericheinen trieb mich an. 


Goethe, Wilh.M. VIII,10: Der tolle 
Bruder hat nur die reife Frucht abgefchüttelt. 


It was the Me of appearing a cow- 
ard that reduced me (frz. Ün’ya 
que ... qui oder ce n’est que ... qui). 

The mad brother has done nothing 
but shake the ripe fruit (frz. ne faire 
que). 


„Erst“ wird wiedergegeben durch it gas not till oder until, „sonst“ durch 
were it not so, „bald“ durch it is not long ere. 
Als Beispiel der Analyse einer synthetisch-zusammenfassenden Partikel 


mag ,„so'‘ dienen: 

Frenssen, Jörn Uhl IV: ®enn wir fo 
beibleiben zu quafjeln. 

Ebd.: Wißt ihr, worauf ich jedesmal 
neugierig bin, wenn Peter Siemfen um bie 
Ede fommt und jagt: „Die Fbehoer”. Daf 


die Arbeit weniger wird! Daß die Arbeit ... 


ganz aufhört! Daß wir alle aus dem Fluche 
herausfommen! Co. 

Ebd. III: So war er wieder nad) Wen: 
torf gelommen. 

Hauff, Kaltes Herz I: 
nete da3 Glasmännlein. 


„So? entgegs 


If we stay here gabbling like this 
(frz. comme ca). 

Do you know what makes me so 
curious every: time that P. S. comes 
round the corner and cries “Paper” etc. 
That’s what I am curious about now! 


That's the way he came back to 
Wentorf. 

“Is it so?” replied the little glass- 
man. 


In dem Gebrauche dieses Wörtchens mit seinem verschiedenen Tonfall 
sieht man deutlich die synthetische Kraft der deutschen Sprache, die das 
Englische durch langatmige Umschreibungen ersetzen muß. 


Manchmal wird auch eine andere Konstruktion angewendet: 


Hauff, Bettlerin 15: jemanden ange- 
nehm überrafchen. 

Ebd. 2: Die Eigentümer dachten zu zart 
als daß... 

Er Spricht ausländifh (v. Krüger). 

Kalt baden (ds.). 

Goethe, Wilh. M. VIII, 10: Sie be 


 mübte fi) ängftlih um ihn. 


Hackländer, H.u.W.I: %d.... trat 
ichnell in den Laden ded Herrn NReigmehl. 


to afford one a pleasant Surprise. 
(Adj. statt Adv.) 

The owners were possessed of too 
much refinement of feeling to... 

He has a foreign accent. 

to take a cold bath. 

She exerted herself very much for 
him and seemed very anzious (2 Sätze 
statt des einen im Deutschen). 

I turned quickly away and entered 
the shop of Mr. R. (dto.) 


Es kann natürlich auch einmal der umgekehrte Fall eintreten, aber er ist 


doch selten. 


So Goethe, Wilh. M. VIII, 7: mit mehr Zufammenhang more con- 
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as ebd. mit Freundlichkeit kindly; ebd. mit oe eattnden. Hliden wildiy 
and contemptuously; ebd. VIII, 9 von Natur naturally. 

Im allgemeinen bleibt doch das Verhältnis so, daß das Deutsche die syn- 
thetische Art des Ausdrucks vorzieht und meist anwendet, das Englische die 
analytische. 


c) Verbale Ausdrücke für die Adverbien. Im Englischen, wie auch im 
Französischen, steht dort, wo wir im Deutschen ein Adverb setzen, sehr häufig 
ein verbaler Ausdruck. Er wird bald fommen heißt französisch il ne tardera 
pas & venir, obgleich man natürlich auch sagen kann il viendra bientöt (va 
venir); es heißt englisch he will not be long in coming, obgleich man auch 
sagt he will. soon come. 


Was ist nun der Unterschied dieser beiden Ausdrucksweisen? Strohmeyer 
bespricht diese Eigentümlichkeit in seinem „Stil der französischen Sprache‘ 
(8. 313) ebenfalls und charakterisiert sie unter dem Hauptabschnitt „Neigung 
zur konkreten Ausdrucksweise“ als „Vorliebe für das Verbum“. Ich sehe 
nicht, inwiefern der Ausdruck I am sure io come konkreter ist als id) werde 
ficher fommen, und was „die Vorliebe für das Verbum“ angeht, so könnte man 
von einer solchen nur in Fällen sprechen, wo ein wirkliches Verbum in Be- 
tracht kommt, wie bei dem Typus I like to do something id) tue etwas gerne 
und he failed io come er fam nicht. So erklärt sich sicherlich nicht das Be- 
griffsgefühl dieser Bildung und ihr Unterschied von der Verwendung des 
Adverbs. | 

Der Unterschied zeigt sich sofort, wenn wir etwa einen Satz wie he is 
sure io come vergleichen mit Sätzen wie Surely, said I, man is but a shadow 
and life a dream (Addison, Spectator: Vision of Mirza). Wahrlich, fagte ich, der 
Menfc ift nur ein Schatten und das Leben ein Traum oder Surely, Love is a won- 
derful thing (O. Wilde, The Nightingale and the Rose). Wahrlidh, die Liebe ift 
etwas Wunderbares. In dem ersten Satze he is sure to come haben wir eine 
einfache, objektive Feststellung. Der im Deutschen synthetische Ausdruck 
ist analysiert, in seine beiden Bestandteile zerlegt und die Beziehung dieser 
beiden (der Sicherheit und des Kommens) ist ausgedrückt. Die anderen 
Sätze enthalten etwas Affektvolles, Gefühlsbetontes: surely == wahrlkh! 
Ebenso wird man in pathetischer Rede nicht sagen: Be not long in coming, 
sondern come soon, wie es in Shelleys Gedicht To Night heißt: Death will 
come when thou art dead, Soon too soon, und am Schlusse: Come soon, soon! 
Es zeigt sich also hier wieder einmal der mehr poetische, synthetische Cha- 
rakter des Deutschen gegenüber dem Englischen und Französischen. ‘Bei 
uns bestimmt mehr das Gefühl, bei den Engländern und Franzosen mehr 
der zerlegende, zersetzende Verstand die Satzbildung. 


a) Es gibt eine große Fülle verbaler Bildungen dieser Art. Der häufigste 
Fall ist derjenige, bei dem der im Deutschen durch ein Adverb ausgedrückte 
Modalbegriff der Wahrscheinlichkeit, Möglichkeit, Sicherheit, Neigung, des 
Beginnens, Endens, Fortsetzens, Zugebens usw. einer Handlung, ebenso wie 
diese Handlung selbst auf das Subjekt der Tätigkeit bezogen wird. 
Diese Art entspricht einer Eigentümlichkeit des Englischen, von der noch 
an anderer Stelle die Rede sein wird, seiner Vorliebe für die persönliche 
Ausdrucksweise, den Tattypus des Satzes statt des Vorgangstypus 
(vgl. auch 0. 8. 8). Es gibt etwa folgende Arten dieses Satztypus: 


L} 
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to be slow to, to be quick to, to be wont to, to be so obliging r to, to be Ihe 
first to, to be the only to, to be horrified to. Beispiele: 


M. Arnold, Letters II, 64: My spirits, 


Meine Rebensgeifter, die fih im allge- 


which generally are slow to rally, were meinen nur langfam erholen, wurden von 


kept down by toothache. 


Wilde, De Profundis p. 88: Let him 


Bahnweh niedergehalten. 
Wer ohne Sünde ift, werfe zuerft den 


of you who has never sinned be the first Stein nad ihr 


to throw the stone at her. 
Frenssen, Jörn Uhl IV: B1oß die Heine 
Lisbeth äugte mißtrauifch..... auf das Ding. 
Hackländer, H.u. W. VI: Öffnen Sie 
doch gefälligft Ihr Senfter! | 


Little Lisbeth was the only one to 
eye ... the thing with distrust. 

Be so obliging as io open your 
window! 


BP) to be +Adj.+Präp. + Ger., wie to be early (tardy) in doing some- 


thing, to be far from doing something, to be (nat) long in... 
.., to be in the habit of. 


(wrong) in . 
in ...„ to be alarmed on .., 

M. Arnold, Letters 1, 364: This week, 
at any rate, I am early in writing to 
you. 

Times 19.1. 20: Order is still far 
from being restored in Germany. 

Hackländer, H.u. W.V: die auch bald 
wieder erichten. 


.., to be frank in ...., 
Beispiele: 


‚„ to be right 
to be attentive 


Diefe Woche jchreibe ich dir jedenfalls 
a. 


Die Ordnung ft in Deutfhland noch 
lange nicht wiederbergeftellt. 

which was not vong in presenling 
üself. 


yy) Verb + Inf. mit to, wie to chance (happen) to, to Gretel to, to con- 


tinue (g 


o on) to, to cease to, to go a long way (far) to, to like to, to like 


beiter, prefer to, to fail (neglect) to, to turn out to, to take long to, to manage 


to, to refuse to, to grieve to u.a. 


Frenssen, Jörn Uhl IV: Da fießt er 
fih mal fo um. 

Ebd. V: 3 Hörte zufällig... 

"Goethe, W.M.I, 12: Immer fant dein 
Bild. 

Ebd. 14: €3 war nun von Fünftigem 
Erwerb und Unterlommen die Rede. 

Frenssen, Jörn Uhl V: Er fette e3 bei 
Wieten durch, daß er weiterhin bei Fiete 
Krey fchlief. 

Goethe, W.M. VIII, 6: Meinen Vater 
muß ich immer für einen der wunderbarften 
Menfchen Halten. 

The Freeman (Zig.): The fact that 
this gulf exists goes far to explain the 
present. reactionary temper of our uni- 
versities. 


Frenssen, J.U.IV: Er dvurchfchaute nicht | 


die Furchtbare innere Leere und Narrheit 
feines Gaftgeber3. 


Beispiele: 


‘he happened to turn and look round. 


I chanced to hear him say... 
You continued to glide down. 


They went on to consider the question 
of a future profession and existence. 

He persuaded W. to let him con- 
tinue to sleep in F. Cr.’s room. 


I shall never cease to look upon my 
father as one of the sirangest of men. 


erflärt in hohem 


ver oo 


Maße 


He failed to see how terribly empty 
and shallow his friend’s heart was. 
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Hauff, Kaltes Herz I: Er hatte nidt He had neglecied to buy also the 
zugleich das Geheimnis gekauft. secret. 

Hawthorne, Scarlet Letter p.54: as wie H. Prynnes weibliche Phantafie fich 
Hestor Prynne’s womanly fancy failed jehr wohl erinnerte. 
not to recall. | 

O. Wilde, De Prof.: he managed to er reinigte es jchließlich. 
cleam Ü. 

Frenssen, Jörn Uhl IV: wenn fie in Whenever they had to 90 through 
- den Wald Hineinmußten, hatte er fie glüd- the wood, he always managed to work 


ich joweit gebradit. them up to such a piüch. 
Goethe, W.M. II, 2: Er fah in feinen He refused to see anything in his 
Arbeiten nicht3. .own wrilings. 


66) Verb + Ger. ohne oder mit Präpos. Ohne Präpos.: to prefer doing 
‚something, to keep doing something, to go on ..., to continue ..., I cannot 


help . 
Hackländer, H.u.W.V: Erwäregen He should so much have preferred 
‚mit mir jpazieren gegangen. having a walk with me. 


Frenssen, J. U.IV: Die Heine Lisbeth Little Lisbeih had kept tapping Jörn’s 
Hatte... Jörn fortwährend mit jpiben Fin= shoulders with the tips of her fingers. 
gern an die Schulter getippt. 


Ebd. V: Überjege weiter. Go on translating. . 
Dickens, D.C.1, 185: Icouldnothelp Ich bemerfte doch. 
observing. 


Mit Präpos.: to join in doing something, to oblige by, to begin by, to end 
by, to lose no time in. Beispiele: 

Dickens, D.C.1,266: She came out GSielam ber... und mufterte mich jet 

.. and joined him in surveying me. aud). 

Hackländer, H.u. W. IV: Sülfen Sie Do oblige me by filling it. 
gefälligft etwas hinein. | 

Goethe, W.M. VII, 5: wenn ich gleid Af I begin by saying. 
anfangs fage. 

Times, 19.1. 1920: Marshal Foch  Marichall 3. brachte bald Leben in die 
lost no time in imparting a certain verbündeten Truppen am Rhein. 
liveliness to the allied forces on the 
Rhine. 

es) Auch die mod alen Hilfszeitwörter werden, wie das natürlich ist, 
für Modaladverbien gebraucht ähnlich wie im Französischen, wo z. B. powoir 
sehr oft mit „vielleicht“ übersetzt werden muß. Ähnlich steht im Englischen 
might für vielleicht, fast, must für gewiß, wohl, would für wohl, freilich, do 
für doch, wirklich, = der Tat, can für schon usw. Beispiele: 

might. Hackländer, H. u.W.1: Saft .Poor’Schmied might have seduced me. 
hätte mich die Schmiedin verführt. i 

Ebd. 2: In der Angft Hätte ich vielleicht In my distress of mind I might even 


gelogen. have told a lie. 
must. Frenssen, J. U. IV: Tteine Hyatt Trina must have dinner ready by 
das Ejjen gewiß fchon fertig. this. 


Ebd. VI: Der leife anfommende Wagen The approaching wheels must have 
hatte ihn wohl aus fchwerem Schlafe ger fröghtened it out of its deep sleep. 
Theudt. | z 
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would. Times 19. III. 20: Tre Com- Die fommuniftiihen Truppen fcheinen 
munist troops would seem to be the wohl bie beften in Deutichland zu fein. 
best in Germany. : 

Hackländer, H.u. W.H: Sie glauben You would not believe anything of 


freilich jo etwas nicht. the sort. 

Ebd. I: Seien Sie doch Hug, Sungfer Do be rational, Miss Schmied. 
Schmiedin. 

Ebd. II: Wber vom alten Neiimefl' But people do whisper such strange 
munfelt man doch jo feltfame Sachen. things about old R. - 

can. Frenssen, J. U. II: 3 merfe I cam see. 
Ion. 


Dazu gehört auch I would rather oder I had better für lieber oder befier, 
z.B. I would rather (had better) stay at home ich bleibe Tieber, befler zu Haufe. 


ß) Der zweite Hauptfall ist der, daß der Modalbegriff nicht auf das 
Subjekt der Tätigkeit, sondern auf den Sprechenden bezogen wird; im 
Falle der ersten Person fallen allerdings beide zusammen. (I am quite sure 
I shall understand it ich werbe e3 gewiß verftehen, Wilde, Dor. Gray I). Auch 
hier können wir von einer Vorliebe für die persönliche Ausdrucksweise spre- 
chen. Solche Ausdrücke sind: I think, I fancy, Idare say, I wonder wohl, 
I am sure fidher, I am sorry (to say) leiver, I suppose wohl, vermutlich, viel- 
leicht, doch, Z say alfo, I hope doch, hoffentlih, I tell you oder I can tell you 
do "mal, [hon, I should think, I told you ja, I believe wahrfcheinlih u.a. 
Beispiele: | 

Goethe, W.M. VIII, 5: Sie haben ja I should think you had time. 
auch) wohl Zeit. 
Frenssen, J. U. IV: Bange war mir I felt a bit eerie, I cam tell you. 
Ichon. | i 
Ebd.: Trine Thieme mußte leiter T.T., Tamsorry to say, had always 
immer tun. to do. 

Ebd.: Schieß ’mal hinein. Shout into ü, I tell you. 

Dickens, Dav. 0.I, 32: You antt Du bift doch nicht böfe, Beggotty? 
cross, I suppose, Peggotiy, are you? j 

Ebd.216: Iwonder what theythought Was fie wohl von mir gedacht Haben? 
of me. 

Ebd. 28: Is the sun-dial glad, I . Db die Sonnenuhr fich wohl freut, wieder 
wonder, that it can tell Ihe time again? einen Tag verlündigen zu fönnen? 


y) Der Modalbegriff kann auch auf den Angeredeten bezogen werden. 
In diesem Falle stehen: 


ac) eingeschobene Dehauptiegestze wie you see, you will see, 
you must know, you may trust me for. Beispiele: 


You will see things will turn out Die Sache wird fi) fchon machen. 
all right. ; 
You may trust me for seeing to that. Das will ich fchon bejorgen. 


BB) Fragesätze, wie are you sure, are you, aren’t you, do you und don’ 
you, don’t you see. Beispiele: _ 

Are you sure you are warmly Bift bu aud) warm angezogen? 
dressed? : | nt 

You are a German, aren’t you? Sie find doc ein Deutfcher ? 


Die Adverbien. Präpositionen 105 


yy) Imperativsätze wie let me see, now tell me, never mind, do, be 
sure, pray. Beispiele: 
Let me see, what’s your idea of the Alfo, wie denken Sie fi die Sache? 
matter ? 
Never mind, yowü getallright again. Du wirft fhon wieder gefund werben. 
Do come in time; be sure you come Komm dod; ja pünklich ! 
in time; pray come in time. 


Wir sehen, in wie mannigfaltiger Weise die Wörtchen „doch“, „auch“, 
„schon“, „wohl“ u. a. im Englischen analysiert werden. 


66) Der letzte Fall ist der, daß der Modalbegriff durch einen nicht 
persönlichen Satz oder einen Infinitiv zerlegt wird. Solche sind: 
it is true allerdings, zwar; as it happens zufällig; be it what it might genug;. 
as is known belanntlih; st is of no use denying freilidh; it was some time be- 
fore nicht jo bald; strange to say fonderbarerweile; sad to say leider u.a. 


Beispiele: | 

Hackländer, H. u. W. I: greifich . It is of no use denying ... that I 
fähe ich meinen Entel lieber! would much rather see ... 
“ Ebd. V: fie entdedte nicht jo bald... it was some time before she dis- 


covered... 
Dickens, Dav. C. I, 133: Tm not Ic irre mich zufällig gar nicht. 
mistaken as it happens. 


6. Präpositionen. 


Der Gebrauch der Präpositionen im Englischen bietet im Vergleich [at 
zum Deutschen einige charakteristische Eigentümlichkeiten. 


&) Genauigkeit in der Anwendung der Präpositionen. Das Englische 
ist genauer in ihrer Anwendung. Es unterscheidet scharf Ruhe und Be- 
wegung durch in und into, on und onio, at und to, wo dem Deutschen aller- 
dings verschiedene Kasus zur Verfügung stehen. 


b) Doppelte Präpositionen. Es wendet zur feineren Bestimmung gern 
und häufig doppelte Präpositionen an, was im Deutschen ganz unmög- 
lich ist. 

Beispiele aus englischen Schriftstellern: 

Thomson in Rule Britannia: When Britain fi Yst, at heaven’s command, 
Arose from out the azure main; 

Milton, L’Allegro: Hard by, a cottage chimney smokes From betwixt two 
aged oaks ; | 

Hawthorne, Twice-told Tales p. 174: He took from among its black-letter 
pages a rose; 

E. A. Poe, The Pit and the Pendulum: The figures of the judges vanished, 
as if magically, from before me; 

Henry James, The Madonna of the Future p. 84: from under this umbrella; 
Macaulay, History IX: His fleet spread to within a league of Dover; 
Goldsmith, Vicar of Wakefield p. 115: within about five miles from my 

house. 


Übersetzungen: 
Goethe, Wilh. M. VOII, 5: ®r fam hinter dem Teppich ie he came from 
behind the ran 


106 


Die einzelnen Wortarten 


Hauff, Bild des Kaisers 1: hinter dem etwa3 groben Jagdrod from beneath 


the somewhat coarse hunting-coat; 


Frenssen, Jörn Uhl V: vom Dorfe her from towards the village; 
Ebd.: Da fam Fiete zwifchen den Pferden hervor Fieie came out from among 


the horses; 
Hauft, Bettlerin 4: 


ein ganz gewöhnlicher Menich von 28 his 80 Jahren any 
ordinary man of. from 28 to 30 years. 


c\) Analytische Umschreibung von Präpositionen. Wie im Französischen 
tritt an Stelle der Präposition oft eine umfassendere Analyse. 


er) Eine solche kann bestehen aus Präp. + Subst. + Präp. Beispiele: 


'Hackländer, H. u.W. II: Sein fptgiges 
Gefiht war von einer braunen, fuchfigen 
PVerüde gelrönt, auf der er einen Heinen 
runden Hut ... trug. 

Ebd.: auf ie Unzeige in ber Zeitung. 

Ebd.: wofür er bezahlt wird und er- 
Halten fol. 

Ebd.: Meine Großmutter war jehr für 
unferen Schulnacdjbar. 

Hauff, Bild 4: Bet den legten Worten 
aber 308g fich fein Geficht zu folder Jronie 
zufammen. 


His meager pointed countenance was 
seen under a foxy brown wig on the top 
of which a little round hat was placed. 


in reply to the advertisement. 

in consideration of which, in return 
for which ... 

My grandmother was very much in 


‚favour of our school-neighbour. 


but, at these last words, his face 
wrinkled wiih an expression of such 
irony. 


Man vergleiche hiermit französische Ausdrücke, wie: au bout de trois mois 
. nad drei Monaten; a l’occasion de sa fete zu feinem mal u. a. (Stroh- 


meyer a. a. 0. 8. 126). 


ß) Sehr häufig ist die Wiedergabe deutscher präpositionaler Verbin- 


dungen durch verbale Ausdrücke. Sie erinnern uns an die lateinischen 
Konstruktionen, die wir schon auf der Schule gelernt haben, wie: clades apud 
 (Cannas accepta, proelium ad Cannas commissum, pons qui est ad Genavam 
die Brüde bei Genf u. a. Hier liegt ganz gewiß keinerlei direkte Beeinflussung 
vor. Wenn die englische Syntax hier wie in anderen Fällen eine. merk- 
würdige Übereinstimmung mit der lateinischen und auch mit der franzö- 
sischen zeigt, so erklärt sich das aus dem gleichen Hang zur Klarheit und 
Präzision, der für diese Sprachen und auch für das Englische charakteristisch 


ist. Beispiele: 

Infinit. Goethe, W.M.1,16: Einige 
Kleinigkeiten, die an der Equipage fehlten. 

Ebd.: Wie oft Habe ich mit leijen Tönen 
der Treue .... an deinem Herzen geforfcht 
nad dem Verlangen einer ewigen Berbin- 
dung. 

Ebd. VII, 7: Hat feinen Maßftab für 
fremde Länder. 

Ebd. VII, 10: Mber und abermals 
‚gehen mir die Augen auf über mich felbft. 

Schiller, Abf.d. N., E.: Anlaß zu diefer 


Geichichte. 


One or two trifles were wanting to 
complete the outfit. 

My faithful love has often in low 
tones tried to sound your heart and 
discover whether you too wished that we 
might be united for ever. 

has no standard by which to judge 
foreign countries. 

My eyes are continually being opened 
to see myself clearly. 

inducement to commence this history. 


Präpositionen 


Hackländer, H.u.W. II: der nun zu 
feinem Kaffee ging. 

Ebd. IV: Ich freute mich ordentlich auf 
diefen Herrn. 

Ebd. IV: X Hoffte auf manche geijt- 
reihe Unterhaltung. 

Gerund. Goethe, W.M. VIII, 10: 
auf diefe Erklärung. 

Ebd.: feinen Schritt zu diejer Verbin 
dung fun. 

Schiller, Abfall, Einl.: meine Abjicht 
bei diefem Bude... 

Ebd.: das eigene Verdienft der Nepu- 
blifaner um ihre Freihett. 

Hackländer, H.u. W. I: daß man fi 
eifrig mit meinem Scidfal beichäftigte. 

Part.Präs. Ruskin, Unto this Last], 
p. 16: the more complicated relations 
existing between a manufacturer and 
his workmen. 

Ebd.: enthusiastic affection existing 
among soldiers for their colonel. 

Hackländer, H. u. W. I: rolften mir 
ein paar heiße Tränen über bie un 
auf den heißen Dfen. 

Ebd. VI: eine Tüte von grauem Löfd- 
papier mit Buder. 

Part. Perf. Goethe, W. M. II, 4: 
in Tragjefleln auf den Schultern der übrigen 
unter lautem Gejchrei de Bolfes. 

Ebd.: die anfcheinenden Bemühungen 
der anderen um jie. 

Ebd. VIIL, 3: der Eindrud von geftern 
abend. 

Schiller, Abfall, Einl.: der ungeheure 
Aufwand für dieje Flotten und Armeen. 

Ebd.: Siege über einen Feind. 

Part. absol. Hackländer, H. u. 
W. II: Rad diefen Geichäften 30g er jeine 
Schnupftabatsdoje hervor. 

Nebensätze. Dickens, Dav.C.1,13: 
the shadowy remembrance that I have 
of my first childish associations with 
his white gravestone in the churchyard. 

Goethe, W.M. VII, 9: Ihre Fürforge 
für diefe arme Nichte. 

Ebq4.Il, 4: fo wälzte fich der Schneeball 
de3 Beifall3 zu einer ungeheuren Größe. 
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who went in also to drink his morning- 
coffee. 

I was regularly »pleased to think of 
this gentleman. 

I hoped to have many intellectual 
conversations. 

on hearing this declaration. 


to take no sten towards bringing 
about your union. 
my aim in making this attempt . 


the real merit of these republicans 
in working out their Liberty. 
- that they were all busily engaged in 
discussing my future. 
die verwidelten Beziehungen zwilchen 
einem Fabrilanten und feinen Arbeitern. 


begeifterte Hingebung von Sofaten für 
ihren Oberft. 

tears rolled down my checks RR 
falling upon the hot stove.... 


and 


a bag of grey blotting-paper con- 
taming sugar. 

in chairs raised on the shoulders of 
the rest and greeted by the mob wilh 
loud shouts of joy. 

the pains and alttentions bestowed 


"on them by the others. 


the impression made on my mind 
yesterday evening. 

the enormous sums ERPENGER.O on these 
fleets and armies. | 

viclories gaimed over an enemy. 

This importamt duty performed, he 
took out his snuff-box. 


die dunfle Erinnerung an feinen Grab- 
ftein auf dem Kirchhof. 


the kind care you showed to my poor 
Niece. 

the snowball of applause and ad- 
miration rolled on until it reached an 
ENOTMOUS Size. 
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Hauff, Bettlerin 9: die fhöne Natur the influence with which lovely na- 
um ihn. ture has surrounded him. 

Hackländer, H. u. W. UI: dieaber we which, as far as I was concerned, 
nigftens für mich no nicht in Erfüllung was not fulfilled. 
gingen. 

Ebd.: Nach) dem Eijen. when dinner was ended. 


Wie kurz, wie synthetisch zusammenfassend ist hier das Deutsche, wie 
breit, aber klar das Englische, das, sonst so knapp und wortkarg, hier lange 
Nebensätze gebraucht, wo uns eine Präposition, wie: für, zu, mit usw., genügt. 


Die Wortstellung. 


I. Analytische und synthetische. Wortstellung 


a) im Satze. Die Wortstellung im Satze wird auf mehrfache 9 
Weise bestimmt. Der Satz ist zunächst ein lautliches Gebilde, eine [ 

Folge von Lauten und hat als solche einen Rhythmus, eine Abwechslung von 
betonten und unbetonten Silben, von Hebungen nnd Senkungen, einen Ton- 
fall, eine Satzmelodie. Es ist anzunehmen, daß auf der primitiven Stufe der 
Sprachen dies inusikalische Prinzip die Stellung der Wörter am meisten be- 
einflußt hat. Aber der Satz hat vor allem eine Bedeutung, und die Rolle, 
die die einzelnen Worte innerhalb derselben spielen, ihr Verhältnis zuein- 
ander, ihre Zusammengehörigkeit wird auch ihre Aufeinanderfolge, also die 
Wortstellung bestimmen. Und aus der Mischung beider werden je nach der 
Anlage des Volkes sich gewisse typische Wortstellungen herausbilden, die 
die Vorherrschaft erlangen und die Ordnung der Wörter traditionell fest- 
legen, so daß sie zu einer mehr oder weniger gebundenen wird. Was nun 
die englische Wortstellung im Vergleich zur deutschen angeht, so unter- 
scheidet sie sich von derselben in drei Punkten, nämlich 1. mit Bezug auf 
das Prinzip der gesamten Anordnung der Satzglieder, 2. mit Bezug auf die 
Stellung des Subjekts, 3. mit Bezug auf die Stellung des Objekts. Der Satz 
erscheint als etwas sehr Einfaches, und doch sind seine Definitionen mannig- 
fallig. Wundt definiert den Satz als „den sprachlichen Ausdruck für die 
willkürliche Gliederung einer Gesamtvorstellung in ihre in logische Bezie- 
hungen zueinander gesetzten Bestandteile“. Diese Definition hat der weiteren 
Forschung nicht genügt, da sie das rhythmische Element der Sprache nicht‘ 
berücksichtigt und auch die Tatsache vernachlässigt, daß die Sprache nicht 
bloß Ausdrucksbewegung, sondern auch Mitteilung ist.!) Für uns genügt 
sie, da sie die beiden Hauptkennzeichen des Satzes zum Ausdruck bringt, 
daß er einesteils ein Ganzes bildet und andernteils eine Gliederung einer 
Reihe von Vorstellungen darstellt, die durch Worte ausgedrückt werden. 
Zwei Hauptgesichtspunkte können daher auch die Stellung der Wörter im 


1) O. Dittrich, Die Probleme der Sprachpsychologie und ihre gegenwärtige 
Lösungsmöglichkeit (Leipzig 1913), definiert den Satz wie folgt: ‚Der Satz ıst 
ein modulatorisch abgeschlossenes Ausdruckszeichen, wodurch der Empfänger einer 
sprachlichen Mitteilung veranlaßt wird, eine vom Sprechenden als richtig aner- 
kannte subjektiv-prädikatische Gliederung eines Bedeutungstatbestandes zu ver- 
suchen,“ 
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‚ Satze bestimmen, einesteils die Beziehung der einzelnen Wörter zueinander, 
also die Analyse des Satzes in seine logischen Teile, andernteils das Be- 
streben, die Einheit des Satzes als Ganzes zu zeigen, den Satz als organi- 
siertes, gegliedertes Ganze augenfällig darzustellen, also das Motiv der ' 
Synthese, der Zusammenfassung. Daneben ist dann auch die gefühls- 
mäßige Abstufung der einzelnen Satzteile und der rhythmische Wohlklang 
wirksam. . 

In den klassischen Sprachen mit ihrer reichen Flexion spielt die Wortstel- 
lung nach der. logischen Analyse eine sehr geringe Rolle; es herrscht hier 
große Freiheit der Anordnung der Worte, die dazu benutzt wird, die ge- 
fühlsmäßige Bedeutung der einzelnen Satzteile abzustufen oder rhythmischen 
Wohlklang zu erregen. Der einfache Satz Romulus condidit Romam kann, wie 
Wundt auseinandersetzt, auf 6 verschiedene Arten geordnet werden, jedesmal 
mit einer besonderen Bedeutungsnuance: im Deutschen geht es nur auf zwei 
- Arten (Romulus hat Rom gegründet und Rom hat Romulus gegründet), es sei 
denn, daß wir die Wortformen verändern (Passiv) oder Hilfspronomina hin- 
zufügen (es), im F'rranzösischen bei unverändertem Wortbestande gar nur auf 
eine. Dagegen ist das Motiv der Darstellung einer synthetischen Einheit 
im Lateinischen wie im Griechischen sehr wirksam. Schon der gewöhnlichen 
sog. grammatischen Wortstellung im Lateinischen liegt anscheinend dieses Motiv 
zugrunde, indem dem vorangestellten Subjekt seine näheren Bestimmungen 
nach-, dem Prädikat vorangestellt werden, so daß der Satz durch seine Stel- 
lung ein Ganzes ausdrückt. So heißt es (Caesar B.G.I, 9): Dumnorix 
Acduus gratia et largitione apud Sequanos plurimum poterat der Äouer D. 
hatte Durch Gunft und Gefchente bei den Sequanern jehr großen Einfluß, und (Nepos, 
Milt. 3): Darius, rex Persarum, exercitu ex Asia in Europam trajecto, Seythis 
bellum inferre decrevit Darius, der König der Perfer, fegte fein Heer aus Afien 
nach Europa über und beichloß, Die Schthen zu befriegen. Sehr oft werden logisch 
: und grammatisch zusammengehörige Worte getrennt, um die Einheit der 
Gesamtvorstellung so augenfällig darzustellen, z. B.: magna dis immortalibus 
habenda est gratia den Göttern ift großer Dank zu zollen, und sogar in zusammen- 
gesetzten Sätzen: haec res metuo ne fiat ich fürdhte, daf es gefchehe. 

In den neueren Sprachen ist die Wortstellung viel gebundener. 
Sie wird beherrscht einerseits von dem Streben, durch die Wortfolge die 
logische Gedankenfolge wiederzugeben, andrerseits von dem, durch jene auch 
die Einheit der Gesamtvorstellung darzustellen, wobei dann auch Spielraum 
bleibt für die Betonung und Hervorhebung einzelner Satzteile. In den ger- 
manischen Sprachen herrscht auf den älteren Stufen das synthetische Prinzip 
durchaus vor; das Verb konnte auch in Hauptsätzen am Ende stehen. So 
heißt es im Mittelhochdeutschen: diu edele küniginne vil sere weinen began 
(nach Paul, Mhd. Gramm. $ 187), und diese Schlußstellung findet sich auch 
noch bei Luther und gelegentlich später.!) Genau so ist es im Altenglischen, 
2.B. gleich im Anfange des Beowulf: Hweat! we Gärdena in geardagum beod- 
cyninga brym gefrugnon Hu ba. adelingas ellen fremedon. Oft Scyld Scefing 
scealena breatum monegum maegdum meodo-setla ofteah, auf deutsch in der- 
selben Wortstellung: Traun! wir der Gerdänen in alten Tagen der Volkskönige 
Ruhm erfuhren, wie die Edelinge Heldentaten verrichteten. Oft Scyld, der Sohn de3 


. 2) Vgl. Wunderlich, Der deutsche Satzbau I, 403 (Stuttgart 1902). 
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Scef, mit der Echädiger Scharen, manchen Stänmen die Metfige entzog, und einige . 
Zeilen weiter: ke bes fröfre gebäd er dafür Troft erfuhr. Die weitere Entwick- 
lung ist dann, daß im behauptenden Hauptsatze das Verb nach vorne hinter 
das Subjekt tritt, während es im abhängigen Satze die Endstellung bewahrt, 
daß also hier auch das Prinzip der Satzverschlingung herrscht, oder, 
wie v. d. Gabelentz sagt (a. a. 0. S. 429): „das Bedürfnis und die Macht, das 
einheitlich Gedachte auch einheitlich zu formen.“ Der Grund ist wohl, daß 
für den Nebensatz, der doch ein Satzteil ist, stärkeres Bedürfnis vorliegt, 
ihn als Einheit, zum Bündel zu formen, indem er eingeklammert wird zwi- 
schen Konjunktion bzw. Pron. relativum oder interrogativum und Verbum 
finitum. Auf dieser Stufe stehen das Neuhochdeutsche und das Mitteleng- 
lische.!) So heißt es im Anfange von Piers Plowman ganz mit deutscher 
Konstruktion: I skhope me in shroudes as I a shepe were... Went wide in this 
world wondres to here = ne. I put myself into cloihes as if I were a shep- 
herd. — Went wide into the world to hear wonders. Das Neuhochdeutsche ° 
hat, wie schon gesagt, diese ursprünglich gemein- und allgemein germanische 
Endstellung des Verbs als Kennzeichen des Nebensatzes bewahrt und hat 
auch sonst noch mancherlei Mittel, die Satzeinheit durch solche Satzver- 
schlingung wiederzugeben, so bei zusammengesetzten und den sog. trennbaren 
Verben in Hauptsätzen (Mein Wunfch ift endlich erfüllt worden oder in Erfüllung 
gegangen; er famı geftern an), in Perioden bei der Verknüpfung von Haupt- und 
Nebensätzen und bei den Attributen. Das Englische hat sich dagegen immer 
mehr der analytischen Wortstellung genähert, wie sie im Französischen seit 
dem 16. Jahrhundert herrschend geworden ist, wenn auch die Durchführung 
nicht so streng ist wie im Französischen. Das gilt zunächst von Einzel- 
sätzen, und zwar den Haupt- wie den Nebensätzen. 

Nehmen wir als Beispiel einen mehrfach erweiterten Hauptsatz, 
wie etwa den folgenden: „Mein fchon feit langer Zeit gefaßter und immer wieder 
vereitelter Wunfch ift nach vielen vergeblichen und oft wiederholten Bemühungen end- 
Hi in Erfüllung gegangen.” Der Satz besteht aus 23 Wörtern; er ist orga- 
nisiert in der Weise, daß drei Hauptakzente da sind, einer am Anfange 


Mein, einer in der Mitte beim 11. Worte Bunfd) und einer gegen Ende bei 
dem 22. Worte Erfüllung. Diese drei Wörter verknüpfen den ganzen Satz; 


außerdem sind etwa noch fünf Nebenakzente da. Das Schema würde etwa 


folgendes sein: 


1234567891011 12131415 16 1718 19 20 21 22 23 


Das Ganze ist zur Einheit straff zusammengefaßt mit einem unbetonten 
Nachklang, darunter sind organisiert die beiden Attribute zu ®unfd und 
die längere adverbiale Bestimmung mit nad. Der Franzose würde das etwa 
folgendermaßen ausdrücken: | 

Le desir que j’avais concu depuis longtemps, et qui a toujours did frusird de 
nouvedu s’est enfin accompli apres beaucoup de vains efforts souvent repeies. 

Hier haben wir nicht Organisation, Zusammenfassung, sondern Zerlegung, 
Analyse, ein Nacheinander, nicht ein Ineinander, Unterordnung und Neben- 


1) Vgl. dazu auch Sweet a. a. 0.8 1776. 
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ordnung, nicht Einordnung. Und im Englischen ist es ähnlich, wenn auch 
mit einiger Annäherung an das Deutsche. Der Satz wird etwa lauten: 
The wish I had for a long time conceived and which has always been früs- 
trated again, has at last been accömplished after mäny and often repeated Efforts. 
Es sind 27 Wörter, die nach folgendem Schema geordnet sind: 


123456789101112 13141516 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 
ES 


Na a 


Hier ist keine Verschlingung und Einordnung im ganzen, sondern logische 
Aneinanderreihung verschiedener Sprechtakte. 

Vergleichen wir einen deutschen Nebensatz mit seiner Übersetzung ins 
Englische (Goethe, Wilh. M. VII, 3): Dan vergönnte e8 ihr um fo lieber, als 
fie fi nach und nad wieder an Wilhelm zu gewöhnen, ihr Herz gegen ihn aufzus 
ichließen und überhaupt heiterer und Iebengluftiger zu werden fhien. Der Nebensatz 
nach „als“ enthält 23 Wörter, das erste gehört grammatisch zum letzten (fie 

— fhien) und faßt die Gesamtvorstellung zusammen, die drei davon ab- 
hängigen Infinitiva stehen an den Tonstellen des Satzes und fassen die kleine- 
ren@&esamtvorstellungen zusammen. Es ist eine kunstvolle Organisation. Das 
Schema wäre etwa folgendes: 


123456 7891011121314 15 16 1718 19 20 21 22 23 


Ein Ton am Ende, auf den Anfang hinweisend, drei Hauptnebentöne und 
mehrere Untertöne. Die englische Übersetzung lautet: 

They indulged her in the wish all ihe more readily, because she sedmed by 
degrees to be accüstoming herself io Wilhelm again, opening. her heärt to- ui 
and becoming more cheerful and happy in her life. 


Das Schema des Nebensatzes nach because (25 Wörter) ist folgendermaßen: 


u EEE m aäre gem nur, — u Nana, rue er, 
12345678910111913 1415 16 1718 19 20 21 22 23 24 25 
a m 


Ba ey ut Sud ya ze a ee <a 
Auch hier im ganzen Nebenordnung, Aneinanderreihung verschiedener 
Sprech- und Sinntakte, wenn auch Einordnung innerhalb der Teile: to be 
accustoming ... opening ... becoming; to be accusioming ... again usw. 

Besonders tritt die Fähigkeit des Deutschen zur Organisierung größerer 
Vorstellungsmassen hervor beim Bau zusammengesetzter Sätze und 
Perioden. Ich gebe einige Beispiele aus Goethes Wilh. Meister verglichen 
mit der Übersetzung von Eleonor Grove: 

DI, 4: Unter manderlei Geiprädhen, in They went on talking, until ihey 
welchen Raertes feinen Haß gegen das weib- reached the wood, Laertes seizing many 
liche Geichlecht jehr lebhaft ausdrüdte, ohne Opportunities of expressing his hatred 
doch die Urfache davon anzugeben, waren towards women, but giving no reason. - 
fie in den Wald gelommen. | 

Wenn wir die Hauptsätze durch die großen lateinischen Buchstaben, die 


Nebensätze ersten Grades durch: die lateinischen kleinen, die zweiten Grades 


durch die griechischen bezeichnen, so wäre das Schema im Deutschen Aa 4, 
also Einschachtelung, Verschlingung, feste Organisation, im Englischen A,b-+c, 


112 Analytische und syntktetische Wortstellung 


lose Aneinanderknüpfung, parataktisch und attributiv mit Hilfe eines abso- 
luten Partizipialsatzes. Ein weiteres Beispiel: 

Ebd.: Doc war unjeren Sreunden, a8 Our friends soon noticed that a dis- 
fie ausftiegen, ein Getümmel merkwürdig, turbance of some remarkable kind had. 
das eine große Anzahl Denfchen nad) dem drawn a large number of people to the 
Tore des Gajthofes, in welchem Wilhelm gate oftheinn in which Wilhelm lodged. 


eingefehrt war, hingezogen hatte. 


Im Deutschen wäre das Schema AaAb,b, im Englischen Aa. 
Die Auflösung einer kunstvollen Periode im Englischen zeigt folgendes 


Beispiel: 

Ebd.: Auch) war die jogenannte Herkules- 
Stärke, da eine Reife Männer, auf den 
Schultern einer erften Reihe ftehend, aber- 
mals rauen und Sünglinge trägt, jo daß 
zuleßt eine lebendige Pyramide entftcht, 
deren Spibe ein Kind, auf den Kopf ge 
ftellt, al3 Knopf und Wetterfahne ziert, in 
jenen Gegenden noch nicht gefehen worden 
und endigte wärbig das ganze Schaufpiel. 


Neither had the so-called “ Hercules 
strength” been seen in tihatneighbourhood 
before. It consisted of a row of men 
bearing another row on their shoulders ; 
on these again stood youths und women, 
und the whole formed a living pyramid 
surmounted by a child standing on his 
head. This formed a worthy conclusion 
to the entire DIR, 


mn NEE 


Im Deutschen eine verschlungene Periode nach dem Schema Aa „a „ab zb ,bA+AI, | 


im Englischen 5 Hauptsätze! Ä 


Ich führe noch ein Beispiel an, das die kunstvolle Organisation der deut- 
schen Periode zeigt und ihre notwendige Au? im Englischen, das dieser 


Synthese nicht gewachsen ist, 

Ebd.: Welche köftlihe Empfindung müßte 
e3 fein, wenn man gute, edle, der Menfc;- 
heit würdige Gefühle ebenjo fchnell durch 
einen eleftriichen Schlag ausbreiten, ein 
jolches Entzüden unter dem Bolfe erregen 
fönnte, als Diefe Leute durch ihre Förper- 
liche Gefchicfichfeit getan haben; wenn man 
der Menge das Mitgefühl alles Mtenfch: 
lichen geben, wenn man fie mit der Bor- 
ftellung de3 Glüds und Unglüds, der Weis- 
heit und der Torheit, ja de3 Unfinns und 
der Albernheit entzünden, erfehüttern und 
ihr ftodendes Innere in freie, lebhafte und 
reine Bewegung jeben fönnte! 


The dancers have as it were electri- 
fied the people through their mere bodily 
skill. What a surpassing delightful 
sensation it would be to diffuse right 
feelings ... with the same rapidily, to 
stir up such ecstasy, infuse into the 
multitude a human sympathy with all 
that concerns their fellowmen and so 
to present misery and happimess ... 
as to influence and shake their stag- 
nant minds.' 


Im Deutschen ein einziger großer Bedingungssatz, bestehend aus einem 


Folgesatze und einer Reihe von bedingenden Gliedern, die mannigfach er- 
weitert sind: Einheit bei der Fülle der Vorstellungen. Im Englischen wird 
das Tatsächliche, das im Deutschen kunstvoll mit dem übrigen verwoben, aber 
unlogisch durch einen Nebensatz ausgedrückt ist, in einem Hauptsatze vor- 
weg genommen und dann die Betrachtung daran geknüpft, parataktisch 
geordnet. 

Was das Verhältnis von Haupt- und Nebensatz angeht, so mag noch be- 
merkt werden, daß das Deutsche häufiger als das Englische den Nebensatz 
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vor den Hauptsatz setzt und daß namentlich die Zwischenstellung, also die 
Einschließung des Nebensätzes durch den Hauptsatz ihm eigentümlich ist. 
Auch drückt der Deutsche oft in seiner unlogischen Art die Hauptsache 
durch den Nebensatz aus. Beispiele (N ebensatz vor Hauptsatz im Deutschen, 
im Englischen umgekehrt): 

Goethe, Wilh. M. VII, 3: Ob wir I do not know whether we have done 
mohlgetan haben, weiß ich nicht. well. 

Hauff, Bild d. Kaisers 5: Geit mein Id must be some 30 years or more 
Bater Kammerjunfer an eurem Hofe war, since my father was gentleman of the 
mögen e3 doch wohl 30 Jahre fein. bed-chamber at your court. 

Zwischenstellung; der Nebensatz in den Hauptsatz eingebaut: 

Goethe, Wilh. M. VIII, 3: Sie haben One feels that you never have lost 
fih, man fühlt e3 Ihnen wohl an, nie your way. 
verirrt. 

Ebd.: Sie Hing fi beim Spazieren She was glad to lean upon his arm 
gehen, da fie leicht müde wurde, gern an in their walks, as she soon tired. 
feinen Arm. 

Hackländer, H. u. W. IV: ®ie Ge The various rooms were reached 
mäcer waren dur eine Menge Heiner and connected by various small stairs 
Treppen, die bald auf-, bald abführten, which led, some up amd some down. 
miteinander verbunden. 

Die Hauptsache steht im Deutschen im Nebensatze: 


Goethe, Wilh. M. II, 6: Wan fagte Having been told that she went to 
Wilhelm auch, daß fie alle Morgen ganz mass very early every morning, Wilhelm 
früh in die Deffe gehe, wohin er ihr ein- followed her one day. | 
mal folgte. 


b) bei Wortverbindungen innerhalb des Satzes. Nicht bloß im k 
Satze, sondern bei jeder Wortverbindung syntaktischer Art können | 

wir die synthetische und die analytische Wortstellung unterscheiden. Man 
kann jedesmal entweder den Hauptnachdruck darauf legen, daß zur Geltung 
kommt, daß die Wörter ein Ganzes bilden, oder darauf, daß gezeigt wird, 
welcher Art die Verbindung ist, was sie zusammenbindet, verknüpft, ver- 
einigt. Ist das erstere der Fall, so steht das Bestimmende, die Bestimmung 
vor dem Bestimmten; ist das zweite der Fall, so wird die Bestimmung als 
erklärend oder unterscheidend nachgestellt.!) Diese Verschiedenheit zeigt 
sich in erster Linie bei der Verbindung von Substantiv und Attribut. 
Im Deutschen stehen die adjektivischen Attribute bekanntlich, so zahlreich 
und lang sie auch sein mögen, im allgemeinen vor dem Substantiv, also 
zwischen Artikel oder Pronomen und Substantiv und bilden mit dem letzteren. 
so ein Ganzes, eine Einheit. Das Französische macht, wie wir wissen, durch 
die Stellung einen feinen. Unterschied zwischen dem „schmückenden“, „ver- 
stärkenden“ und dem „unterscheidenden“, näher bestimmenden Adjektiv; 
aber einer größeren Synthese, der Voranstellung eines durch Adverbien er- 
weiterten oder mehrfachen Attributs ist die französische Sprache auch im 
ersteren Falle im allgemeinen nicht fühig. Es fehlt ihr hierzu die synthe- 


1) Vgl. hierzu Sweet a.a.0. $ 1763 ff., der pre- adjunct und post-adjunct order | 
unterscheidet. 
Aronstein, Englische Stilistik 8 
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tische Apperzeptionsfähigkeit, die das Deutsche in hohem Maße besitzt, man 
könnte sagen, die Kraft des sprachlichen Atems. “Das Englische nimmt bier, 
wie oft, eine Mittelstellung zwischen diesen beiden Sprachen ein. Als Regel 
geht das Adjektiv voran wie im Deutschen, aber die Ausnahmen, meist 
formelhafte, feste Ausdrücke romanischer Herkunft, sind sehr zahlreich. Ich 
nenne als solche!): Princess Royal, heir apparent, auch heirs male, cousin 
german, court martial, Participle Present, Lords Temporal and Spiritual, the 
States-General, Captains Courageous!) (Titel eines Buches von R. Kipling), 
God Almighiy, the body politic, Poel-Laureate, Governor-General, Paradise 
Lost, knight errant, blood royal, from time immemorial, the siege perilous (schon 
in Malorys Morted’Arthur) usw. Französischer und lateinischer Einfluß mögen 
hier mitgewirkt haben. Nachstehen häufig auch die Partizipien und zwar 
dann besonders, wenn sie noch verbale Kraft haben und nicht eine dauernde 
Eigenschaft bezeichnen. So sagt man: the day following (aber auch the 
following day), the time being, a battle gained, Ihe person accused (aber auch 
the accused person, wenn der Ton auf dem letzten Worte liegt), the money 
required (aber auch ihe.required money), Ihe matter referred to bie betreffende 
Sade), a leiter delayed usw. Man sagt aber immer: an educated man, an 
escaped prisoner, a vexed question, fixed prices usw., weil es sich hier um 
eine Charakterisierung handelt. | 

Das adjektivische Attribut steht, wie vorher schon gesagt, im allgemeinen 
voran und zwar selbst dann, wenn es durch ein Adverb oder auf andere 
Weise erweitert ist. So sagt man: a much cherished plan, the above men- 
tioned matter, an extremely important point, a quite forgotten author, a little 
known and yet curious chapter of history, the umexpected and much-to-be 
lamented death of, this by half too clever young man und sogar, allerdings halb 
scherzhaft, a very small and not over-particularly-taken-care-of boy (Dickens 
in einer Skizze über sich selbst), the never-enough-to-be-esteemed General Post 
Office (De Quincey, Opium Eater p. 10), this hoped-for, but almost despaired- 
of event (Holmes, Autocrat of the Breakfast Table p. 23) usw. Daß aber 
diese Ausdrücke nicht ganz aufzufassen sind wie im Deutschen, zeigen schon 
die Bindestriche, die den Ausdruck stützen sollen. Solche einzelne gewagte 
Bildungen dürfen uns daher nicht glauben machen, daß das Englische die- 
selbe Kraft der synthetischen Zusammenfassung zeige wie das Deutsche. 
Hier sind Vergleichungen durch Übersetzung sehr lehrreich: 


Goethe, W.M. VIIL,3: die da aufgeftell- the works of art exhibited there. 
ten Runftwerfe. | 

Hackländer, Handel u. Wandel II: the youth referred to. 
der ausgebotene junge Menich. 

Ebd. I: Sn den für mich fo denfwürr Im those days for me so memorable. 
digen Tagen. nz 

Ebd. IV: durch einen für uns fehr bee in a way which was very umpleasant 
trüblichen Vorfall. to us. 

Goethe, Wilh.M.I,16: Die reine, une The pure and unselfish love which is 
eigennüßige, nur für den Freund beforgte only solicitous for your friend. 
Liebe. 


1) Vgl. Krüger a. a. 0. $433 und auch Sweet 8 1785. 
2) Hiernach gebildet ist Eirplorers courageous (Times, Literary Supplement). 


Die Stellung des Subjekts 


Ebd. II, 1: Tage des lauten, ewig wie- 
berfehrenden und mit Borfah erneuten 
Schmerzes folgten darauf.- 

Ebd. II, 4: manche fehr unterhaltende, 
zugleich nüßliche und Iuftige Stüde: 


Ebd.: gute, edle und der Menfchheit 
würdige Gefühle. 

Ebd. VIII, 5: eine fo bollfommene als 
deutliche Wirkung. 

Hauff, Bettlerin 2: &3 ftellte eine Dame 
in halb Spanifcher, alt altdeutjcher Tracht 
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Days of openly confessed pain fol- 
lowed, ever returning and designedly 
renewed by himself. 

very enterlaining pieces .. . pieces 
that would not only be useful but at 
the same time merry and amusing. 

right feelings — good, noble, worthy 
of humanity. 

an effect as perfect as it was definite. 


I represented a lady in a costume, 


half Spanish, half old-German.!) 
bar. | 

Ähnlich wie bei Adjektiven ist es bei Adverbien und adverbialen Bestim- 
mungen, die Verben oder andere Worte bestimmen. Kürzere stehen voran, 
wie im Deutschen, längere nach. 

Hackländer, H. u. W. V: Das Pult  Tyedesk was ornamented with carved 
mar ebenfalls mit Schnigmwerf und Figuren work and mu 
verjehen. 

Dagegen würde man natürlich „das Pult war schön geschmückt“ über- 
setzen: The desk was beautifully (well) ornamented. 

Frenssen, Jörn UhlX: om Sroft bi8 Smitten to the very core By the frosi. 
ins Mark getroffen. 


II. Die Stellung des Subjekts. 


Im Englischen wie im Französischen steht das Subjekt in der Mehr- [2 ä 
zahl der Fälle am Anfange des Satzes. Man kann sagen, daß die Satz- 
stellung SP (Subjekt-Prädikat) gegenüber der umgekehrten PS in allen 
hier in Betracht kommenden Sprachen zugenommen hat, Es bedeutet das, 
wie Wundt sagt, eine Zunahme der vom Gegenstande ausgehenden, also 
erklärenden Aussage gegenüber der vom Vorgange ausgehenden, also 
erzählenden und entspricht der Zunahme des logischen Geistes in der Neu- 
zeit, aus dem auch das wissenschaftliche Denken hervorgegangen ist, ist eine 
Folge und ein Ausdruck dieser Entwicklung. Auch für das Deutsche gilt 
das. Im Mittelhochdeutschen war die Voranstellung des Prädikats viel häu- 
figer als heute, und volkstümlich-poetische Konstruktionen wie: „Kommt 
ein schlanker Bursch gegangen“ und „War einst ein Riese Goliath‘ weisen 
noch darauf hin. 

Im Englischen geht die Entwicklung in derselben Richtung und ist, dem 
ganzen Geiste der Sprache entsprechend, viel weiter gediehen als im Deut- | 
schen. Die frühneuenglische Sprache stand etwa auf dem Standpunkte des 
Neuhochdeutschen. So finden wir bei Shakespeare die sog. Inversion des 
Subjekts noch oft, wo sie heute nicht erlaubt ist. What a disgrace is it to 
me to remember thy name heißt es in 2 Henry IV,ID,2,12 und ebd. III, 


1) Auch dient die Nachstellung des Adjektivs als Abweichung von der gewöhn- 
lichen und regelmäßigen Stellung der Hervorhebung und Betonung, so z. B. bei 
Bennett, These Twain p. 325: A demeanour matiter-of-fact and impassible was all 
that was needed. 


8* 
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2, 30: the same day did I fight with one Sampson Stockfish, wo bezeichnender- 
weise in einer späteren Ausgabe von Rowe / did steht. In demselben Stücke 
II, 4, 372 heißt es: now has he land and beefs, und in Hamlet III, 2, 87: 
Haml.: you played once i the university, you say? Pol.: That did I, wo die 
Folio statt dieser Lesart der Quarto hat: That I did. Und ähnlich in vielen 
anderen Fällen, wo in späteren Ausgaben manchmal die Stellung von den 
Herausgebern, die Anstoß daran nahmen, geändert worden ist. In allen 
diesen Fällen stimmt Shakespeares Gebrauch genau mit dem deutschen über- 
ein. Heute ist die Sache im der Regel anders. 


Im Deutschen kann im Behauptungssatze jeder Satzteil ebensogut wie 
das Subjekt am Anfange stehen, ja man zieht sogar vor, den Satz nicht mit 
dem Subjekt beginnen zu lassen, sondern mit einem anderen Satzteile, der 
dann das Verbum finitum und in zusammengesetzten Zeiten das Hilfsverb 
an sich zieht, das also immer die zweite Stelle einnimmt, während in diesem 
Falle das Hauptverb ans Ende tritt (er hat lange nicht gegessen; gegessen 
hat er lange nicht; lange hat er nicht gegessen; warme Speisen hat er 
lange nicht gegessen [vgl. v. d. Gabelentz a. a.0. 8. 428]). Satz für Satz 
mit dem Subjekt zu beginnen, klingt im Deutschen einförmig und wäre sehr 
schlechter Stil. Das ist aber im Englischen keineswegs der Fall. Die An- 
einanderreihung eines mit dem Subjekt beginnenden Satzes an den anderen 
in regelmäßiger Folge ist durchaus nicht monoton und findet sich regelmäßig 
bei den besten Schriftstellern. Ich schlage eine beliebige Stelle aus Macau- 
lays Essay „Lord Clive“ auf. ‘Da heißt es: 


Clive's voyage was unusually tedious even for that age. The ship remained 
some months at the Brasils, where ihe young adventurer picked up some know- 
ledge of Portuguese and spent all his pocket-money. He did not arrive in 
India till more than a year after he left England. His situation at Madras 
was most painful. His funds were exchausted. His pay was small. He had 
contracted debis. He was wreichedly lodged etc. etc. 


Ähnlich bei Dickens, David Copperfield. Auch hier nehme ich eine belie- 
bige Stelle: 

Peggotty and I were sitting one night by the parlour fire alone. I had 
been reading about crocodiles. I must have read very perspicuously, or the 
poor soul must have been deeply interested, for I remember she had a cloudy 
impression after I had done that they were a sort of vegetable. I was tired 
of reading and dead sleepy, but having leave ... to sit up... I would rather 
have died upon my post than gone to bed. I had reached that stage of sleep- 
iness where Peggotty seemed to swell and grow immensely large. I propped 
my eyes open wilh my two forefingers etc. etc. (Vgl. auch die vorher Beuhnn- 
ten Beispiele aus Macaulay und O. Wilde 8. 97/98.) 

Ich gebe zur Vergleichung noch eine Reihe von Beispielen aus Übersetzungen 
aus dem Deutschen. a) Der Satz beginnt im Deutschen mit einem Adverb 
oder einer adverbialen Bestimmung: . 


Goethe, Wilh.M.I, 16: Wieeine ewige Your love and your future happiness _ 


Morgenröte fteigt deine Liebe und dein rise before me like an eternal rosy dawn. 
Süd vor mir auf und ab. 

Ebd. II, 1: Nunmehr machte er fih die He then began to reproach himself 
bitterften Bormwürfe. most bitierly. 


Entwicklung des Englischen zur Voranstellung des Subjekts 


Ebd. 1,4: Durd) den Zulauf aus be- 
nahbarten Ortichaften hatte die Anzahl der 
Menjchen außerordentlich zugenommen. 

Hauff, Kaltes Herz I: Am fchönften 
Heiden fih die Bewohner des badilichen 
Schmwarzmwaldes. 

Ebd.: Auf der anderen Seite des Wal- 
des wohnt ein Teil desjelben Stammes. 

Hackländer, H. u. W. IV: über bie 
Treppe des erften Stodwerfs eilte Philipp 
rafch hinweg. 

Ebd. III: Natürlich verdroß mich diefe 
Bernachläffigung meiner Perfon. 

b) Im Deutschen beginnt der Satz 

Goethe, W.M. I, 16: a3 zu feiner 
Abreife nötig war, hatten Vater und Mutter 
bejorgt. 


_ einer herumziehenden Truppe geborgt. 
Ebd.1l, 8: Solche Rollen jpielte unfer 

Schaufpieler fehr gut. | 

. Hackländer, H. u. W. I: Befonders 

große Stüde hielt fie... 


Ebd. II, 3: Das Stüd Hatten fie von 
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The number of spectators had great- 
Iy increased by arrivals from neigh- 
bouring districts. 

The inhabitants of the B. side of 
the Black Forest dress in the most 
picturesque manner. 

A people of the same race dwell on 
the opposite side of the forest. 

Philip hurried up the first flight. of 
stars, past Ihe rooms of the first story. 


This neglect naturally annoyed me. 


mit dem Objekt: 
Wilhelm’s parents had made every 
arrangement necessary for his journey. 


They had borrowed the piece from a 
company of strolling players. 

This actor performed such parts 
very well. 

She set immense value ... 


c) Der Satz beginnt im Deutschen mit dem Prädikat: 


Goethe, W.M. 1,16: olgendermaßen 
Yautete der Brief. 

Ebd. 1,3: Eingeboren auf dem Grunde 
feines Herzens wmwächft die fchöne Blume 
ber Weisheit herbor. 

- Ebd. VI, 3: Unglaublich Ener 
war der Eindrud, den die Statue und Büfte 
feines Großvaters auf ihn machte. 

Hauff, Bild 5: Bon fo gutmütiger Natur 
war das Herz des jungen Mannes. 

d) Der Satz beginnt im Deutschen 

Goethe, W.M. VIII, 9: Auf bequemen 
Müßiggang jo gut als überanftrengende 
Arbeit, auf Willfür und Überfluß wie auf 
Not und Mangel fieht fie mit traurigen 
Augen nieder .. . zur Mäßigfeit ruft fie; 
wahr find alle ihre Berhältnifie und ruhig 
ihre Wirkungen. 

Hauff, Kaltes Herz I: An diefe drei 
Männer dachte Kohlenmunfpeter oft. 


- This letter ran as follows. 


The beautiful lower of wisdom springs 
up in his heart, it is ils native sol. 


The impression made on him by his. 
grandfaiher’s statue and bust was in- 
expressibly agreeable. 

The heart of the young man was of 
so kindly a nature. 
mit einem präpositionalen Objekt: 

She looks sorrowfully down on indol- 
ence, as well as on overtaxed strength on 
arbitrary powersand superfluous luxury 
as well as on need and poverty ... 
she exhorts to moderation, the relations 
she esiablishes are true and real, her 
modes of operation calm. 

Peter Munk often thought of these 
three men. 


Nun ist zwar auch im Englischen die Nachstellung des Subjekts nicht 
selten, wenn der Satz mit einer adverbialen Bestimmung, dem Objekt oder 
auch dem Prädikat beginnt. Und zwar kann in solchen Fällen das einfache 

Begriffsverb mit io do gebildet werden oder auch nicht, wobei rhythmische 
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. Gründe, das Bedürfnis der Abwechslung hochbetonter und schwach oder un- 
betonter Silben vorherrschen.!) Auch wirkt der Gebrauch des einfachen 
Verbs emphatischer, weil von dem gewöhnlichen Sprachgebrauche albwei- 
chender als der des mit to do umschriebenen. Ich füge einige Beispiele an, 
bei denen der Satz mit Adverb oder adverbialer Bestimmung beginnt: 

a) Inversion des Subjekts bei einfachem Verb: 

E.A.Poe, The Red Death: and in them beat feverishly the heart of life; 

De Quincey, Opium Eater p. 67: In a great city like Manchester lay, 
probably, a shipload of that same mercery; 

Ebd. 86: Now came the last official ceremony of the day (nicht selten, be- 
sonders bei erweitertem Subjekt). | 

Mit pronominalem Subjekt selten: 

E. A. Poe, Eleonora: Hand in hand about the valley, for: Afteen years, 
roamed I with Leonora. 

b) Inversion des Subjekts mit to do: 

De Quincey, Opium Eater p.26: There only do the two classes concerned _ 
come hourly into contact; 

Frenssen, Jörn Uhl IV: &o bunt ftattete auch Jörn UHI feine Seele au And 
in the same molley did J. U. now fit out the chambers of his mind. 

Mit pronominalem Subjekt: 

E. A. Poe, The Oblong Box: but with none the less pertinacity did I occupy 
myself in attempis to resolve The enigma ; 

Ebd., The Murders in the Rue Morgue p.183: Least of all do they thus 
dispose of the murdered. 

Der Grund des Gebrauchs von to do scheint zu sein, daß das Verb nicht 
getrennt werden soll von seiner Ergänzung, sei sie Akkus.-Objekt, präpos. 
Objekt oder Infinitiv. 

c) Die Voranstellung des Subjekts ist doch immer die regelmäßige und 
häufigste Wortstellung: 

E. A. Poe, The Red Death p.209: And thus the waltzers perforce ceased 
their evolution (könnte auch heißen: did the waltzers perforce cease) ; 

De Quincey, Opium Eater p. 90: Even now ihy conscience speaks against 
it in sullen whispers (auch: does ihy conscience speak ...). 

Mit pronominalem Subjekt: 

De Quincey, Opium Eater p.67: Too sorrowfully I feel them (oder: do I 
feel. them); 

Ebd. p. 115: Blindly and mechanically, I streiched out my arms (oder auch: 
did I siretch out . 

Die Sache liegt also so, daß die Abweichung von der analytischen Wort- 
stellung (SP) im Englischen nicht wie im Deutschen in bestimmten Fällen 
die Regel ist, sondern nur eintritt, wenn rhythmische Gründe, Bedürfnisse 
der Klarheit oder starke Emphase sie fordern. Die einzelnen Regeln hat die 
Grammatik festzusetzen, was allerdings in der erforderlichen Vollständig- 
keit und Klarheit noch nicht geschehen ist. Jedenfalls ist ein Satz wie 
Sehr ungern gehorchte fie syntaktisch nicht gleichwertig mit Very unwillingly 
did she obey; der englische Satz drückt eine Emphase aus, die im Deutschen 
nur durch den Ton wiedergegeben werden kann. 


1) Vgl. dazu Volbeda, The Place of the De in English, N. Spr. XIV, 
S. 461ff.; ferner auch Sweet a. a. 0. $ 1811ff. 
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IIL. Die Stellung des Objekts. 


Ganz eigentümlich ist dem Englischen der enge Anschluß des Objekts [25 
an das Verb. Im Französischen steht bekanntlich das persönliche Für- 
wort als Objekt vor dem Verb, während der Platz des substantivischen Ob- 
jekts hinter dem Verb ist, wenn auch durchaus nicht notwendigerweise so 
unmittelbar wie im Englischen (Daudet: Elle apergut en bas, lout en bas dans 
la plaine, la maison de M. Seguin avec le clos derrire). Man gibt in den 
französischen Grammatiken wohl als Grund an, daß die Voranstellung des 
Objekts, die im älteren Französisch bis in das 16. Jahrhundert hinein auch 
beim Substantiv ganz gewöhnlich war, auf das persönliche Fürwort beschränkt 
worden ist, weil dieses allein eine besondere Form für den Akkusativ be- 
halten hat, während beim Substantiv dieser geschwunden ist. Es wäre also 
die feste Nachstellung ein Ersatz für den verlorenen Formenunterschied. 
Daß aber diese Auffassung nicht haltbar ist, zeigt gerade das Englische, bei 
dem mit Bezug auf die Unterscheidung von Nominativ und Akkusativ genau 
dieselben Verhältnisse herrschen wie im Französischen, und das doch das 
pronominale Objekt genau so behandelt wie das substantivische. 

Im Mittelenglischen herrscht mit Bezug auf die Stellung des Objekts und 
“namentlich auch des pronominalen Objekts noch Freiheit. So heißt es in 
den Canterbury Tales, The Knight’s Tale v. 93: 

This gentil duk down from his courser sterte 
With herte pitous when he heerd him speke 
Him thought that his herte wolde all to-breke 
When he saw hem so pitous and so malte, 
That whilom weren of so great estate 
. And in his armes he hem all up hente 
„And hem comforted in ful good entente. 

Wir sehen hier: hem (= them) steht zweimal vor, zweimal nach dem 
Verb, ohne Unterschied der Bedeutung, allein nach den Bedürfnissen des 
Rhythmus und Tonfalls. 

Auch bei Shakespeare findet sich noch gelegentlich, wenn auch selten, die 
Voranstellung des pronominalen Objekts, so: Convey, the wise it call (Merry 
Wives I, 3, 27); I thee command (Henry V., II, 3, 62); it us concerns 
(ebd. II, 4, 2); I might not this believe (Hamlet I, 1,56), und sogar bei 
einem substantivischen Objekt: to suck, to suck, ihe very blood to suck (Henry V., 
II, 3, 56). 

Pe ar ist aber die Nachstellung zum Zeichen des Objekts 
geworden, wie die Voranstellung zum Zeichen des Subjekts. Manche 
sprachliche Erscheinungen, wie der Gebrauch von it is me und it is him statt 
it is I und it is he), eine Konstruktion, die sich schon bei Shakespeare findet, 
wenn auch sehr selten, und dann immer mehr um sich greift?), ferner die 


1) Vgl. Alphonso Smith, Studies in Syntax p. 77ff.e Er spricht von dem 
objectifying influence of the post-verbal position. Man vgl. auch deutsch: Wenn 
ich dich wäre! und vulgär sehr gebräuchlich: Er ift einen guten Mann. 

2) Bei Shakespeare, Twelfth Night II, 5, 171: Malv. Besides, you waste the 
treasure of your time with a foolish knight. Sir And. That’s me, I warrant you 
(vgl. Franz a. a. 0. $ 282, 6); häufiger im XVII. Jahrhundert bei Goldsmith, 
Thomas Grayu.a., so Goldsmith, Citizen ofthe World: .My conductor answered 
that it was him. 
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Durchführung der Umschreibung mit to do in der Frage, ähnlich wie im 
Französischen die Frage mit est-ce que, wodurch die Wortstellung SPO mög- 
lich wird (Did he meet his friend? Est-ce qu'il rencontra son ami?), endlich 
auch die Voranstellung des subjektiven Fürworts beim Imperativ (you go 
home, you take the leiter to the post-office u. a.) statt des älteren hark thee, 
fare ihee well, run thee to ihe parlour, look ye, fare ye well, know ye (auch 
you), wie wir es bei Shakespeare häufig finden, lassen sich so am besten 
erklären. 

Den Grund für die unmittelbare Nachstellung des Objekts suchen wir 
wohl am besten mit; Deutschbein (System der neuenglischen Syntax 8. 60f.) 
in dem objektiven Charakter der englischen Sprache, wie er nicht ursprüng- 
lich war, sich aber im Laufe der Jahrhunderte herausbildete. Er zeigt sich 
beim Verb, so im Gebrauch der Tempora (s. 0. S.65ff.), wie auch in dem 
starken Bedürfnis, das der Engländer hat, auf das Verb unmittelbar und 
ohne Zwischenglied seine Ergänzung folgen zu lassen. 


Die Satzbildung im einfachen Satze. 


J. Das Subjekt. 


1. Allgemeine Betrachtungen. 


In den Kultursprachen wird die Vorstellungsmasse in Sätze einge- [26 
teilt, und jeder Satz ist organisiert in Subjekt und Prädikat, an welche ı 
sich die übrigen Satzglieder anschließen. Aber diese Zweiteilung des Satzes 
ist keineswegs eine Denk- oder gar Naturnotwendigkeit, sondern eine durch- 
aus willkürliche Ordnung des Vorstellungsmaterials. Es gibt primitive 
Sprachen, wie etwa das Grönländische, die anders verfahren. Sie kristalli- 
sieren die zusammengehörigen Vorstellungen um den Ausdruck des Vorgangs, 
so daß „der Hund sah die Frau“ (nach Finck) durch eine Wortgruppe 
wiedergegeben wird, welche wörtlich bedeutet: „Hunde — Frau — 
Erscheinung — deren (d. b. der Frau) — dessen (d. h. des Hundes).“ Aber 
die Zweiteilung in eine: Vorstellung, die als etwas Gegenständliches, als 
selbständig, als Substanz oder Seiendes, Dauerndes aufgefaßt wird, und eine 
andere, die aufgefaßt wird als Eigenschaft, Zustand oder Vorgang, Inhärenz 
oder Accidens, Geschehen dieses Gegenstandes, bedeutet sicherlich einen ge- 
waltigen F'ortschritt des menschlichen Geistes und bat daher auch den Sieg 
über alle anderen Anordnungen des sprachlichen Materials davongetragen. 
Wenn aber diese Anordnung im Prinzip auch heute allgemein ist, so kann 
sie doch in der Ausführung sehr verschieden sein. Ein Subjekt und Prädikat 
sind in jedem Satze vorhanden; die Wahl des Subjekts und somit auch die 
des Prädikats ist aber durchaus willkürlich; sie hängt von dem Willen oder 
besser noch der Auffassung, der geistigen Organisation des sprechenden In- 
dividuums und, soweit die Sprachen im allgemeinen in Betracht kommen, 
des sprechenden Kollektivindividuums oder Volkes ab. So kann bei demselben 
Inhalt ein Satz in ganz verschiedener Weise sprachlich geordnet sein. „Er 
kam gestern an“, „seine Ankunft erfolgte gestern“, „gestern war der Tag 
seiner Ankunft“ bedeuten im Grunde dasselbe, aber der erste Satz erzählt 
von einer Handlung, der zweite berichtet von dem Eintreffen eines Vorgangs, 
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.der dritte stellt eine Behauptung, ein Urteil auf. Statt „da überfiel den 
armen Menschen eine furchtbare Verzweiflung“ kann ich auch sagen: „der 
arme Mensch verfiel (geriet) in eine furchtbare Verzweiflung“. Der Sinn 
ist genau derselbe, aber das eine Mal haben wir ein lebendes, persönliches, 
das andere Mal ein lebloses, abstraktes Subjekt, das belebt, personifiziert ist. 
„Der Känig führte das Heer“ ist die Erzählung einer Handlung mit persön- 
lichem, tätigem Subjekt; „das Heer wurde vom König geführt‘ ist dasselbe 
in der Form eines Berichtes über einen Vorgang, ein Erlebnis; „die Führung 
des Heeres lag in der Hand des Königs‘ gibt denselben Inhalt als Behaup- 
tung, als Urteil. Und so ließen sich noch eine Menge Beispiele anführen. . 

Nun hat man auf der Beobachtung dieser Unterschiede in der Wahl des 
Subjekts, namentlich auch in den einzelnen Sprachen, eine 'Theorie aufge- 
baut, deren Wesen darin besteht, von dem grammatischen Subjekt ein 
psychologisches oder auch logisches Subjekt zu unterscheiden. Die 
Hauptvertreter dieser Theorie sind v. der Gabelentz, der sie zuerst in 
einem Aufsatze der Zeitschr. für Völkerpsychologie aufgestellt und dann in 
seinem großen Werke „Die Sprachwissenschaft“ (1891, 2. Aufl.) tiefer be- 
gründet hat; ferner besonders Hermann Paul in seinen „Prinzipien der 
Sprachgeschichte‘“ (1880, 2. Aufl. 1886, 3. Aufl. 1898, 5. Aufl. 1910) und 
endlich Adolf Tobler in seinen „‚Vermischten Beiträgen“ (2. Aufl. 1902, 
vgl. bes. Bd. 1, S. 19ff.) und seine Schule. 

Nach dieser Theorie verhalten sich psychologisches Subjekt und psycho- 
logisches Prädikat zueinander wie etwas schon Gehörtes zu etwas Er- . 
wartetem, etwas, worüber ich nachdenke, was mein Denken anregt, zu dem, 
was ich darüber denke. Man bezeichnet auch wobl jenes als das Bekannte, 
dieses als das Neue. Mit der Grammatik als solcher und ihren Funktionen 
haben beide nichts zu tun. In dem Satze „Mit Speck fängt man Mäuse“ ist 
nach v. der Gabelentz nicht „man“ das psychologische Subjekt, sondern „mit 
Speck“, denn hiervon ist die Rede, und der Sinn ist: „Lockungen und 
Schmeicheleien sind das Mittel, um Leichtsinnige zu fangen“. Heißt es aber 
umgekehrt „Mäuse fängt man mit Speck“, so ist „Mäuse“ psychologisches 
Subjekt, denn der Satz handelt von den leichtsinnigen Leuten und sagt von 
ihnen, wie sie zu fangen seien. Ebenso sollen nach v. d. Gabelentz in den 
Sätzen Votre frere j’ai de ses nouvelles und Cette leltre je Vai recue, votre frere 
bzw. cette lettre psychologische Subjekte sein. Strohmeyer setzt in seiner 
französischen Stilistik auseinander, daß in dem Satze Alors entra le roi entra 
logisches Subjekt und le roi logisches Prädikat sei — „logisch“ wird hier 
genau wie „psychologisch‘‘ im Sinne von „eigentlich“, „denkmäßig‘ gebraucht, 
weil jenes etwas schon Bekanntes, „den Gegenstand der Aussage“, dieses 
das Neue, die „Aussage selbst“ bezeichne; heiße es dagegen „Alors le roi“ entra, 
so sei es umgekehrt. Wenn ich den Satz habe: les sommets sont couverts 
pendant toute l’annde par des neiges persistantes et eternelles (deutsch etwa: 
Dauernde und ewige Schneemaffen bededen während des ganzen Jahres die Gipfel), 
so ist nach Strohmeyer (Stil der franz. Sprache 8.60) des neiges persistantes 
et eternelles das logische Prädikat, weil es das Neue, Wichtige, Wesentliche, 
die eigentliche Aussage ist. Wir sehen, diese Dinge haben mit den gramma- 
tischen Funktionen nichts zu tun, und man wundert sich, warum man dafür 
die alten überlieferten Bezeichnungen „Subjekt“ und „Prädikat“, die doch 
grammatische, also rein sprachliche Bedeutung haben, gewählt hat. | 
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Wie erkennt und unterscheidet man überhaupt das psychologische (bzw. 
logische) Subjekt und Prädikat? Hier herrscht bei den Vertretern dieser 
Theorie wenig Klarheit. Von der Gabelentz gibt als Kennzeichen die Stel- 
lung; das psychologische Subjekt stehe immer voran: Mit Speck fängt 
man Mäuse; herabfällt einStein, wo „herabfällt‘“ psychologisches Subjekt, 
„ein Stein“ psychologisches Prädikat sei. Hermann Paul dagegen 1&Bt dieses 
Unterscheidungsmittel fallen. Er meint (a. a. 0. 8.103), die Sätze mit 
vorangestelltem Prädikat seien „zwar eine Anomalie gegenüber der bei ruhiger 
Erzählung oder Erörterung obwaltenden Voranstellung des Subjekts, aber 
doch eine nicht wegzuleugnende und nicht gar seltene Anomalie“. 

Dagegen behauptet er, daß die Tonstärke ein sicheres Unterscheidungs- 
mittel von Subjekt und Prädikät sei. Das psychologische Prädikat sei immer 
das stärker betonte Element, das sei ein allgemeines Sprachgesetz (a. a. O. 
8.101). Aber Strohmeyer meint (a. a. 0.8. 64): „Es ist zu erwarten, daß 
das logische Subjekt ... im Deutschen einen besonderen Ton entbehrt. Und 
das ist auch in der weitaus größten Zahl der Beispiele der Fall. Aber 
durchaus nicht immer.“ Ein sonderbares Gesetz, das in der Mehrzahl 
der Fälle gilt, aber „durchaus nicht immer“! Sicherlich liegt der Ton sehr 
oft auf dem Subjektee Wenn ich sage: „der Baum blüht“, so ist das Prö- 
dikat „blüht‘‘ betont; wenn ich aber kontrastierend sage: „dieser Baum 
blüht, aber der Strauch dort ist noch kahl“, so liegt doch der Ton auf dem 
Subjekte. Oder soll etwa in diesem Falle „Baum“ bzw. „Strauch“ Prädikat 
. sein? In dem Satze: „Wie die Alten sungen, so zwitschern die Jungen“ 
haben wir sogar je zwei Tonstellen in den beiden verglichenen Sätzen. Me 
Tonstärke dürfte also wohl als Unterscheidungsmittel ausfallen. 

Es ist also prinzipiell unmöglich, das psychologische Subjekt von dem 
psychologischen Prädikat äußerlich, d. h. sprachlich zu unterscheiden, 
so daß die ganze Unterscheidung eine Gefühlssache ist; wie steht es aber 
um die Unterscheidung des psychologischen vom grammatischen Subjekt 
bzw. Prädikat? Was ist überhaupt das grammatische Subjekt dem Wesen 
nach? Die Sprache ist doch schließlich der Ausdruck irgendeines Denkens, 
wenn auch oft eines nachlässigen, unklaren, und deshalb müssen die sprach- 
lichen Kategorien, wenn überhaupt etwas, doch auch Denkbeziehungen und 
Denkverhältnisse ausdrücken. Das grammatische Subjekt ist also in 
jedem Falle auch ein psychologisches.!) Allerdings gibt es, wie wir 
sehen werden, verschiedene Arten von psychologischen Subjekten, die aber 
alle grammatisch sind. 

Die ganze Theorie vom psychologischen bzw. logischen Suhjekte beruht 
überhaupt auf einer falschen Anschauung vom Satze selbst, wie sie Paul 
darlegt, und fällt mit ihr. Paul sagt (a.a. O. S. 59): „Der Satz ist der 
sprachliche Ausdruck, das Symbol dafür, daß sich die Verbindung mehrerer 
Vorstellungen oder Vorstellungsgruppen in der Seele des Sprechenden voll- 
zogen hat, und das Mittel dazu, die nämliche Verbindung der nämlichen 
Vorstellungen in der Seele des Hörenden zu erzeugen.“ Der Satz ist nach 


1) Das hat auch Paul empfunden und drückt es scheinbar widerstrebend mit 
„zwar“ und „aber“ folgendermaßen aus: „Zwar müssen wir unterscheiden zwi- 
schen psychologischem und grammatischem Subjekt, resp. Prädikat, da beides 
nicht immer zusammenfällt. ... Aber darum ist doch das grammatische Ver- 
hältnis nur auf Grundlage des psychologischen’ auferbaut“ (a. a. O. S. 100). 
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dieser Theorie eine Verbindung von Vorstellungen. Wenn ich den 
Satz habe: „der Baum blüht“, so ist in meinem Bewußtsein zuerst die Vor- 
stellung des Baumes, den ich sehe. Ich lenke die Aufmerksamkeit des 
Hörenden darauf hin, indem ich sage: „der Baum“, und daran schließe ich 
die. Vorstellung des Blühens und sage: „der Baum blüht“. In dieser Er- 
klärung liegt meiner Ansicht nach das proton Pseudos, der Grundirrtum der 
ganzen Theorie. Sie setzt die Analyse des fertigen Satzes an die 
Stelle der Darstellung des Vorgangs selbst, wie er sich abspielt. In 
: der Tat haben die Vorstellungen „der Baum‘ und „das Blühen des Baumes“ 
nicht erst unabhängig voneinander existiert und sind dann nachträglich zu 
einem Ganzen verbunden worden, sondern sie waren zugleich und verbunden 
in unmittelbarer Wahrnehmung da und sind dann zerlegt worden. Man 
denkt nicht erst das Subjekt und dann das Prädikat, sondern zerlegt das 
Wahrgenommene in diese. Die grammatische Analyse ist bei Paul und 
seinen Nachfolgern mit der psychologischen Entstehung des Satzes verwech- 
selt. Uml mit dieser Erklärung des Satzes fällt auch die ganze Lehre vom 
psychologischen Subjekte und Prädikate in dem Sinne der Verbindung von 
etwas schon Bekanntem mit etwas Neuem zu einem Satze zusammen. 

Nur in einem Falle können wir allenfalls von einem psychologischen oder 
logischen im Gegensatze zu einem grammatischen Subjekte sprechen. Das 
ist der Fall, wo der Satz mit „es“ beginnt und auf das wirkliche Subjekt 
vorbereitend hinweist: eö fommt ein Mann; i) se passe des evenements. Aber 
dieses „es“ ist nur Scheinsubjekt gegenüber dem folgenden Sinnsubjekt. In 
allen anderen Fällen ist jedes Subjekt sowohl grammatisch, weil es 
sprachlich ist, als psychologisch, weil es doch etwas ausdrlicken muß. 

Die Subjekte sind also im allgemeinen grammatisch und psycho- 
logisch. Es gibt aber verschiedene Arten des psychologischen Subjekts, 
weil es verschiedene Arten des Denkens gibt. Machen wir uns das an einigen 
Beispielen klar. Es ist die Rede von der Schlacht bei Waterloo, Welling- 
tons schweren Kämpfen und dann davon, daß im entscheidenden Augenblicke 
Blücher ihm zu Hilfe kommt. Ich sage deutsch: Da, im enticheidenden Augen- 
blide, ftieß zu dem Heere des Generals Wellington Blücher mit feinen Truppen. So 
stellt sich die Sache der anschaulichen Phantasie dar; dem überlegenden Ver- 
stande erscheint sie anders. Für ihn ist das Wesentliche, daß die kämpfende 
und schwer bedrängte Armee im entscheidenden Augenblicke Zuzug erhält. 
Daher sagt der Franzose: Au moment deeisif, Varmee de Wellington fut jointe 
par Blucher avec ses troupes, und der Engländer: At the decisive moment, 
Wellingion’s army was joined by Blucher and his troops. Oder es ist im 
Anschluß an eine längere Auseinandersetzung vom Sturze Weallensteins die 
Rede und heißt dann: „Über diese Verhältnisse fiel er.“ Die Darstellung ist 
anschaulich, bildmäßig. Man stellt sich den Sturz eines Pferdes über einen 
Baumstumpf vor. Aber der Franzose und ebenso der Engländer ziehen der 
anschaulichen Betrachtung diejenige vor, die sich dem Denken darbietet; sie 
wollen die Sache nicht in ihrem Verlaufe, gewissermaßen dramatisch schil- 
dern, sondern verarbeiten sie nach Grund und Folge, Ursache und Wirkung 
und sagen Cela le fit tomber oder C’est ce qui le fit tomber und englisch That 
made him fall oder caused his fall. Wegen des Regens fonnte ich nicht ausgehen 
wird französisch übersetzt: La pluie m’empecha de sortir, und englisch: Tre 
rain prevenied me from going out, indem auch hier der Grund der Handlung 
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zum Subjekt gemacht wird. Diese Konstruktionen mit faire und empecher 
sind im Französischen besonders beliebt, z. B.: Son caractere bizarre le fil re- 
douter de tous ses maätres Wegen feines jonderbaren Charalter3 wurde er von allen 
feinen 2ehrern gefürdhtet (Balzac) und so sehr häufig. In allen solchen Fällen 
ist im Französischen und ebenso meist auch im Englischen, wenn auch nieht 
mit derselben Konsequenz, das Subjekt ein logisches, ein Denksubjekt; 
der Satz hat erklärenden Charakter, ist ein logisches Urteil. Im 
Deutschen dagegen ist das Subjekt anschaulich; der Satz hat anschau- 
lichen oder erzählenden Charakter. Es ist das natürlich nicht so zu ver- 
stehen, als ob nun das logische oder Denksubjekt das richtige, eigentliche 
Subjekt wäre und das Anschauungssubjekt unrichtig, unlogisch. Man könnte 
höchstens von dem letzteren sagen, daß es alogisch ist entsprechend dem 
alogischen, irrationalen deutschen Geiste. 

Im allgemeinen ist das Verhältnis des Anschauungs- zum logischen Sub- 
jekte so, daß mit der Zunahme des logischen Geistes in der Neuzeit, aus 
dem auch das wissenschaftliche Denken hervorgegangen ist, die* logische 
Satzbildung zugenommen hat.- Das gilt, wie bei der Voranstellung des Sub- 
jekts, auch vom Deutschen {s. o. 8. 115). In viel höherem Maße gilt es aber 
vom Französischen. Dort hat seit dem Anfange des 17. Jahrhunderts, seit 
Descartes und Malherbe, eine allgemeine Rationalisierung stattgefunden, 
die Philosophie, Literatur und Sprache und namentlich auch die Satzbildung 
vollständig umgestaltet hat; es ist der Geist der Analyse und Logik, der am 
Ende zur Revolution geführt hat. Dem die Dinge historisch betrachtenden 
und vergleichenden Geiste der Sprachforscher, speziell dar Romanisten, er- 
schien aber diese Umwälzung als eine Ordnung des Ungeordneten, eine Kls- 
rung des Unklaren, eine Systematisierung des Unsystematischen, kurz eine 
Berichtigung des Falschen und so das nach logischen Gesichtspunkten ge- 
wählte Subjekt als das richtige, eigentliche, sprachlich korrekte; 
daher hat gerade bei den Romanisten diese Auffassung vom logischen Sub- 
jekt und Satzbau besondere Stütze und Pflege gefunden. Das Englische 
nimmt, wie wir sehen werden, hier eine Mittelstellung ein.  - 

Neben diesem Unterschied zwischen Denken und Anschauung geht noch 
ein anderer her. Wir können einen Vorgang in doppelter Weise auffassen, 
_ entweder als eine von uns ausgehende Handlung oder Tat oder als eine von 
außen an uns herantretende, auf Empfindungen beruhende Wahrnehmung. 
In primitiven Sprachen herrscht, wie wir schon früher erwähnten (s. S. 8), 
der Empfindungstypus vor; in den neueren Kultursprachen dagegen hat 
der Typus der Tatverben entschieden das Übergewicht. Man sagt nicht 
bloß „ich töte ihn“, sondern auch „ich sehe ihn“, obgleich hier „er erscheint 
mir‘ allein angemessen wäre, da es sich doch um eine von außen verursachte 
Empfindung handelt. Diese Zunahme des Tattypus entspringt dem wach- 
senden Selbstbewußtsein des Menschen, während der primitive Mensch sich 
mehr als das Objekt aller möglichen, auch unbekannten Gewalten und Ein- 
flüsse fühlt. Aber es gibt doch auch hier Unterschiede des Grades. 

Der Deutsche sagt: das Fleifch fchmedt mir, der Franzose: j’aime la viande, 
und der Engländer: I like the meat. Der Satz: Ein prächtiger Buchenwald nahm 
ihn auf (Hauff, Bild des Kaisers 1) ist übersetzt: He entered a forest of mag- 
nificent beeches (Tauchnitz Ed., M. A. Faber); die wörtliche Übersetzung: A 
forest of magnificent beeches received him würde geziert klingen, denn die 
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Belebung des Unbelebten in der Prosa entspricht nicht dem englischen 
Sprachgeiste. Besonders aber gehört hierher die Unterscheidung der un- 
persönlichen und persönlichen Konstruktion. Man vergleiche etwa deutsch 
e3 gelingt mir und französisch je reussis, parviens oder arrive und englisch 
I succeed, e3 freut mich und je me r&jouis, je suis bien aise und I am glad oder 
happy! Wir sehen, im Deutschen ist doch der Empfindungstypus noch häu- 
figer als im Französischen oder Englischen. 


2. Denkmäßige statt anschaulich-erzählender Organisation . des 
Satzes im Englischen. 


Wenn wir nun die Organisation des Satzes im Englischen und Deut- [97 
schen vergleichen, so ergibt sich als erster wichtiger Unterschied, daß 

das Englische wie das Französische und oft anders als das Deutsche das, 
was dem Denken als das Wichtigste erscheint, zum Subjekt macht. Das 
Deutsche ist anschaulicher, poetischer, das Englische denkrichtiger. Verglei- 
chungen erläutern dies am besten: 

Goethe, W.M.], 12: Die Sonne bee The whole place lay in sumshime. 
fchien den ganzen Plab. 

Nicht eigentlich von der Sonne soll 
etwas eızählt werden, sondern von dem 
Platze, und deshalb macht das Englische 
diesen zum Subjekt. 

Ebd. II, 1: Die fchnell Heilende Kraft His great agony was only nourished 
der Sugend gab felbft der Gewalt des and embittered by the healing power 
Schmerzes neue Nahrung und neue Hefr which dwells in youth. 
tigfeit. 

Ebd. III, 3: hr furzes Rödchen ließ From beneath her short peiticoat 
die niedlicften Füße in der Welt fehen. peeped the prettiest little feet in the 

Ser world. 

Ebd.: Seine Augen und fein Herz The mysierious circumstances that 
wurden unmiberftehlih von dem geheim: surrounded this little being possessed 
nispollen Buftande diefe8 Wejend ange: an irresistible attraction both for his 
zogen. eyes and heart. 

Im Deutschen anschauliche Erzählung, lebendige Handlung, im Englischen 
. eine Erklärung, ein Urteil. Wie poetisch ist der deutsche Ausdruck, wie 
nüchtern, prosaisch dagegen der englische! 


Goethe, W.M.I,16: Kein Schlaflommt My eyes feel no desire for sleep. 
in meine Augen. 

Ebd. 17: Hohe Bäume zierten den Plaß The square before her house was 
vor ihrem Haufe. . ormamented with tall trees. 

Ebd.: Die Winde der Nacht faugten bee The agıtated sighs which pressed 
gierig den Hauch auf, der aus dem reinen forth from her pure and loving breast 
Bufen hervordrang. were greedily inhaled by the night. 

Hauff, Bilddes Kaisers 1: Den Gipfel The summit of the mountain was 
des Berges umzog jener duftige Schleier. shrouded in that misty veil. 

. Ebd. 2: Eine gewilfe Ängftlichkeit bit Her large eyes betrayed a certain 
aus ihren großen Augen. Uneasiness. 

Gern wird, wie noch mehr im Französischen, der Grund zum Subjekt ge- 
macht, da er eben das Denksubjekt ist. 
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Hauff, Kaltes Herz I: Darum ift 
auch ihr Prachtanzug jo verjchieden. 

Hackländer, H. u. W. Ill: Id bin 
aber noch heutigentags des Glaubens, daß 
eben hierdurch feine Magerfeit täglich 
zunahnm. 

Dorian Gray I: The reason I will 
not exhibit the picture is that I am 
afraid that I have shown in it the 
secret of my own soul. | 

Ebd. VII: His valet.... had won- 
dered what made his young master sleep 
so late. 


Das Subjekt 


Thus their employment causes their 
gala dress to differ widely. 

I, however, am to this day of Ihe 
opinion that this was Ihe cause of his 
increasing meagerness. 


ch will aljo diefes Bild deshalb nicht 
ausftellen, weil ich fürdhte, daß ich darin 
das Geheimnis meiner eigenen Seele ge- 
zeigt habe. | 

Der Diener hatte fi) gewundert, iwe3- 
halb mwohl fein junger Herr fo Tange 
ichlafe. 


3. Der Tattypus des Satzes im Englischen statt des Empfindungs- 
typus im Deutschen. 


Der Tattypus des Satzes ist gerade im Englischen besonders vorherrschend. 
Man könnte hieraus, wohl nicht mit Unrecht, auf eine größere Energie oder 
doch ein stärkeres Selbstbewußtsein der Engländer schließen. Der Engländer 
betrachtet die Dinge, wie eg scheint, in höherem Maße und in weiterem Um- 
fange als der Deutsche als den Ausfluß persönlichen Handelns. 

&) Unpersönliche (subjektlose) Verben im Englischen und Deut- [28 
schen. Das zeigt sich zunächst in der Vermeidung der sog. unpersön- 
lichen oder subjektlosen Verben im Englischen. Das Begriffsgefühl, das psy- 
chologische Wesen dieser Konstruktion liegt darin, daB der Sprechende den 
Dingen unselbständig gegenübersteht, daß er ihren Einfluß, ihre Autorität, 
ihre Bestimmung seines Handelns als etwas Unbekanntes oder Undefinier- 
bares empfindet. Wenn wir im Deutschen so häufig sagen: es schickt sich 
nicht, es ist Pflicht, es fragt sich, es läBt sich denken, so mag das, wie ich 
einmal in einem Feuilleton las (Berliner Tageblatt 19. XII. 1919), darauf bin- 
deuten, daß die unpersönliche Autorität bei uns noch sehr mächtig ist. Und 
wenn dieser Schluß allzu gewagt erscheint, so deutet jedenfalls der Gebrauch 
‘auf eine Zeit hin, die das Unpersönliche als Macht empfand. „Es gelingt 
mir“ bedeutet ursprünglich, daß dem Handelnden etwas zufällt, daß ein un- 
bestimmtes „es“ hinter seinen Erfolgen steht. Die unpersönliche Konstruktion 
ist gefühlsmäßig, poetisch, primitiv. Man denke z. B. an Schillers Taucher: 
„Und es wallet und siedet und brauset und zischt“; klingt das nicht poetischer 
als: „Das Wasser wallet und siedet“ usw.? Oder wenn ich sage: „Es ist dem 
Menschen nicht gegeben, in die Zukunft zu schauen“; klingt das nicht poe- 
tischer als wenn ich denselben Gedanken in den Worten ausdrücke: „Der 
Mensch besitzt nicht die Fähigkeit, in die Zukunft zu schauen“ oder „Der 
Blick in die Zukunft ist den Menschen versagt‘‘? 

Und so erklärt es sich wohl auch, daß der Umfang des Gebrauchs der un- 
persönlichen Konstruktion in allen modernen Kultursprachen abgenommen 
hat. Diese Abnahme entspricht dem Wachstum des menschlichen Selbstbe- 
wußtseins und ist ein Zeichen desselben. Das gilt auch im Deutschen, wo 
Ausdrücke wie „es träumte mir“, „es gelüstet mich“, „es deucht mir‘, „es 
dürstet mich“, „es hungert mich“, „es freut mich“ veraltet sind oder doch zu 
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veralten anfangen. Aber das Deutsche enthält doch noch eine große Anzahl 
unpersönlicher Verben. Viel radikaler ist das Englische vorgegangen. Im 
Altenglischen und auch noch im Mittelenglischen, ja sogar noch bei Shake- 
speare bestand noch eine Fülle unpersönlicher Verben, die heute — wenig- 
stens in Prosa — verschwunden sind.!) Solche sind z. B. me hungreth and 
me thirsieth (St. John 4, 14), me lists mic) gelüftet (noch poetisch-archaisch bei 
Scott), i likes, dislikes me, it pleases me, it irks me e3 tränft mich, tut mir leid, 
it yearns me e3 befümmert mid, 7£ faints me e3 macht mid) ohnmädhtig,, betrübt 
mich, i£ pilies me e3 tut mir leid, it grieves me e3 befümmert mich, it repents me 
e3 reut mich, it behoves me e3 ziemt, frommt mir, it becomes, beseems, fils, befits, 
suits me e3 paßt mir, tt boots, avails me e3 nübt mir, it needs me e3 tut mir 
not, ich brauche usw. Aber die persönliche Konstruktion dringt immer mehr 
vor, schon bei Chaucer und noch mehr bei Shakespeare. Neben it likes me 
steht schon I like, neben it pleases me I please, neben it happens I happen 
und manche früher unpersönliche Wendungen, wie me lists, me hungers and 
thirsts, me longs mic, verlangt, it repents me werden bei Shakespeare nur noch 
persönlich gebraucht. Man will diesen Übergang nach der alten historischen 
Art auf Flexionsverfall und Wortstellung, besonders auf das Zusammenfallen 
von Dativ und Nominativ beim Substantiv und bei einzelnen Pronomina zu- 
rückführen, z. B. God !yketh ihe requeste bei Chaucer, C. T., wo God sowohl 
Dativ als Nominativ sein kann, und if you shall please so bei Shakespeare, 
All’s well III, 5, 41, wenn es euch so gefallen wird und wenn ihr so beliebt. 
Wenn auch diese Verwechslung und Verwirrung nicht ohne Einfluß gewesen 
sein mag, so ist doch die Hauptursache, wie auch Deutschbein meint, die 
zunehmende Tendenz der Sprache, die Person zum Träger der Handlung zu 
maehen. Die Erklärung syntaktischer Erscheinungen aus Gründen des laut- 
lichen Zusammenfallens von Formen ist an sich zurückzuweisen; hier ist sie 
auch unwahrscheinlich, da bei den persönlichen Fürwörtern, die hauptsäch- 
lich in Betracht a dies Zusammenfallen meist nicht eintritt (IT — me, 
he — him, we — us usw., nur you — you). 

Das eigentliche unpersönliche oder subjektlose Zeitwort — etwas andören 
ist es mit dem syntaktischen it, von dem wir später noch sprechen werden — 
ist im heutigen Englisch nur noch gebräuchlich zur Bezeichnung von Natur- 
erscheinungen und Zeitbestimmungen (it rains, it snows, it thaws, it freexes, 
it is hot, suliry, cold, cool usw.; itis time, ten o’clock, five minutes to one usw). 

Die zahlreichen unpersönlichen Ausdrücke, die im Deutschen noch vorhan- 
den sind, werden im Englischen meist auf andere Weise wiedergegeben. uns 
Zwar zunächst mit persönlichem Subjekt. Beispiele sind: 

E3 gefällt mir, fhmedt mir I like, enjoy; e3 freut mid) I am happy, lad; 
e3 ift mir mohl, unwohl I am well, unwell; e3 tut mir leid I am sorry; e3 fehlt 
mir an I want; e3 gelingt mir I swcceed; e3 mißlingt mir I fail; es ift mir warn, 
falt I feel warm, cold; e3 wundert mid I am astonished, surprised; e3 tft mir bange 
I am afraid; e3 graut mir I dread; e3 jteht mir zu, frei I am free to usw. 


1) Vgl. Mätzner II, 198ff., ferner Franz, Shakespeare- Grammatik $ 627, Jes- 
persen, Progress in Language 216 ff., Spies, Studien zur Geschichte des englischen 
Pronomens im 15. und 16. Jahrh., S. 257ff., ferner Deutschbein a. a. O. S. 111 
und W. van der Gaaf, The Transition from the Impersonal to the Personal Con- 
struction in Middle English, Heidelberg 1008 (Anglistische Forschungen, herausg. 
von Dr. Joh. Hoops, Heft XIV). 
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Ich füge noch einige Übersetzungen hinzu und zwar aus dem Englischen 


ins Deutsche und umgekehrt. 


Dickens, Dav. Cop. I, 101: I seemed 
to have bitten him. 

Ebd. 178: I thought at first she 
would get beiter. 

Ebd. 157: perhaps I had better go 
to bed. 

Ebd.: I felt very uncomfortable. 

Ebd. 162: 
be sullen. 

Thackeray, Major Gahagan: Loth as 
they were these genilemen had nothing 
for it but to obey. 

Hawthorne, Scarlet Letter p. 186: 
The rulers and the wise and learned 
were longer in ackmowledging the in- 
fluence. 

Wilde, Dor.GrayI: He never dreams 
of considering. 

Deutsch-englische Beispiele: 

Goethe, W.M.I, 4: Ihm ward e83 
nicht jchwer, den Bater zu überreden. 

Ebd. 1,12: &3 ahnte meinem Geliebten. 


I have never meant to | 


Mir war, als hätte ich ihn gebiffen. 


Sch glaubte anfangs, e3 werde fih mit 
ihr beilern. 

jo wäre eö wohl befjer, wenn ich gleich 
Ichlafen ginge. 
e3 war mir fehr unbehaglid). 
e3 fällt mir gar nicht ein verftodt zu 
fein. 

©o leid es ihnen tat, diejen Herren blieb 
nichts übrig al3 zu gehorchen. 


&3 dauerte länger, biS die Serrfcher, 
die Weifen und Gelehrten den Einfluß an- 
erfannten. 


E3 fällt ihm gar nicht im Traume ein 


zu überlegen. 


He found no great difficuliy in 
persuading my father. 

My precious Wiühelm had a fore- 
boding. 


Hier ist im Deutschen heute auch schon die Bean Bildung gebräuch- 


licher. 


Ebd. 15: Dann ging e3 gewöhnlich auf 
den Direftor 103. 

Ebd. 17: &3 ift hier nicht Die Rede von 
meinem eigenen Glauben. 

Ebd.: €3 war ihm, al3 wäre er aus 
dem &lemente gefallen. 

Ebd. II, 3: Ebenfo Ihlimm erging 
e3 ihm. 

Ebd. VII, 5: Nicht allen Menfchen ift 
es eigentlich um ihre Bildung zu tun. 

'Hauff, Bild des Kaisers 4: e3 ent- 
ging ihm. 

Ders., Bettlerin 3: e3 verdroß ihn. 

Ders,, Kaltes Herz I: €3 fam ihn ein 
Grimm an: 

Hackländer, H. u. W. Ill: fo oft e8 
einem einfiele. 

Ebd. VII: Als ich aufftand, ging es mir 
beijer, al3 ich erwartet hatte. Ä 

Ebd.: Wenn e3 mir aud) gar nicht.un- 
angenehm geivelen wäre. 


After thisthey would generally attack 
the manager. 

I am not now speaking of my own 
belief. 

He seemed to have fallen out of the 
element. 

he fared no better. 


It is not every man who is really 
concerned about his own education. 
he failed to notice. 


he was vexed. 
He was seized with terror. 


as often as he desired. 


When I was out of bed, I found 
myself betier than I had expected. 

Although I should have had no 
objection. 


- 
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Frenssen, Jörn Uhl II: Aus dem ift 


nie was geworden. 

Ebd. X: Vielen Bauernföhnen in un- 
ferem Lande wird e3 bitter fauer. 

Ebd. XI: daß es das Mügfte wäre, 
wenn er... 

Ebd. XV: Einige Minuten jpäter wuß- 
ten alle Batterien: e3 geht gegen Sranfreich. 


He’s never come to anything. 


And many a farmer’s son there is 
in Germany who finds it bitterly hard. 
he would do best o.. 


A minute later every battery knew 
theyweregoing to march against France. 


In vielen Fällen tritt ein bestimmtes sachliches Subjekt an Stelle 


des unpersönlichen Verbs. 


Dickens, D. 0.1, 125: A bugz and 
a hum goes around me, as if the boys 
were so many blue-botiles. 

Goethe, W.M.1, 12: €3 gelang ihr 
nicht, das Hermunbete Herz jo Inne zu 
Heilen. 

Ebd. VII, 9: e3 ift mir jo leicht ums 
Herz. 

Ebd. VIII, 10: An ähnlichen Beifpielen 
Hat e8 mwenigftens nicht gefehlt. 

Hauff, Bettlerin 4: €3 ift wunderbar 
mit Runftwerfen. 

Ders., Kaltes Herz I: Xud) in feinen 
Beinen zudte und drüdte e3, al3 wenn fie 
tanzen und jpringen wollten. 

Ebd.: da war des Staunens fein End. 

Hackländer, H. u.W. 1: €3 war nod) 
wenig die Rede von... 

Ebd. IV: Dann ging es eine alte Wen- 
deltreppe hinauf in den dritten Gtod. 

Ebd.: Zuft fo erging e3 audy mir. 

Ebd. VII: Sun meinem Kopfe war e3 
wüft und leer. 

Frenssen, J. U. II: &3 geht fhwer und 
fteil aufwärt3 durch die Heide. 

Ebd. XII: Und es dämmerte in ihm auf. 

Ebd. XIV: Erft am dritten Tage nad) 
Gravelotte wurde es wieder Har bei ihm. 

Ebd.: €3 fam aber etwas wie Neugier 
über jte. 

Ebd.: &8 geht zu Ende. 

Ebd. XV: Da wurde e3 faft gemütlich. 


Um mid herum jummt es und fhwirrt 


:e3, ald wären die Knaben lauter Brumm: 


fliegen. 
Her poor wounded heart was not to 
be cured so quickly. 


my heart is lighiened of its sorrom. 


Instances of similar attacks are cer- 
tainly not wanting. 

The effect of works of art is won- 
derful. 

His legs began to thrill and tremble 
as though he must of necessity spring 
forward and dance. 

astonishment was unbounded. 

Small regard was paid to... 


The third story was reached by an 
old winding staircase. 

That is just my case. 

My brain seemed empty ana bewil- 
dered. 

The pathway leads sieep up Ihrough 
the heather. 

And a dim consciousness in him said. 

Only on thethird day after the battle 
of @. light began to dawn in him. 

But a feeling like curiosity came 
over Them. 

The end is not far off. 

The conversation took almost a cheer- 
ful turn. 


Manchmal steht im Englischen statt des unpersönlichen Verbs die Kon- 
struktion there is + Subst. oder Gerundium: 


Goethe, W.M. II, 4: Uls er in einem 
Wirtähaufe auf dem Markte abtrat, ging 
e3 darin fehr Yuftig ... . zu 

Aronstein, Englische Btilistik 


Ihere were merry goings-on in the 
inn. 


130 Das Subjekt 
Frenssen, J. U.II: Um Ende des At the end of ihe barn there was 


Stalled hat e3 geflirtt. a clanking noise. 
Ebd. VI: €3 rajchelte und redete unten There was a constant murmur as 
und von oben und von der Seite. of soft voices below and above and 


around it on every side. 
Ebd. XIV: €3 brült und, lärmt und There’s such a roar and noise and 


Hirrt und donnert. rattle and thunder around them. 
Ebd.: Und wie e3 ftiller wird, ruftes And as the sounds cease ... there 
in den YZurcdhen und in den Büfchen. are cries heard out of those bushes and 


out of yon furrows. 


Manchmal steht im Englischen statt „es“ ein allgemeines Subjekt, 
wie maliter, thing, all, everything, the world u.ä. 
Goethe, W.M. VII, 6: & bedarf The maliter does not require great 


feines großen Bedenfens. consideralion. 
Ebd. VOII, 4: Am beften if’, ih The best thing of all would be for 
fomme zu Dir. : “me to come to you. 


Hauff, KaltesHerzI: Mitdirift’3aus. ALL is over wilh you. 

Hackländer, H. u. W. VO: esgraute everything was also grey with me. 
aud mir. 

Hauff, Bild 10: Wie erging e3 dir? How has the world fared with you? 

Sehr häufig gebraucht man im Deutschen die unpersönliche subjektlose 
Form beim passiven Verb. Das ist im Englischen ganz unmöglich und 
wird auf andere Weise ausgedrückt. Ich gebe Beispiele von Übersetzungen: 


Goethe, W.M. VIII, 3: Ic weiß, daß I know that I was often enough 
oft genug über mid) gelacht worden if. laughed at for this. 

Schiller, Abfall, Einl.: Serner wurde Again... the rebels acted with more 
von feiten der Rebellen mit mehr Zufam= concord. 
menbang gehandelt. 

Frenssen, J. U. IX: Denn er wußte For he, too, knew that they must 
nun aud, daß geichieden fein mußte. part. 

Hackländer, H. u. W. IV: € wurde There was a knocking at our window. 
an unjer WYenfter geflopft. 

Zu unterscheiden ist von diesem unpersönlichen „es“ der deutschen Spra- 
che das sog. syntaktische „es“, das auf ein nachfolgendes Subjekt hin- 
weist. Das kann im Englischen durch das entsprechende id ausgedrückt wer- 
den, wenn das nachfolgende eigentliche Subjekt ein Infinitiv oder ein ganzer 
Satz ist. 

Dickens, D. C. 1,195: It was given 3 wurde erzählt, dab P. und Herr B. 
out that Peggotiy and Mr. Barkis were zujammen einen Tagesausflug machen 
going to make a day’s holiday together. jollten. Ä 

Ebd. 205: It occurred to me that I _Xc dadıte daran, daß ich folchen Kampf 
had already begun ti. in meiner Weije jchon begonnen hatte. 

Folgt aber ein Substantiv im Deutschen, so steht der Regel nach zwar 
there; im allgemeinen zieht man aber vor, das Substantiv voranzusetzen. 

Goethe; W.M. 1,17: es jchwoll fein his breast heaved wilh pleasure. 
Bufen. 

Ebd. VIII, 9: e8 zeigten fich unter der cures came to light among the crowd. 
Menge verichiedene Kuren. 
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Ebd. VII, 10: €3 wird eine Zeit A time will come. 
fommen.* | 

Frenssen, J. U. IX: Es wird und wohl Somewhere or other happiness must 
noch irgend ein Glücd beichieden fein. be waiting for us (man beachte auch 

dieÜbersetzung von wohl durch must). 

Ebd. XIV: €3 war ein Städter nnd A stranger had come to the Uhl. 
der Uhl gefommen. 

Ebd. XXV: €3 fam ein harter und A dour and bitter anger filled his 
bitterer Zorn über ihn. heart. | 


Sehr häufig steht das persönliche Fürwort im Englischen statt des deut- 
schen „es“, wenn dieses auf eine vorher genannte Person hinweist. 


Goethe, W.M. VOII, 4: &3 war ein He was a singular man. 
fonderbarer Dann. 

Hauff, Bettl. 1: &3 war aber belannt- They are as is known no other. 
lich niemand anders. i 

Ebd. 4: €3 ift niemand anderes a8 She is none other than Donna 
Donna Laura. Laura. 


b) Wiedergabe des unbestimmten Fürworts „man“ im Englischen. [29 
Das Englische hat wie das Deutsche ein Wort zum Ausdruck eines 
Trägers der Handlung, den man entweder nicht kennt oder nicht nennen will, 
das Zahlwort one, und gebraucht dies auch, ebenso wie das zugehörige Posses- 
sivum one’s.') Ein paar Beispiele mögen das zeigen. 

M. Arnold, Letters I, 360: It almost reconciles one to ihe disagreeableness 
of asking for a post to have such kindness shown one in Ihe course of one's 
application as I have met with. | 

Oscar Wildes Schriften z. B. sind voll von allgemeinen Sentenzen, in denen 
one angewandt wird 

A Woman of No Importance I, 1: It’s perfectiy monstrous the way people 
go about, nowadays, saying things against one behind one’s back that are 
absolutely and entirely true. 

Ebd.: One should never take sides in anything. 

Ebd.: Yulgar habit that is people have nowadays of asking one, after one 
has given them an idea, whelher one is serious or not. 


Aber das Wort wird doch weit seltener angewandt als das deutsche „man“. 
Es steht an seiner Stelle im Englischen entweder das Passiv als Ausdruck 
einer Handlung oder eines Seins, deren Träger nicht bekannt ist oder nicht 
genannt wird, oder ein wirklicher Träger der Handlung. Übersetzungen 
zeigen das wieder am klarsten. 


1) In der älteren Sprache, so bei Shakespeare, bezieht sich auf one das per- 
sönliche und auch das possessive Fürwort der dritten Person (he, she, his, her usw.), 
z. B. Gentlemen of Verona III, 115: one cannot climb it without danger of his 
life, All’s Well I, 1, 163: How might one do to lose it to her own liking? Das ist 
auch heute noch vielfach der Fall, besonders, wie es scheint, in Amerika. 
O. W. Holmes, Autocrat p. 6: It is a good sign to have one's feet grow cold 
when he is writing, ebd. p. 40: one could not wink without his eyelids freesing 
together ; ebd. 56: one cannot help using his early friends as the seaman uses the 
log usw. Vgl. dazu Krüger a. a. 0. $ 2065, der auf Mark Twains Gebrauch 

inweist. 
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a) Passiv im Englischen. 


Dickens, Dav. 0.1, 160: I was still 
held to be necessary to my mother’s 
training. | 

Ebd. 201: I was not actually i- 
used. I was not beaten or starved. 


Macaulay, Lord Clive: Under such 
circumstances any troop, so scantily 
provided with officers, might have been 
expected to show signs of subordination. 

Goethe, W.M.I, 4: man machte Bor- 
bereitungen. 

Ebd. 8: man hatte mich dem Handel3- 
ftande gewidmet. 

Ebd. 13: fchon Hatte man das unglüd- 
liche Baar außen am Garten abgejebt. : 

Hauff, Bild des Kaisers 4: Man tonnte 
fein fröhlicheres Leben finden als auf diejen 
Sclöffern. | 

Hackländer, H. u. W.I: man wird 
mir verzeihen. 


Das Subjekt 


Man hielt mich nod; immer für ein un- 
entbehrliches Hilfsmittel bei der Erziehung 
meiner Mutter. 

Man mißhandelte mich nicht tatfächlich; 
man flug mid nicht; man ließ mid 
nicht Hungern. 

Unter folden Umftänden hätte man er- 
warten können... 


preparations were being made. 

I was intended for business. 

The two unfortunate young people 
were sei down outside the garden. 

‚No merrier laughter was to be found 
tham in these castles. 


I must be forgiven. 


ß’) Häufiger noch ist der Gebrauch eines persönlichen Pronomens, eines 
bestimmt genannten Subjekts oder von people, man u. B. 


Goethe, W. M. VIH, 10: man erfuhr 
nachher. 

Ebd. I, 11: Man fann einem jungen 
Menichen keine größere Wohltat erweijen, 
ald wenn man ihn zeitig in die Bejtim- 
mung feines Lebens einweiht. 

Ebd. 15: Dann fprah man viel von 
Kaffeehäufern und Weingärten. 


Ebd. I, 14: Was hat man von dem 
Neide feiner Mitgenofien, von der Partei: 
lichfeit des Direftord auszuftehen? Wahr: 
Haftig, man muß ein Fell Haben wie ein 
Bär. 

Ebd. II, 4: dann zümt man und 
fchlägt drein. 

Ebd. II, 4: Ebenfo jchlimm erging es 
ihm, wenn man ihm eine Ehre zeigen wollte. 


we afterwards learned. 


You can’t do a young fellow a betier 
turn than by bringing him into his 
work early. 


They spoke, too, a great deal about 
different coffee-houses and refreshment- 


gardens. 


What hasn’t an actor to suffer from 
his comrades’ envy, the manager’s par- 
tality...? He ought to have a skin 
like one of those bears. 


the governments are angry and begin 
to strike about ihem at random. 

He found no better fate when people 
wished to show him honour. 


Statt „man“ steht aucn wohl there is, there comes u. &. 


Wilde, Dor. Gray, Ch. I: There was 


Man hörte ein leifed Raufchen, das von 


a rustle of chirruping sparrows on the den zirpenden Sperlingen in den grünen 


green lacyuer leaves of the ivy. 


Ebd., Ch. VII: Suddenly there came 


a knock at the door. 


ladartigen Efeublättern fam. 
Plöglic) pochte man an die Tür. 
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c) Lebende Subjekte werden im Englischen vor leblosen bevor- 
zugt. Das Englische zieht ein lebendes einem leblosen Subjekte vor. 


[J0 


Auch das ist eine Erscheinung, die dem Tattypus der Satzbildung angehört. 


Dickens, D. C. 1,184: Peggotiy had 
an angry answer ready on her lips. 

Ebd. 224: I was conscious ... that 
I was now relieved of much of the 
weight of Mr. and Mrs. Micawber’s 
cares. ' 
Wilde, Lady Windermere’s Fan III: 
He has neder swerved for a moment 
from the love he bears you. 


Auf B.3 Lippen fchwebte eine heftige 
Antwort. 

Sch wußte, daß die Sorge um Herrn und 
Yrau M. weit weniger auf mir laftete. 


Keinen Uugenblid ift die Liebe zu Ihnen 
aus feinem Herzen gemwichen. 


In solchen Fällen ist der deutsche Ausdruck mit seiner Belebung des Leb- 
losen offenbar poetischer, der englische sachlicher, prosaischer (s. o. $. 8). 
Ich füge noch einige Beispiele aus dem Deutschen an mit ihrer englischen 


Übersetzung: 

Goethe, W. M. VI, 3: das Haus, die 
Gegend, ihre Verhältniffe waren ihr zus 
wider. | 

Ebd. VII, 6: Shre Aufmerkjamfeit er: 
wirbt alle Kenntnifje und ihre Tätigfeit 
weiß fie zu benugen. 

Goethe, W. M. VIII, 6: $hre Neigung 
ift mir entwendet. 


Ebd. 9: alles, was ihm feine Pflichten 


angaben. 

Ebd. 10: €3 ift einerlei, ob eigene 
Schuld, höherer Einfluß oder Zufall, Tu- 
gend oder Lafter uns ins Berderben ftürzen. 

Hauff, K. H. I: Dem Holzheren lachte 
das Herz. | 

Ebd.: bald war ihm die Urbeit ver- 
leidet. 

Ders., Bild des Kaisers 2: Ein Wald 
von prächtigen Buchen nahm ihn auf. 

Hackländer, H.u. W.I: $r war der 
LZärm und das Spelktafel unerträglid). 

Ebd. XIII: ©o jehr mich der Gedante 
begeiftert hatte. 

Frenssen, J. U. IV: Einem Gelehrten 
fteht die ganze Welt offen. 

Ebd. XIV: Alfo Herrichte bei Lehmann 
einige Duntelheit. 


She look an aversion to the house, 
the neighbourhood usw. 


By observation she acquires every 
variety of kmowledge and turns it to 
account by her energy and indusiry. 

I have been robbed of her affection. 


all that he felt to be his duty. 


And what does it matter whether we 
are dragged into perdition by our own 
fault usw. 

The timber-lord laughed mn his 
heart, | 

he soon became tired of this occu- 
pation. 

He eniered a forest of magnificent 
beeches. 

She could not bear the noise and the 
disturbances. 

How much so ever I might have 
becn inspirited by the resolve. | 

A 900d scholar has the whole world 
open to him. 

It was evident that Lehmann was 
somewhat hazy in his ideas. 


Man findet die Beispiele massenhaft; der persönliche Charakter der Aus- 
sage ist eine hervorstechende stilistische Eigentümlichkeit des Englischen. 


d) Syntaktische Mittel, die Person zum Subjekt zu machen. Das 
Englische hat mehrere syntaktische Mittel, die Person zum Subjekte zu 


[dl 


machen. Das eine ist der schon vorher behandelte und auch dort aus der 
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Vorliebe der englischen Sprache für das persönliche Subjekt erklärte Ge- 
brauch des persönlichen Passivs bei intransitiven Verben., „Das Buch wurde 
ihm gegeben“ kann übersetzt werden He was given the book.!) Aus derselben 
Tendenz der Sprache erklärt sich eine andere sehr beliebte Konstruktion, die 
auch in anderen Sprachen angelegt ist, aber dort nur gelegentlich vorkommt, 
während sie sich im Englischen zu einer festen Stilform entwickelt hat. Das 
ist to, have oder to get + Obj. + Part. Perf. Man sagt im Franz. öl eut la 
jambe cassee, deutsch „er befam da8 Buch geichentt”, aber das sind doch nur ge- 
legentliche, auf bestimmte Fälle beschränkte Wendungen, während die eng- 
lische Bildung ganz allgemein gebraucht wird, um ein Geschehen als das 
Erleben eines Menschen zu bezeichnen. Im Deutschen setz? man dafür 
meist das Passiv mit „werden“, manchmal auch „lassen“. Entwickelt hat sich 
die Konstruktion aus dem Perfekt mit to have (Ic habbe bone fisc gefangenne 
ich Habe den Filch al8 einen Gefangenen, gefangen; Hiie hine ofslegenne haefdon 
fie hatten ihn als einen Erfchlagenen, erfchlagen) durch Differenzierung infolge der 
Stellung, indem bei der Stellung des Objekts nach dem Verb das Subjekt 
als tätig, bei der Stellung des Objekts zwischen Hilfsverb und Verb als lei- 
dend oder doch nur veranlassend, beteiligt, interessiert aufgefaßt wurde. Ihr Be- 
griffsgefühl ist, daB eine Handlung nicht von jemandem ausgeht, sondern auf 
seine Veranlassung (he had his hair cut), für ihn (he had five: shillings given 
him) oder auch gegen ihn (he had his leg broken, his horse killed under him) 
geschieht. Sie ist schon dem Mittelenglischen bekannt?) und bei Shakespeare 
recht häufig?), heute ist sie sehr beliebt. Es ist daher eigentlich überflüssig, 
Beispiele zu nennen. Ich gebe nur zwei als Erläuterung. 


M. Arnold, Letters IL, 337: Lord Lord ©. und Lord H. wird eine Gele: 
Salisbury and Lord Hartington have genheit geboten. 
an opportunity offered to them. | | 
Times 2.1. 21: It can be reason- Dan Tann vernünftigerweife erwarten, 
ably expected ihat many countries at daß in vielen Ländern, die bis jebt nur 
present only partially improved can zum Zeil Eultiviert find, die Rohftoffe und 
have their raw materials and lands die Ländereien entwidelt und der Reichtum 
developed and their wealth increased. vermehrt werden Tann. 


II. Kongruenz von Subjekt und Prädikat. 


Subjekt und Prädikat, so lautet die allgemeine Regel, stimmen in der [3 
Zahl überein, und dem entsprechen auch die auf das Subjekt sich bezie- 

henden persönlichen und possessiven Fürwörter. Einen Sonderfall bietet hier 
der Gebrauch nach Sammelnamen und überhaupt nach solchen Ausdrücken, 
bei denen die grammatische Zahl und die logische Kategorie nicht überein- 
stimmen. Das Deutsche, namentlich das Neuhochdeutsche — in der mittel- 
hochdeutschen Sprache ist viel häufiger die logische Auffassung maßgebend *)— 
verfährt hier im allgemeinen streng grammatisch, ja fast pedantisch. In 
deutschen Zeitungen kann man oft lesen: ‚Die Times’ oder „die Daily Nems 


1) Vgl. S. 52ff. 

2) Mätzner II, 88. 

3) Franz, Shakespeare-Grammatik $ 625. 

4) Vgl. Paul, Mhd. Gramm. $ 230 und auch F.Sommer, Vergleichende Syntax 
der Schulsprachen $ 3, 3: da kom ouch ir gesinde! die truogen dar... (Nibel. 414,1). 
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fchreiben”, weil der Journalist weiß und’zeigen will, daß er weiß, daß Times 
und Daily News der Form nach Plurale sind. Der Engländer schreibt: The 
Times, the Daily News writes. Auch The United States gebraucht man im 
Englischen meist als Singular und zwar sowohl als Neutrum wie als Femi- 
ninum, doch wird es auch als Plural gebraucht. So finde ich in der Times: 
If the United States cannot buy more, and still maintain her position, she must 
- also sell more und im Manchester Guardian einmal: {he Umited States changes 
its mind und in derselben Nummer mit their darauf bezüglich. Ebenso wird 
works im Sinne von Fabrik, Hütte gewöhnlich als Singular gebraucht und 
konstruiert. Vgl. A. Bennett, These Twain p. 221: the works existed, but it 
looked like other buildings. Auch sagt man an iron-works, a glass-works, 
ferner Bennett, These Twain p. 391: Hehad,..a fine works and many work- 
people. Nach Kollektiven und eine Mehrheit von Wesen bezeichnenden Wör- 
tern herrscht der Gebrauch des Plurals vor. Diese constructio ad sensum ist 
im Englischen, wie im Griechischen!), besonders häufig und zwar wohl aus 
demselben Grunde, einer großen Beweglichkeit des Geistes und einem sou- 
veränen Schalten mit dem überlieferten Sprachgut (vgl. 8. 24). Es ist nicht 
„Mangel an straffem Denken“, der sich hierin zeigt, diese Bildungen sind nicht 
„denkunrichtig“, wie Krüger meint?); das Gegenteil ist der Fall, sie sind 
logisch und zeigen den Sieg des Sinnes über die Form. Historisch läßt sich 
sagen, daB diese consirucho ad sensum sich auch im Alt- und Mitteleng- 
lischen®) und namentlich auch bei Shakespeare häufig findet.t) Auch die für 
uns merkwürdige Bildung I am friends with him, wobei sich der Plural als 
eine Art Prolepsis erklärt (I with him oder we are friends), ist schon bei 
Shakespeare°) zu finden. | 

Eine ähnliche ungrammatische Wendung ist: You're my elders and betters, 
you Imow (George Eliot, Silas Marner p. 37) Du bift älter und befier als ich, 
weißt du. Hier bezeichnet der Plural die Gattung, zu der der Angeredete ge- 
hört. 

Ich gebe einige Beispiele des Gebrauchs bei Kollektiven. | 
Goldsmith, Vicar of Wakefield p. 45: The family still resolve to hold up 
their heads, doch Hawthborne, Blithedale Romance 117: One of our purposes 
was to erect a phalanstery ... where Ihe great and general family should have 

its abiding place. | 

Herbert Spencer, Social Statics Ch. XXX: An audience rushing out of a 
theatre on fire, and in their eagerness to get before each other jamming up the 
doorway ... offers a good example. of selfishness. Hier ist in demselben Satze 
audience einmal als Singular, einmal als Plural gebraucht, je nach dem Sinne. 

Goldsmith, She Stoops to Conquer I, 1: his acquainiance give him a very 
different character. 

H. Spencer, a.a. O.: Mankind have grown into conditions for which it is 
not fitted (wieder in demselben Satze mankind als Singular und Plural ge- 
braucht). 


4) Sommer ebd.: og pdsav I nAndüs, so sagte die Menge (Tlias B. 278) und 
ö &llog orgarög Grdaınor (Thukyd. IV, 32), das übrige Heer zog fort. 

2) a.a.0. 8 191 

8) Mätzner II, 182. 4) Franz, a.a. 0. $ 671ff. 

5) 1 Henry IV., I, 8: I am good friends with my father und 2 Henry IV.I,4: 
Come, PU be friends "with thee, Jack. 
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In derselben Nummer des Manchester Guardian (5.1. 1922): The Govern- 
ment mean to claim another leave of power, the Government to-day is a coali- 
tion Government, the French Government claims usw., bald mit pluralem, bald 
singularem Prädikat. 

Times (11. VII. 22): Oxford bowl and field well Die DOrforber werfen und 
fangen gut (beim Cricketspiel); hier wird Oxford ganz ungrammatisch, aber 
durchaus sinngemäß als pluralisches Subjekt gebraucht usw. 


Besonders merkwürdig ist, daß auch nach unbestimmten Fürwörtern, die 
grammatisch Singulare sind, aber eine Mehrheit bezeichnen, wie every one, 
every body, any one u. &. der Plural steht. 

Fielding, Tom Jones II, 160: Every one in the house were in their beds. 

Ebd. II, 248: every body fell a laughing as how could they help it. 

Ebd. III, 46: the two parties proceeded three full miles before any one 
offered to open their mouths. 

Goldsmith, Vicar of W. Ch. XX: Each untractable soul at variance with 
Fortune wreaked her injuries on their own hearts. 

George Eliot, Silas Marner p. 24: Every body went to her when their 
children had Ats. 

Wilde, Lady Windermere’s Fan III: Experience is the name which every 
one gives to their misiakes. 

Mill, On Liberty I, 12: if everybody was what they should be. 

Diese Fürwörter haben wohl meist singularisches Prädikat, aber die Für- 
wörter, die sich auf sie beziehen, stehen im Plural. 


Bei Bennett (Helen with the High Hand p. 226) heißt es mit dem Be- 
wußtsein, daß der Gebrauch eigentlich grammatisch nicht richtig ist: 

“The fact is”, she cried with a grammaltical carelessness which was striking 
in a woman who professed to teach anything, “everybody has got Their kmives 
into Emmanuel Prockter.“ Bennett, bei dem wir schon einmal eine solche 
grammatische Bemerkung fanden (vgl. S.93), wird wohl Lehrer gewesen 
sein, ehe er anfing, Romane zu schreiben. 


Wir sehen, daß mit Bezug auf diesen Gebrauch von Plural und Singular 
im Englischen eine Freiheit, eine Biegsamkeit der Sprache und An- 
passung an den jeweiligen Sinn herrscht, die für uns wahrhaft erstaun- 
lich ist. 

Dasselbe gilt, was hier kurz erwähnt werden mag, auch vom Geschlecht. 
Zwar werden kleine Kinder auch wohl als Neutra bezeichnet.) Aber solch 
ein Zwiespalt zwischen Sexus und Genus, wie wir ihn im Deutschen in 
„Weib“, „Fräulein‘“?) und „Person“ haben, ist im Englischen undenkbar. Und 
auch child und baby sind fast immer he oder she, ebenso auch person. 


M. Arnold, Letters I, 375: The baby looks very delicate and has little or 
no appetite, but he has no return of the convulsions, and the gaiety of his 
spirits is surprising. 


1) Vgl. Morsbach, Grammatisches und psychologisches Geschlecht im En 
lischen 8. 38£., ferner Sweet, A new English Grammar U, p. 42, Krüger a. a. Ö. 
$8 und Wendt, Grammatik, 8. 97f. 

2) Fräulein wird im Deutschen auch weiblich gebraucht, so heißt es bei 
Lessing, Minna von Barnhelm II, 2: „Inwärts auf dem Kasten muß der Fräulein 
verzogener Name steben“. Vgl. Wunderlich a. a. O. I, 79. 
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Hackländer, H. u. W. I: einem finde vorfagen, wa3 e3 doc nicht erreichen kann 
= excite a child’s desire for that to which he can never allain. 

Scott, Tales of a Grandfather: Although the dog does not see the person . 
he follows him over every step he has taken. 

Bei Dickens, Cricket on the Hearth (p. 258) finden wir . baby ; in demselben 
Zusammenhange erst als Neutrum, dann als Maskulinum gebraucht. Es 
heißt da: 

Not that there was much of the Baby, speaking of it as a thing of weight 
and measure, but, there was a vast deal to do about and about it... For 
instance, when the Baby was got ... to a certain point of dressing, and you 
might have rationally supposed that another touch or two would finish him off, 
and turn him out a tip-top Baby ... he was unexpectedly extinguished in a 
flannel cap... ., where he simmered .... 


II. Satzarten im Englischen und Deutschen. 


Einen Blick in die Psychologie der Sprachen läßt uns auch die ver- [33 
gleichende Betrachtung der Satzarten tun, die die eine oder andere ge- 
wohnheitsmäßig wählt. Ich kann denselben Gedanken als Behauptung, als 
rbetorische Frage und als Ausruf wiedergeben. Ob ich sage: „Der Mond 
leuchtet hell“, „Leuchtet der Mond nicht hell?“ oder endlich „Wie hellleuch- 
tet der Mond!“ macht sachlich keinen Unterschied, sondern zeigt nur die 
verschiedene Einstellung des Individuums zu der beobachteten und sprachlich 
wiedergegebenen Tatsache. Einmal begnügt der Sprechende sich mit der blo- 
Ben Konstatierung, die anderen Male gibt er seinen Gefühlen Ausdruck. Und 
immer zeigt sich bei einer Vergleichung deutschen und englischen Stils, wie wir 
vorher schon sahen, daß das Englische objektiver, prosaischer, nüchterner ist. 
als das Deutsche. Ich gebe eine Reihe von Beispielen von Übersetzungen aus 
dem Deutschen. 


1. Behauptungssätze statt Ausrufesätze. 


Im Deutschen stehen Ausrufesätze mit Inversion, im Englischen Be- 
ee det e 

Goethe, W.M.VIIL,3: „St do wahr “True art“, he exclaimed, „is like 
re Runft”, rief er aus, „mie gute Gefell- good society!“ 
Ichaft!” Ä | 
Hackländer, H. u. W. VIII: ®ußte I at that time, however, knew but 
ih doch damals noch gar nichts vom Elend. liätle of that misery. 

Hauff, Bettlerin 13: Bejudt ja dvod .Recollections haunt the lonely. 
die Erinnerung die Einjamen! 

Wie einfach, wie kahl klingt dieser Satz gegenüber dem deutschen mie 
seiner Inversion und seinen Partikeln (ja doch)! 

Sehr häufig stehen im Deutschen Sätze mit „wie“, wo im Englischen bloß 
konstatiert wird. 

Goethe, W. M. VII, 3: ®ie unglid His present condition differed widely 
waren feine gegenwärtigen Buftände mit from those momenis. 
jenen Augenbliden! 
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Ebd. VIIL, 9: Wie fonderbar einfach 


war ihr Anzug und wie verändert ihre 
Geftalt! 

Ebd. VIII, 10: Mit Vorficht und Ein- 
richtung, wieviel ift da nicht möglich! 

Hackländer, H.u. W. IV: ie oft 
fam er in den Laden, um Tabaf zu faufen 
und wie oft reichte ich ihm das VBerlangte 
hin, ohne ein Wort zu fprechen! 


Ebd. XIH: Wie roch ich in Gedanken 
den Duft des Grafes, wie hörte ich über 
meinem Haupte die Bäume raufchen! 


Subjektwechsels 


Her dress was strangely simple and 
her appearance very much allered! 


And in that case a lütle prudence 
and management will do wonders. 

Often he would come into Ihe shop 
to buy tobacco, and many a time I 
have given him what he has asked 
for without exchanging a word with 
him. 

I could smell, in idea, the fragrance 
of the grass; I could hear above my 
head the whispering of the trees. 


2. Rhetorische Fragen sind im Deutschen beliebter 
als im Englischen. 


Goethe, W. M. VIII, 10: und mußte 
nicht die Gejellichaft glauben? 

Wilde, Dor. Gr. VIII: Yet the roses 
are not less lovely for all that. 


and surely therest of the party would 
believe. 
Und doch, find darum die Rofen weni- 


ger Tieblih? 


D. Satzverknüpfung und Satzerweiterung. 


I. Vermeidung des Subjektwechsels, 


Wir sahen schon bei dem einfachen Satzbau, daß im Englischen das [ 
Bestreben nach Klarheit und Einfachheit herrscht. Besonders zeigt sich 

aber dies beim zusammengesetzten Satze. Und eine Konsequenz dieser Ten- 
denz ist die möglichste Vermeidung eines Wechsels des Subjekts, wie er im 


Deutschen sebr gewöhnlich ist. 


Ich gebe zunächst einige allgemeine Beispiele, wo mehreren Subjekten im 
Deutschen ein einziges im Englischen entspricht. 


Ruskin, Unto this Last L 15: The 
officer who has the most direct relations 
with his men and the most care for 
their interest, and the most value for 
their lives, will develop their effective 
strength. 

Goethe, W.M.1, 9: Sie fonnte Not 
und Gewohnheit fich als Gejeg und Redt- 
fertigung anführen, und jo lange ließen fich 
ale unangenehmen Empfindungen von 
Stunde zu Stunde, von Tag zu Tage ab: 
Ichütteln. 

Ebd.: Wenn fie in fich blidte und fuchte, 
war e3 in ihrem Geifte Ieer. 


Der Offizier, der am meiften perjönliche 
Beziehungen zu feinen Leuten hat, dem 
ihre Intereflen am meiften am Herzen 
liegen und der 2 Leben am hödhften ein: 


| Ihäßt, wird. 


She could plead necessity as her law 
and habit as her justification, and thus, 
from time io time, and day to day, 
shake off disturbing feelings. 


If she looked into BROT she found 
an empty mind. 


Ein Subjekt im Englischen 


Ebd.: Sch bin mit Direftor Sello be- 
fannt, meine Reije geht gerade zu ihm. 

Ebd.: Er hat oft feinen Leuten etwas 
von meiner Lebhaftigfeit und Yreude am 
Theater gewünjcht, und ich werde ihm ge= 
wiß willflommen jein. 

Hackländer, H. u. W. I: ehe ich’3 mir 
verjah, rollten ein paar große Tränen über 
die Wangen auf den heißen Ofen, der fie 
zilchend verzehrte. 

Ebd.: Wer viel Geld im Beutel hat, 
dejien Herz tft falt und matt. 

Ebd.: Der Familienrat fuchte lange ver: 
gebih ... und fo wurde einftimmig der 
Beihluß gefaßt. 

Frenssen, J. U. VI: Früher hatte ich 
ja allerhand Graupen im Kopf, befonders 
Kalifornien hat mir lange in den Gliedern 
gelegen. 


statt mehrerer im Deutschen 
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I know Sello, Ihe manager, and shall 
go direct to him. 

He often said that he wished his 
people had some of my enthusiasm for 
the stage; he will certainly be glad to 
have me. 

tears rolled down my cheeks almost 
before I was aware and, falling upon 
the hot stove, hissed as they were 
dried up. 

He who has much money in his 
purse has a cold and face heart. 

‘ The family-council sought day after 
day..., but in vain, and therefore 
came to the conclusion. 

When I was young, why, Idare say, 
I had all sorts of schemes in my head, 
and was particularly kcen on Cali- 
fornia. 


Sehr oft wird der Wechsel des Subjekts im Englischen vermieden durch 


den Gebrauch des Passivs. 


Ruskin, Unto this Last I, 5: no de- 
monstrable solution of the difficulty can 
be given by them such as may convince 
or calm the opposite parties. 

Goethe, W.M.II, 4: Wilhelm fpracdh 
diefen Abend noch manches zu Philinens 
Lobe, worauf Laertes nur furz und leicht- 
finnig antwortete. 

Hackländer, H.u. W.I: er fi} grün 
macht, den freffen die Biegen. 


Gie find unfähig, eine Löfung ber 
Schwierigkeiten vorzufchlagen, welche die 
ftreitenden Parteien zu überzeugen oder 
zu beruhigen vermöchte. 

W. said a good: deal in praise of 
Ph. that evening, but was answered in 
a very brief and thoughtless fashion 
by L | 


He that makes himself green will be 
eaten by the goalts. 


Eins der häufigsten und feinsten Mittel, den Wechsel des Subjekts zu ver- 
meiden, ist der Gebrauch von to have mit us, oder Infinitif. 


a) to have + Obj. + Part. Pf. 


Dickens, Dav. Cop. I, 32: You are 
much too pretiy and thoughtless to have 
any duties imposed upon you that can 
be undertaken by me. 

Carlyle, On Heroes: The Hero as 
Poet. A man that has so much of the 
poetic element developed in him as lo 
have been noticeable, will be called Poet 
- by his neighbours. 

M. Arnold, Letters I, 360: It almost 


Sie find viel zu Hübfh und zu leicht- 
finnig, al3 daß Ihnen Pflichten auferlegt 
werden dürften, die ich erfüllen könnte. 


Ein Mann, in dem foviel von dem poe- 
tiichen Element entwidelt ift, daB er auf: 
fällt, wird von feinen Nachbarn ein Dichter . 
genannt werden. 


E3 verjöhnt einen faft mit der Unan- 


reconciles me to the disagreeableness of nehmlichkeit, fi) um eine Stelle zu bemer- 


asking for a post to have such kindness 
shown one in the course of one’s appli- 
calion. 


ben, wenn einem foviel Freundlichkeit im 
Laufe feiner Bewerbung gezeigt wird. 
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Ainsworth, Jack Sheppard p. 10: Obgleich er feine ernfthafte Abficht hatte, 
Though he had no serious intention of feinen Borjchlag auszuführen, war er doch 
carrying his proposal into effect, he etwas beleidigt, daß derfelbe abgelehnt 
was rather offended at having it declined. wurde. 

Hier ist die (natürlich unbewußte) Absicht der Sprache, den Subjekts- 
wechsel zu vermeiden, unverkennbar. Es könnte ja auch heißen: at its being 
declined oder that it should be declined. 

Hackländer, H. u. W. II: Der Giebel The zabisend which was turned to 
war der Straße zugefehrt, und feine Pyra- the street, had the top of is pyramid 
mide mit einer alten hölzernen Figurgefrönt. crowned with a carved wooden figure. 


ß) to have + Obj. + Part. Praes. 


Addison (Spectator 159, Vision of 
Mirza): An immense ocean that had a 
huge rockof adamantrunning throughilt. 

Bennett, The Card p. 66: I wasn’t 
going to have Ferrers coming the duke 
over me. 


y) Besonders to have + Inf. 

Dickens, Dav. Cop. I, 102: More 
solitary than Robinson Crusoe, who had 
nobody to look at him and see that he 
was solitary, I went into the office. 

Henry James, Eugene Pickering 
p. 180: I should be sorry to have him 
think any evil of me. 

Besonders ist dieses have und zwar 
lich nach wil} und would. 

Bunyan, Pilgrim’s Progress 31: 
What! he would have you seek ease 
at the hand of Mr. Legality. 

Ebd. 34: The governor of the town 
would have him stay for his best things 
til the begimning of next year. 

Ebd. 83: What would you have me 
to do? 

Meredith, Beauchamp’sCareer 1,172: 
But if the country is the patient and 
you wül have it swallow your pre- 
scription. 

Wilde, House Decoration 165: I 
would have you have a museum 
attached to these schools. 

Lafcadio Hearn, Kokoro p. 117: 
Intellectually there will doubtless be 
great progress, but not a progress so 
rapid as those who think that Japan 
has really transjormed herself in ihirty 
years would have us believe. 


Ein ungeheurer Dgean,. durch deflen 
Mitte ein gewaltiger Diamantfeljen Tief. 


SH wollte nicht, daß %. mir gegenüber 
den Großen fpielte. 


Einfamer al3 R.E , dem menigftens 
niemand aufpaßte und dejfen Verlafjenheit 
feiner bemerfte, ging ich in deu Schalter: 
ramım. 

E3 täte mir leid, wenn er Böfes von 
mir dädhte. 


meist mit Infinitiv ohne io gebräuch- 


Wie! er möchte, daß du Wohlergehen 
bei Herm Gefegestreu fuchteft. 


Der Gouverneur der Stabt wollte, daß 
er auf feine beften Dinge bi8 zum Anfang 
des nächften Jahres warte. 

Was mollteft du, daß ich täte? 


Aber wenn das Land der Kranke ift 
und du millft, daß es deine Heilmittel 
nehme. 


Sch möchte, daß Sie mit diejfen Schulen 
ein Mufeum verbinden ließen. 


Geiftig wird ficherlich großer Fortfchritt 
fein, aber doch nicht ein fo fchneller Fort- 
I&ritt, wie die, welche meinen, Japan habe 
fi in 30 Jahren völlig verwandelt, ung 
glauben machen möchten. 


Angleichung zweier Subjekte durch make, see u. a. 
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Eine andere sehr häufige Art, die Subjekte zweier Sätze anzugleichen, ist 


durch make. | 
Dickens, Dav. Cop. 1, 103: These 
thoughts turned me burning hot, and 
made me giddy with apprehension. 
Ebd. 80: The natural result of this 
treatment was to make me sullen, dull 
and dogged. 


Solhe Gedanken machten mich brüh: 
fiedendheiß, und es fchwindelte mir vor 


- Sorgen und Angft. 


Die. natürliche Folge diefer Behandlungs: 
weile war, daß ich ein Kind von fchwerem 
Begriff und. von mürrifcher und verftocter 
Gemütsart wurde. 


Besonders steht to make (auch cause) mit dem Infinitiv. 


Dickens, D. C. 1,118: I remember 
dreaming night after night of being 
wilh my mother and in all these cir- 
cumstances making people scream and 
stare. 

Wilde, House of Pomegranates: They 
shook. ihe bells wiih their wings and 
made them tinkle. 

Ders., Portrait of W. H. p. 170: I 
shall not rest till I have made you 
TECOgNIZe .. . | 

Ders., Dor. Gr. VIII: Surcly a pain- 
ted canvas could not alter? The thing 
was absurd. It would serve as a tale 
to tell Basil some day. It would make 
him smile. 


IH erinnere mich, daß ich_jede Nacht 
träunte, ich wäre bei meiner Mutter, und 
bei jeder diefer Gelegenheiten fingen bie 
Leute an zu gaffen und laut zu Freifchen. 


Gie berührten die Gloden mit ihren 
Schwingen, fo daß fie Hangen. 


Ic werde nicht ruhen, bis Sie erfannt 
haben... 


Eine gemalte Leinwand fonnte fich doch 
nicht verändern? Das war abfurd. Man 
müßte da3 einmal Bafil erzählen. Er 
würde darüber lächeln. 


Immer dasselbe Subjekt, im Deutschen dagegen Wechsel desselben. 


Goethe, W.M.1I, 9: Se trauriger diefer 
Buftand war, defto heftiger jchloß fich ihre 
Neigung an den Geliebten feit. 

Frenssen, J.U. IV: Dann lief er Hinter 
Lisbeth her, ergriff Tie bei der Hand und 
redete ihr Gutes vor, big fie lachte. 


Ebd. I: jedesmal, menn fie fie nieder: 
warfen, gliberte da3 Silbergeichirr in der 
Haren Luft. 


"The very sadness of her state made 
her cling more eagerly to Wilhelm. 


Then he caught up with Lisbeth, 
caught her by the hand, and talked 
about all sorts of amusing things tl 
he made her laugh again. 

every time they lowered them they 
made the silver in their harness glisten 
in the clear air. 


Ferner geschieht die Überleitung durch to see ähnlich wie im Franz., wo 


voir sehr häufig so gebraucht wird. (Vgl. Racine, Iphigenie IV, 4, 119: 
L’orgueil de voir vingi rois vous servir et vous craindre und bei Strohmeyer 
a.a.0. S. 148: On se felicita de vom revivre Vesprit du moyen äge Man freute 
fih, daß der Geift de3 Mittelalter3 wieder auflebte.) 

Dickens, D. C.1, 95: I had a hor- 3 erfaßte mich eine fchredfiche Angft, 
rible fear... of seeing him meet the er Tönne das Schiedjal des unglücklichen 
fate of ihe unhappy Mr. Topsawyer. Heren T. teilen. 


Goethe, W. M. VI, 7: Id kann Ihnen 
gar nicht jagen, wie lächerlich e3 mir vor- 
fam, wenn die Menjchen . . . fich verkleidet 
hatten. 


I can’t tell you how absurd it seemed 
to me to see a number of persons ... 


standing thus dressed up. 
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Hackländer, H. u. W. II: Ich fühlte I felt myself considerably edified by 
mich nicht wenig davon erbaut, daß etwas seeing something about myself in print. 
über mid) gedrudt wurde. 

Frenssen, J. U. XI: Nun bin ih bo IT m just curious to see what he’s 
neugierig, wa8 wir nun wohl mit ihm er- been up to this time. 
leben werden. 

Auch andere Verben werden in derselben Weise verwandt, so to find, to 
judge u.a. 

Dickens, D. C. I 96: Finding him Da er fo geiprädig und gefällig war, 
so very friendly and compassionate ... bat ich ihn um Feder, Tinte und Papier. 
I asked him for ihe pen a4 ink and, 
paper. ” 

Goethe, W. M. 1,10: Wieich fielenne, From what I know of ihem, I should 
mochte das wohl ein eitles Beftreben fein. Judge that to be a usdess effort. 


ll. Parataxe und Hypotaxe. 


Die Hypotaxe, d. h. die Unterordnung der Sätze untereinander, ist aus [35 
der Parataxe entstanden.!) Die indogermanische Ursprache, so dürfen wir 
wohl annehmen, kannte keinen „Nebensatz‘, aber allmählich zeigte sich das 
Bedürfnis hierfür und schuf sich auch besondere „formale“ Merkmale, Stel- 
lung, den Modus obliquus, bestimmte Subordinationswörter. „Ich hoffe, daß 
‘ du kommst“ ist hervorgegangen aus „Ich hoffe das: du kommst.“ „Dort 
stehen Blumen, die duften‘ aus „Dort stehen Blumen; die duften“ usw. Nun 
beobachten wir im Englischen, wie übrigens auch im Französischen 2), die 
merkwürdige Erscheinung, daß die Sprache in ihrer Entwicklung gewisser- 
maßen einen Kreislauf macht, indem sie aus der Parataxe die Hypotaxe ent- 
wickelt und dann wieder zur Parataxe zurückkehrt.”) Es zeigt sich hier das 
Bestreben nach Einfachheit und Klarheit, das für das Englische so überaus 
charakteristisch ist. Im Deutschen dagegen lieben wir die hypotaktische, 
unterordnende Satzbildung und gebrauchen sie, wenigstens in der Schrift- 
sprache, auch da, wo sie logisch nicht begründet ist. Jedenfalls hat im Eng- 
lischen die Parataxe eine weitere Verbreitung als im Deutschen. Das zeigt 
sich zunächst in gewissen festen Wendungen. 

a) Parataxe in gewissen festen Wendungen. Solche sind: 1. Das Feh- 
len des relativen Fürworts in Relativsätzen. I like {he book I read 
yesterday. Hier ist kein Relativpronomen ausgelassen. Was ausgelassen ist 
oder vielmehr in Gedänken aus dem vorhergehenden Objekt ergänzt wird, 
ist höchstens ein persönliches Fürwort: I like the book, I read it yesterday. 
Man nennt dies die Konstruktion drö xoıvoö. Ihr Wesen besteht darin, daß 
das beiden Sätzen gemeinsame Wort nur einmal geäußert, nicht durch ein 
Pronomen wieder aufgenommen wird. 

2. Ähnlich ist es bei Objektssätzen: I believe you are right; He believed I 
was right. Die erste Konstruktion haben wir auch im Deutschen, allerdings 
nurnach positiven Hauptsätzen; im zweiten Falle (er glaubte, ich hätte recht) 
wird aber die Abhängigkeit im Deutschen durch den Modus ausgedrückt. 


1) Vgl. u.a. F.Sommer, Vergleichende Syntax der Schulsprachen, :$ 95 ff. 
2) Strohmeyer a. a. 0. 8. 288 ff. 
3) Deutschbein a.a.0. 8 er S. 52fl. 
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3. Statt der Bedingungssätze haben wir Frage- und Antwortsätze: 
Had he come, I should have told it you wäre er gelommen, fo würde ich es Dir 
gefagt haben. Im Deutschen ist es ähnlich, aber der Zusammenhang wird durch 
den Modus, die Stellung oder die Partikel „so“ angedeutet. 

4. Ein merkwürdiges Beispiel der Verdrängung der Hypotaxe durch die 
Parataxe ist der Gebrauch von Dbut, ae. bütan eigentlich = außen und außer 
(man denke an das plattdeutsche „buten“) für „wenn nicht“, „daß nicht“ 
oder „ohne daß“ und „der nicht‘ besonders nach negativen Sätzen. In der 
älteren Sprache war die Unterordnung oft noch angedeutet durch that, also 
but that, aber das ist heute verschwunden. Wenn wir einen Satz haben wie 
It never rains but it pours = €3 regnet nie, außer daß oder ohne daß es gießt, 
d.h. „menn e3 regnet, fo gießt e3 auch gleich” oder „Gutes oder Schlechtes kommt 
immer im Übermaß“, so ist hier eine Abhängigkeit parataktisch ausgedrückt. 
Und ebenso ist es bei I doubt not but id) zweifle nicht, daß; who knows but 
wer weiß, ob nicht (Thackeray, Pendennis II, XXVII, 90: Who kmows but the 
old lady thought of her own early days?) oder there is nobody but «3 ift nies 
mand, ber nit (Thackeray, Titmarsh' XIII: There was not a single soul in the 
house high or low but was fond of ihat good treature €3 war nicht eine einzige 
Seele in dem Haufe, die nicht jenes fühe Geichöpf gern Hatte). Das Wesen dieser 
Konstruktion ist eben, daß an Stelle eines unterordnenden Nebensatzes ein 
beiordnender tritt. F 

Während dieses but in seinen mannigfachen Bedeutungen als Adverb 
(„nur“) und als Konjunktion sich zu einer charakteristischen Eigentümlich- 
keit.des Englischen entwickelt hat, finden wir gelegentlich auch das fast 
gleichbedeutende wilhout in derselben Verwendung, namentlich in der Volks- 
sprache.!) Beispiele: 

George Eliot, Silas Marner p. 151: She never will have anything without 
I have mine just like it. 

O.W. Holmes, Elsie Venner p. 167: al} the science of the world can’t know 
them without it takes time about il. 


b) Nebenordnung mit „and“ bei Attributen, Substantiven und Verben. 
Außer in diesen festen Wendungen haben wir auch sonst im Englischen sehr 
oft Parataxe statt Hypotaxe oder asyndetischer Aneinander- 
reihung im Deutschen. Das gilt zunächst von attributiven Bestim- 
mungen; hier steht im Englischen gerne and statt Unterordnung oder ver- 
bindungsloser Aneinanderreihung im Deutschen. Das Englische stimmt hier 
wieder mit dem Französischen überein, namentlich wo einem schon von 
einem Attribut begleiteten Substantiv noch ein attributiver Relativsatz hin- 
zugefügt wird, wie une invention heureuse et qui s’est propagee (eine glüdliche 
Erfindung, die fi) verbreitet hat).”) Dieselbe Eigentümlichkeit findet sich im 
Englischen und zwar in mannigfacher Verwendung. 

Mehrere Attribute oder Prädikate, die im Deutschen asyndetisch 
nebeneinander stehen, werden im Englischen, um die Gleichstellung beider 
deutlich auszudrücken, durch and verbunden. Beispiele sind nicht selten: 

Wilde, Dor. Gray Ch. I: with a self-conscious and satisfied air mit jener 
jelbftbewußten, zufriedenen Miene. 


1) Mätzner III, 561 und Franz a.a. 0. 8 570, 
2) Strohmeyer a. a. O. 8. 143. 
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Ebd.: He has a simple and beautiful nature Ex hat eine fchlichte, fchöne Seele. 

Goethe, W. M. VII, 5: in fchöner, lebendiger Yolge in a beautiful and living 
sequence. 

Ebd. VIIL, 7: eine ewige elende Gefangenichaft a perpetual and miserable cap- 
divily. 

Ebd. VIII, 8: den fehweren jchön verzierten Sarg the heavy and beautifully 
ornamented coffin. 

Ebd. VIII, 9: die früheren zufälligen Früchte üs earlier and accidental fruits. 

Ebd. VII, 10: wiederholte lebhafte Verficherung repeated and animated assu- 
rances. 

Hauff, Bettlerin 9: Sie füllten feine Seele mit immer neuen, freundlichen Bildern 
They filled his mind with new and kindly ideas. 

Ebd.: Der Baron war etwas roh, ungebildet Baron von F. was rather rough 
and uncultivated. 

Statt durch and wird die Parataxe auch hergestellt durch AaceTe Partikeln 
wie though. 

Goethe, W.M. VID, 9: dieje fpäte gefegmäßige Frucht der Liebe ihis late though 
lawful fruit of love. 

Und wo auch deutsch „und“ steht, wird schärfer analysiert, z. B. durch 
not only ... but. 

Goethe, W. M. VIII, 5: meine angeborene und eingebildete Geduld not only my 
natural but my acquired patience. 

Daß auch die asyndetische Form sich findet, wo die Darstellung lebhaft, 
rhetorisch, pathetisch ist, läßt sich leicht begreifen. 

Goethe, W.M. VII, 9: ben lebhaften, wahren, unzerftörbaren Genuß der eine 
Liebe the vivid, real, undestruchble enjoyment of pure love. Hier haben wir 
rhetorische Steigerung. 

Das zweite Attribut ist ein Relativsatz. 

Disraeli, Coningsby p. 28: Notwithstanding, however, this general feeling at 
Eton in 1835 in favour of “Conservative principles”, and which was in fact 
nothing more Ihan a confused and mingled sympalthy wilh some great political 
truths ... Uber troß diefes allgemeinen Gefühls .. . zugunften fonfervativer Grund: 
fäe, das in der Tat nichts mehr war ald eine verworrene und unklare Sympathie 
mit... 

Ebd. p. 123: Coningsby not experienced in feminine sociely, and who 
found a lütle difficulty from want of practice in mainlaining conversalion, 

. was delighted with Lady Everingham. &., nicht erfahren in meiblicher Gefell- 
fchaft, der infolge mangelnder Übung einige Schwierigfeit darin fand, ein Gefpräd) 
durchzuführen, war von 8. €. entzüdt. 

Hackländer, H.u. W. IV: 3 weiß I do not know how it was Ihat the 
nicht, wie mir die tolle Idee fam, die mid) mad idea came inio my mind, and 
die ganze Nacht im Traume verfolgte. which persecuted me ihe whole night in 

dreams. 

Auch statt Attribut und Substantiv stehen zwei durch and verbun- 
dene Substantiva. Man bezeichnet das gewöhnlich als Hendiadyoin; in Wirk- 
lichkeit handelt es rich um eine Parataxe statt, der Hypotaxe. 

Goethe, W.M. VII, 6: Welche rege But what amount of regularity and 
mäßige Tätigkeit wird erfordert. activity is needed. 

Hauff, Bild des Kaisers: reinlihe neatness and elegance. 

Eleganz. 


145 


Attribut und adverbiale Bestimmung werden wiedergegeben durch 
zwei Attribute. 

Goethe, W.M. VII, 6: Wilhelm hatte 
einen unruhigen Nachmittag nicht ganz ohne 
Langeweile zugebradht. 

Ebd. VIIL 1: mit einem ewig enBeleie 
digten Streben. 

Frenssen, J. U.IV: mit fo Yieblich 
ernfter Gebärbe. 

Nach Chr. Beck 8 29: abfolut geltend. valid and conclusive. 


Hierher gehört auch die schon früher behandelte Parataxe zweier Verben 
nach dem Typus to iry and do something verfuchhen, etwas zu tun (vgl. S.44). 
Zahlreiche Beispiele finden sich an dieser Stelle. Auch wenn es in Byrons 
Belshazzar heißt The monarch saw and shook Der Monard) jah es mit Schreden, 
so ist das eine parataktische Satzform statt der deutschen, die als hypotak- 
tisch oder auch als synthetisch zu bezeichnen ist. 


6) Neben- und beigeordnete Sätze mit „and“ und „but“ im Englischen 
statt untergeordneter im Deutschen. Besonders aber ist die Parataxe im 
Englischen statt der Hypotaxe im Deutschen, der Gebrauch von neben- oder 
gleichgeordneten Sätzen statt der untergeordneten ein charakteristisches 
Merkmal der zusammengesetzten Satz- oder Periodenbildung. Auch 
hier befindet sich das Englische wieder in Übereinstimmung mit dem Fran- 
zösischen, wo ebenfalls der Nebensatz sparsamer angewandt wird als im 
Deutschen. Wir sprechen zunächst von deutschen Konjunktionalsätzen, 


Neben- und beigeordnete Sätze 


Wilhelm had been spending a rest- 
less and rather tedious afternoon. 


in an endless and unsatisfied effort. 


with such a grave and pretiy gesiure. 


an deren Stelle im Englischen and, but oder keine Verbindung steht. 


Goethe, W.M. 1, 3: Nur wenige Men- 
fhen werden jo vorzüglich begünftigt, in- 
des die meiften von ihren früheren Emp- 
findungen dur) eine harte Schule geführt 
werden. 

Gegensatz im Deutschen durch eine 
Konjunktion der Gleichzeitigkeit ge- 
geben. Eine wirkliche Unterord- 
nung liegt nicht vor. 

Goethe, W.M.LL, 4: Ein guter Schau: 
ipieler macht ung bald eine elende unjchid: 
liche Dekoration vergefien, dahingegen das 
Ichönfte Theater den Mangel eines guten 
Schaufpielers erft recht fühlbar madt. 


Ebd. ID, 4: Und wenn ihr Banf un 
letdlih war, jo war die Außerung ihres 
Vergnügend ganz und gar unerträglid). 


It is only the few who are thus fa- 
voured, the first love of the many leads 
them Ihrough a hard school. 


Im Englischen haben wir einfache 
Nebeneinanderstellung ohne Eonjeae 
tion. 


A g00d actor can make us forget 
the poorest and(!) most unsuitable sce- 
nery and decoration, but we never feel 
the want of a good player so keeniy 
as when the theatre is splendidiy fitted 
up. 

Their brawis were intolerable enough, 
but their merriment was vperfechy un- 
supportable. 


Ein Gegensatz wird hier im Deutschen unlogisch, aber wirksamin 
der Form von Bedingung und Folge ausgedrückt; im Englischen steht bu&. 


Ähnlich: 


Ebd.: Er Hätte die Namen, Straßen . 


und Häufer angezeigt, mern nicht Wilhelm 
Aronstein, Englische Stilistik 


He... was even on the point of 
giving names and addresses, but W. 
10 
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eine jolchde Indistretion abgelehnt und ihn 
höflich entlaflen Hätte. 

Obgleich der Tremde dem Anlöümmling 
weit überlegen war, jo war er doch Höflich 
genug zu verfidern..... 


Parataxe und Hypotaxe 


declined to receive such indisereet con- 
fidences. 

The stranger could fence far beiter 
ihan his new opponent, but he was 


polite enough to say... 


Im Deutschen ist eine sehr beliebte Konstruktion, zwei in Beziehung ge- 
setzte Tatsachen durch eine Vergleichung wiederzugeben; im Englischen 


steht in solchem Falle and oder but. 


Goethe, W.M. VIII, 3: Sowie er durd) 
jene Manuffript mit dem Haufe befannt 
war, fo fand er fich auch gleihfam in fei- 
nem Erbteil wieder. - 

Ebd. VIII, 4: Sc will niemanden über- 
zeugen, fo wie ich auch nach meiner Über- 
zeugung handeln will. Sch denke fein Bei- 
fpiel zu geben, wie ich doch nicht onme 
Beifpiel handle. 

Ebd. II, 6: Somie fie ihre Glüdjelig- 
feit fand, einen Teil der Männer zu lieben 
und ihre Liebe zu genießen, jo war das 
Vergnügen nicht viel geringer, die übrigen 

. zum beiten zu haben. 


He had been acquainted with that 
house by means of the manuscript, and 
now it was, as if he had returned to 
his inheritance. 

I do not wish to convince; but at 
the same time I wish to act on my 
own convicttons. I have no desire to 
set an example, and yei I am not 
acling wilhout example. 

One of her greatesi pleasures con- 
sisted in liking and being liked by a 
certain number of men; but another .... 
lay in laughing at the rest. 


Sehr beliebt istim Deutschen die Verbindung zweier Sätze durch „um... 
zu“, ohne daß eine Absicht vorliegt. Diese Verbindung findet sich übrigens 
auch i im Englischen: He left England never to return er verließ England, um 
nie wieberzufehren. Aber sie ist im Englischen doch wohl ziemlich selten. 


Goethe, W.M. VIII, 3: Deshalb bieten 
die Künftler. unferer Zeit nur immer an, 
um niemals zu geben. Sie wollen immer 
reizen, um niemals zu befriedigen. 

Hackländer, H.u. W.II: Sie z0g fid) 
in das Haus zurüd, um die Gartentür von 
innen zu öffnen. 

Ebd. XX: wo der Nebel... nod) eine 
Zeitlang an den Grasfpigen zitterte, um 
alsdann von dem durftigen Erdreich auf- 
gejogen zu werden. 

Ebd.: Dem vorbeirollenden Wagen 
rannte er nicht felten mit abgenommener 
Mübte nah, um lachend zurüdzubleiben, 
wenn man ihmein Feines Geldftüd heraus- 
werfen mollte. 


This is the reason why the artists 
of our own day are always offering, 
but never give. They wish to keep us 
charmed, but not to saltisfy us. 

She withdrew, and the next moment 
the garden-door opened from within. 


where the mist ... still trembled for 
a time wpon the blades of grass, then 
was voraciously absorbed by the thirsty 
earth. 

Not unfrequently would herun along 
some distance with the carriage, smiling- 
Iy remaining behind, if a piece of mo- 
ney were flung to him. 


Auch „als“ steht im Deutschen häufig, ohne daß wirklich eine zeitliche 


Beziehung der Unterordnung vorliegt. 


Goethe, W.M.II, 4: Als Wilhelm 
unterwegs dieje Inkonfequenz des Betragens 
zu tadeln fortfuhr, jagte Laertes... 


On ihe way W. conlinued to find 
fault with what he called the incon- 
sisteney of such behaviour, but Laertes 
said... 
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Ebd.: Den anderen Morgen, als fie fich The next morning they practised 
abermals eine Stunde im Fechten geübt fencing for an hour and then went 
hatten, gingen fie zu Philines Gafthof. across to Philine’s hotel. 

Hauff, Bettlerin 15: Er jwieg, l8 He was silent; she dried her tears 
fie ihre Tränen trodnete und fortfuhr. and proceeded. 

Hier ist die deutsche Ausdrucksweise ganz unlogisch; sehr beliebt ist im 


Deutschen auch der Gebrauch von „bis“, ohne daß eine Erwartung oder 
Absicht vorliegt. 


Goethe, W.M. VII, 6: Lange war ver For a long lime matters remained 
Sadje nicht geholfen, bis die Leidenfhaft in the same state; at last my mother’s 
meiner Mutter felbft eine Art von Ent: own love affairs brought Them to a 
widlung herborbradhte. decisive crisis. 


d) Nebenordnung statt deutscher Relativsätze. Auch Relativsätze 
im Deutschen werden im Englischen gerne durch Koordination ersetzt. Es 
handelt sich hier durchweg um sog. nee erläuternde oder erweiternde 
Relativsätze. 


Goethe, W.M. II, 3: Die Gefelihaft A barn close to the garden had been 
wurde nunmehr ind Schawipielhaus geführt, filled up as a theatre, and the whole 
wozu man eine Scheune eingerichtet hatte, company was conducted thilher. 
die gleih am Garten lag. 

Ein Hauptsatz, zwei Nebensätze. Zwei Hauptsätze. 

Ebd. II, 4: Sie verlieren die Menfhen They lose sight of their fellow-men 
aus den Augen, welche zu erfreuen und and indeed, how few on the whole 
zu verfammeln nur fehr wenigen glüdt.  zossess the gift of drawing men together 

and making them happy. 

Ebd. II, 6: Er wollte den Seinigen, His family had not heard from him 
die lange nichts von ihm gehört hatten, for so long; he would write to them 
auch mit dem heutigen Pofttage fchreiben. that very day. 

Ebd. VI, 6: Ich fagte meinem Vater I said nothing to my father; I was 
nichts, den ich zu betrüben fürchtete. afraid of grieving him. 

Diese Konstruktion, wie sie das Deutsche hat, ist durchaus unlogisch. 
Ebenso verhält es sich mit der relativischen Unterordnung in folgenden 
Sätzen: 


Ebd. I], 4: Unfer Sreund, der ih in  Wiühelm had promised himself much 
ihrer Gejellihaft eine angenehme Unter pleasure in her society, and could not 
Haltung verfprochen hatte, Tonnte feinen deny his annoyance. 

Verdruß nicht verbergen. 

Ebd.: Ihre Unterhaltung ward duch Their amusemeni was interrupted 
das Getöfe unterbrochen, mit welchem die by a great din and disturbance. It was 
bunte Gefellichaft ... . ausging. the motley troop below going out. 


Was hier relativisch im Nebensatze steht, ist durchaus nicht Neben- 
sache, im Englischen wird es sogar durch it was hervorgehoben. Ä 


Ebd.: Darauf kamen die übrigen Trup- The rest came after on foot, and 
pen zu Fuß, wovon einige auf ihren Schule some of them carried children on their 
tern Kinder trugen, unter denen die junge shoulders ... Among them Wiühelm’s 
Ihmarzföpfige Geftalt Wilhelms Aufmerk- notice was again caught by the sullen 
jamfeit auf3 neue erregte. young girl. 


10* 
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Im Deutschen -ein Hauptsatz und zwei Relativsätze, im Englischen drei 
Hauptsätze. | 

Goethe, W. M. II, 4: Wilhelm fuchte Wilhelm began to look for the child; 
... nah dem Kinde, das fi) aber nir: she was nowhere to be found. 
gends fand. 

Ebd.: Nun ging die Unterhandlung mit The negotiation for the child: then 
dem Entrepreneur wegen des Kindes an, came on. The violent black-bearded 
das unferem Freunde für 30 Taler über- Italian agreed to renounce all claims 
laffen wurde. Ä on her for ihe sum of 30 thalers. 


Beide Male enthält der deutsche Relativsatz eine dem Hauptsatze 
durchaus gleichgeordnete Hauptsache; daher ist die englische 
Konstruktion logisch. 

Hackländer, H. u. W. IV: Dann ging The third story was reached by an 
e3 eine alte Wenbeltreppe hinauf in den old winding staircase, and here our 
dritten Stod, wo unfere Kammer lag. chambers were situated. 

Wie oben! | 


e) Größere kunstvolle deutsche Perioden im Englischen in Haupt- 
sätzen. So werden größere kunstvolle Perioden im Englischen meist 
zerlegt und in Hauptsätze aufgelöst. Einige Beispiele mögen das zeigen: 

Goethe, W.M.II,3: Da nun auf) une Then unfortunately a succession of 
glücklicherweije Regentage einfielen und eine rainy days came on, and as a journey 
Reife zu Pferde in diefen Gegenden mit on horseback would have been attended 
unerträglichen Beichtwerden verfnüpft war, with almost unsurmountable difficulüies, 
fo dankte er dem Himmel, al3 er fih dem he thanked Heaven on finding him- 
flachen Lande wieder näherte und am Fuße self once more in the flat and open 
des Gebirges in einer fchönen und frudht: country and seeing a cheerful little town 
baren Ebene an einem fanften luffe im Iying in the sunshine at the foot of a 
Sonnenidhein ein heiteres Landftädtchen mountain, in a beautiful and ferlile 
liegen fah, in welchem er zwar keine Ge- plain by the side of a gently flowing 
jhäfte hatte, aber eben deswegen fich ent: river. He had no business to transact 
ichloß, ein paar Tage zu verweilen, um in town, but just for that reason he 
fih und feinem Pferde, das von dem determined to stop there for a day or 
Ihlimmen Wege jehr gelitten hatte, einige two and refresh not only himself but 
Erholung zu verichaffen. his horse, which had suffered a good 


. Ein Hauptsatz, je 2 Doppelnebensätze deal from the bad roads. 
mit da undals, ein Doppelrelativsatzund Vier Hauptsätze, ein Nebensatz mit 
noch ein Relativsatz, ein Infinitiv mit zu as, ein Relativsatz, dazu zwei Gerundien, 
und einer mit um — zu. Wir haben hier ein Part. Präs., zwei Infinitive. Verhält- 
im Deutschen eine vierstufige Unter- nis von Haupt- und Nebensätzen (abge- 
ordnung, im Englischen eine einstufige. sehen vom Part., Infin. usw.) im Deut- 
schen 1:6, im Englischen 4:2. 


Frenssen, Jörn Uhl XII: A138 er dann Unseen .and umexpected, he returned 
ungejehen und unerwartet in feine altge- to his little bedroom by the apple-trees; 
wohnte Kammer gefommen war und die he opened his box and hauled out his 
Truhe geöffnet hatte, und feinen blauleis blue Finen jumper and trousers and 
nenen Stallanzug Herborgeframt und einen cast a look into Littrow’s Knowledge 
neugierigen Blid in Littrow3 SHimmeld- ofthe Heavens. Then he turned round 
wunder geworfen hatte, jah er fih um und and gazed at his sister, who was stand- 
ftaunte feine Schwefter an, die dicht Hinter ing close behind him. 
ihm Stand. 


Deutsche Perioden im Englischen. 


Engl. Hypo- statt deutscher Parataxe 
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"Im Deutschen 5 Nebensätze und 2 Hauptsätze, im Englischen 5 Haupt- 


sätze und 1 Nebensatz. 
Periode: 

Frenssen, J. U. XII: €, der mit jo 
großer Freude aus der großen, engen Stadt 
jährlich einmal in die Heimat gefahren 
war, um fich der fchönen freien Jugend zu 
erinnern .... er ging diefen Ubend zum 
Vegten Male die Hofitelle auf und nieder, 
und fah in jeden Graben und fah an jeder 
Eiche Hinauf und dadıte .. . 


Noch ein Beispiel der Zerlegung einer kunstvollen 


Once a year it had been his great 
delight to get away from the narrow 
confinement of the big city and revel 
in the fields and marshes ... He loved 
to recall his happy boyhood there... . 
That evening he went over the farm 
for the last time, looking into every 
ditch and into the branches of every 
tree . 


Statt der verschlungenen Periode im Denisshan im Englischen drei 


Hauptsätze. 


f) Englische Hypotaxe statt deutscher Parataxe. Relativische An- 
knüpfung. Es findet sich allerdings auch der umgekehrte Fall, daß deut- 
scher Parataxe englische Hypotaxe entspricht?): 


Goethe, W.M.1,3: denn fie war ihm 
zuerft in dem güinftigen Lichte theatraliicher 
Borftelung erichienen, und feine Leiden- 
Ihaft zur Bühne verband fich mit der erften 
Liebe. zu einem meiblichen Gefchöpf. 

Ebd.II,4: „Seien Siemirwilffommen”, 
rief fie Wilhelm zu... Sie führte ihn an 
der einen Hand ins Bimmer, indem fie mit 
der andern den Strauß an die Bruft drüdte. 

Ebd.: Einige Leute, die mit dem Kinde 
Mitleid fühlten, aber Streit anzufangen 
nicht gewagt hatten. 

Ebd. VIIL, 7: al8 endlich mein Bruder 
in und drang und wir die Angelegenheit 
dem Geiftlichen Lebhaft empfahlen . . 

Ebd. VII, 5: Er Hielt eine Rolle vor 
fih und jchien mit ftiller BEUIDERJONEEN! 
darauf zu bliden. 


Dor. Gray I: Well, after I had been 


in the room about ten minutes, talking 
lolarge overdresseddowagers andtedious 
Academicians, I suddenly became con- 
scious that... 


1) Manchmal liegt 


for, as she had appeared to him first 
in the favourable light -of a theatrical 
representation, his passion for the thea- 
tre was closely tied up with this, his 
first love for a woman. 

“You are welcome”, she exclaimed, 
as with one hand she led W. into the 
room and with the other pressed her 
nosegay to her bosom. 

Some of the bystanders who though 
they pitied the child had feared to be- 
gin a quarrel. 

when my brother at last so urged 
that we pressed ihe matter ... 


He held a roll on which he seemed 
to look with quiet attention. 


Nun denn, ich) war etwa 10 Minuten 
da und redete zu pompöfen aufgepußten 
Witwen und langweiligen Mitgliedern der 
Alademie, da merkte ich plöglich, daß... 


t die Sache auch so, daß, was im Deutschen Hauptsatz ist, im 


Englischen zum Nebensatz wird und umgekehrt. In diesem Falle ist wohl immer 
die englische Auffassung die logisch richtigere: 


Goethe II, 4: Das Bolt Hatte fi) nach 


Philine and Laertes had begun a 


und nad verlaufen und der Bla war leer bantering discussion about the appear- 
geworden, indes Philine und Laertes über ance and performances of N. and L., 
die Geftalt und Geichidlichleit Narciffeng during which the crowd had dispersed 
und Landrinettens in Streit gerieten und and the square was now nearly empty. 
fich mechjelweije nedten. 
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Das sind nur gelegentliche Fälle, die an der allgemeinen Vorliebe des 
Englischen für die Parataxe nichts ändern. Eine Ausnahme bildet aber die 
Neigung des Englischen zur relativischen Anknüpfung. Es hat 
diese, wie so manche syntaktische Eigentümlichkeit, mit dem Latei- 
nischen gemeinsam. Ein lateinischer Einfluß ist aber nicht anzunehmen, 
denn die Konstruktion findet sich gerade häufig in der englischen Volks- 
sprache, so besonders bei Shakespeare (vgl. Franz $ 347; Abbott, Shake- 
spearian Grammar $ 243) und auch im modernen vulgüren Englisch. Bei- 
spiele finden sich bei Dickens, so: 

Martin Chuzzlewitt vol.II, 223 Ta.: As a good friend of mine has frequent 
made remark to me which her name, my love, is Harris. Hier ist which = 
and. Manchmal aber ist es ganz unübersetzbar und deutet nur die Verbin- 
dung an. So sagt dieselbe Mrs. Gamp (ebd. 225): well does Mrs. Harris 
know him, which, indeed he is her own relation by her sister's marriage with 
a master sawyer ... 

Und ebenso heißt es in Bleak House (XIX) — hier spricht ein Dienst- 
mädchen, Guste —: “One thousing seven hundred and eighiy-two, if you please, 
sir. Which he wish to know what the shilling ware for ... 

Es liegt hier offenbar ein psychologisches Bedürfnis engerer Verknüpfung 
vor, ohne daß wir von eigentlicher Hypotaxe reden können. Ich gebe einige 
Beispiele: 

Dickens, Dav.C. I, 100: I resigned 
myself ... to endeavouring to recall 
what sort of boy I used to be before I 
bit Mr. Murdsione, which I could not 
satisfy myself about by any means. 

Ebd.: which I felt he intended for 
encourayement. 

Ebd. 216: I see myself emerging one 
evening from some of these arches, on 
a little public-house close to the river, 
with an open space before it, where 
some coal-heavers were dancing ; to look 
at whom I sat down upon a bench. 

Ebd.: Myfavouritelounging-place ... 
was old London Bridge, where I was 
wont to sit in one of the stone recesses. 

Carlyle, On Heroes: The Hero as 
poet. The dreariest, fatalest faith, be- 
lieving which one would despair of 
human things. 

Goethe, W.M.I, 15: Ex hatte die Är- 
mel feines Schlafrodes nad) vorientalifchem 


Doh ich fonnte Ddieje Trage durdaus 
nicht befriedigend Yöfen.. 


damit beabfichtigte er mich zu tröften. 


Sc jehe mich eines Abends aus einem 
diejer Bogen treten ufw. . . Sch jebte mid) 
auf eine Bank und fah ihnen zu. 


Mein Lieblingsaufenthalt war die alte 
Londoner Brüde. Ich pflegte auf einem 
der fteinernen Site zu fißen. 

Der traurigfte, verhängnisvollfte Glaube. 
Wenn man ihn glaubt, fo müßte man 
am Menfchlichen verzweifeln. 


He had the sleeves of his dressing- 
gown cut short like an Easiern dress, 


Koftüme Furz ftugen laffen. Doc gab er 
hierfür al3 Urjadhe an, daß die langen, 
meiten Ärmel ihn am Schreiben Hinderten. 

Ebd. II, 4: Bagliaffo Tief unter der an- 
drängenden Menge drollig hin und her umd 
teilte ... feine Bettel aus und ermwedte 


for which proceeding however he gave 
as a reason that, when long, they hind- 
ered him in writing. 

Harlequin ... ran about the throng-- 
ing crowd in comical style, distributing 
biüls ... whereby he excited an wncon- 
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eine unübermwindliche Begierde, ihn näher querable desire to make his nearer ac- 
fennen zu lernen. quaintance. 0 | 

Ebd. VI,1: Sein Übel wiederholte fi), Ze had a second attack, soon after 
und er wurde bald darauf ganz untätig. which he became totally inert. 

Hackländer, H.u.W.I: Ich ließ mir I was not disinclined for the pro- 
den VBorfchlag gefallen, und der ganze Ya: posal which was a great satisfaction to 
milienrat freute fi) darüber. the family-councl. | 

Ebd. IH: Darauf warf fie einen prü- after which, casting a searching look 
fenden Blil über den Garten, zog fi over the garden, she wühdrew ... 
"dann in das Haus zurüd. 


III. Vermeidung der sog. Verbalien. 


Ein Hauptunterschied der Sprachen liegt darin, ob man eine Vorstel- [36 
lung gegenständlich oder zuständlich auffaßt, ob man das Beobachtete 
zusammenfaßt als ein für sich bestehendes Dasein oder als einen dem Wechsel 
unterworfenen Zustand, bzw. eine Tätigkeit. Ich kann sagen: „Ich freue 
mich, daß der Baum blüht“ oder „ich freue mich über die Blüte des Baumes“. 
Beide Ausdrucksweisen können in diesem Falle im Deutschen verwandt werden. 
Aber es besteht in’ den einzelnen Sprachen eine Vorliebe für die eine oder 
die andere. - | 

Das Deutsche hat eine entschiedene Neigung, abstrakte Substantiva, 
besonders sog. Verbalsubstantiva oder Nomina actionis, die einen Vorgang, 
eine Handlung bezeichnen, zu gebrauchen. Ihre Bildung ist sehr mannig- 
faltig. Es gibt solche mit dem Suffix „t“. (Einsicht, Überfahrt, Vorschrift), 
mit der Vorsilbe „ge“ (Gebrumme, Gepolter, Gerutsche, Gedusel, Gewimmer 
usw.), mit „ei“ (Bettelei, Lauferei, Schießerei usw.), den Infinitiv und na- 
‘ mentlich sehr zahlreiche mit „ung“ usw. Man führt einen Krieg gegen die- 
selben, erklärt sie als fehlerhaft, als Zeichen eines papierenen bürokratischen 
Stils, aber sie sind doch außerordentlich verbreitet und unausrottbar. Ich 
schlage eine Zeitung auf und lese eine Parlamentsrede. Wie wimmelt es 
da von Substantiven auf „ung“ und ähnlichen Abstrakten! Die Stelle lautet 
(Abg. Dr. Petersen, Ztg. vom 28. Januar 1922): „Unter den heutigen Verhält- 
nissen muß die Vermutung immer stärker werden, daß hinter den Er- 
klärungen der französischen Staatsmänner der Verwüstungswille lauert, 
und durch diese Politik der Zerstörung des Deutschen Reiches werden 
leider innerhalb Deutschlands natürlich die Menschen zahlreicher, die gleich- 
falls die letzte Lösung des Problems in der Gewalt suchen. Wir wünschen 
die Abrüstung, wir wünschen im Interesse der Befriedung (!) Euro- 
pas und der Welt die Herabsetzung der Reparation auf ein verständiges 
Maß. Wenn dem nicht vom französischen Volke trotz Übereinstimmung 
in der Welt Rechnung getragen wird, so trägt das französische Volk 
und seine Staatsmänner die Verantwortung dafür, wenn trotz des in 
der überwiegenden Mehrheit des deutschen Volkes vorhandenen Verstän- 
digungswillens dieser nicht in dem Maße Ausdruck findet, wie es 
beiderseits zu wünschen wäre.‘ Welche Fülle von Abstrakten in dieser 
kurzen Stelle, besonders von Substantiven auf „ung“, darunter Neubildungen 
wie „Befriedung“ und neue Zusammensetzungen wie „Vernichtungswille“ 
und „Verständigungswille“, in denen ein Komplex von Vorstellungen von 
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Handlungen gegenständlich zusammengefaßt wird! Wunderlich!) sieht in 
dieser häufigen Anwendung solcher Nomina actionis, wie er diese Bildungen 
nennt, „die Fähigkeit, eine Bewegung von den Beschränkungen, mit denen 
sie im Einzelfalle angeschaut wird, loszulösen, sie zu verallgemeinern, die 
Anschauung zur Vorstellung umzuformen“. „Je mehr die Beziehungen auf 
den Einzelfall verblassen,“ heißt es an derselben Stelle, „desto stärker tritt 
das begriffliche Element, der Charakter der Erfahrungstatsache hervor.“ 
Die Kehrseite dieser Fähigkeit, die nicht ohne Grund dem philosophischsten 
der mödernen Völker eignet, ist eine geringere Frische und Lebendigkeit des 
Ausdrucks, eine Minderung der Bedeutungsenergie. Sie führt auch zu Über- 
treibungen, namentlich im amtlichen offiziellen Stile, wie sie täglich unser 
Auge treffen, wenn wir z. B. in den Eisenbahnwagen lesen: „Zur Förderung 
der öffentlichen Gesundheitspflege wird gebeten nicht in den Wagen zu 
spucken“; eine wunderbare Stilblüte! Aber trösten wir uns damit, daß jedes 
Volk und jede Sprache, wie jeder Mensch, die Fehler seiner Tugenden hat. 
Andere Sprachen besitzen die Verbalsubstantiva nicht in dieser Fülle oder 
vermeiden sie doch. So sind sie bekanntlich in gutem Lateinisch verpönt?) 
und werden auch im Französischen wenig angewandt.) Für das Englische, 
das auch wenig Mittel zur Bildung abstrakter Substantiva hat — die heute 
noch lebendigen sind wohl die Suffixe -niss, -dom, -ation, -ism —, gilt das 
gleiche. Es ersetzt deutsche Verbalsubstantiva meist durch die sog. Nominal- 
verba, d. h. Infinitive, Partizipien und Gerundien oder durch Nebensätze. Am 
besten zeigt sich das an Übersetzungen. 


. &) Infinitiv im Englischen: 


Dickens, D.C. 1,12: he declined to | 


be guaranteed from drowning on any 
higher bargain. 

Ebd. 29: with another boy coming 
up the stairs to atiack it. 

Ebd.184: Peggotty and I were ready 
. to depart. 

Schiller, Abf.d. N., Einl.: Saifer Ma= 
rimilianl. .... gab ihm gerechten Anlaß 
zu der Beichuldigung. 

‚Goethe, W.M.II, 6: Neues Undringen 
Melinad um eine Summe Geldes zur Aus- 
Löjung der mehr erwähnten Theatergerät- 
Ihaften beftimmte Wilhelm noch mehr, an 
feine Abreife zu denfen. 

Hackländer, H. u.W. VI: Herr Bru- 
tus hatte indeffen für die Verzierung der- 
jelben alle mögliche Sorge getragen. 

Ebd. IX: Wenn die Meinigen den Aus- 
tritt aus dem Reißmehlichen Haufe billigten. 


1) Herm. Wunderlich, Der deutsche Satzban. 


Er mochte die Sicherheit gegen das Er’ 
trinfen zu feinem höheren Preije erfaufen. 


wenn ein anderer Junge zum Angriff 
die Stufen hinaufftürmte. 
PT. und id) waren zur Abreije bereit. 


The Emperor M.II gave... 
cause to charge it. 


just 


New solicitations on Melina’s part 
for money to redeem the decorations 
of which we spoke before decided W. 
more and more to Ihink seriousiy of 
leaving. 

B., in the mean time, had done his 
utmost to give them a decorative oha- 
racter. 

If my relations would consent. to 
cancel my indentures with Mr. R. 


Stuttgart 1900, 8. 12. 


2) Schmalz, Lateinische Stilistik im Handbuch der klassischen Altertums- 


wissenschaften, s. 429. 
3) Strohmeyer a. a. 0. S. 315ff. 
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Ebd.: Zur Bervolfftändigung diefes feier: 
lichen KRoftüns. 

b) Part. Präs. im Englischen: 

Goethe, W.M.1,4: f&hied Wilhelm mit 
dem Berfprechen, morgen ganz früh die 
Eitern anzugehen. 

Ebd. VIII, 3: € jhwur ... daß fie 
in der Hoffnung einer unmittelbaren gött- 
lichen Hilfe leben und fterben will. 


Ebd. VIIL 10: daß man Auguftin in 


feinem Blute gefunden habe. 

Beck a.a.0.S.216: ein Brief mit der 
Aufforderung. 

c\) Part. Perf. im Englischen: 

We were unable to get this assertion 
confirmed. 


Goethe, W.M.1,8: auf Veranlafjung 
meiner guten reunde. | 

Hackländer, H.u. W. VIII: Ex war 
in großer Bewegung. 


To complete this festival costume. 
Wilhelm left him promising to 90... 


' The child then swore ... she would 
live and die trusting in direct help 
from heaven. 
that Augustin had been found bleed- 


a letter ordering them to... 


Wir Ionnten feine Beftätigung dieler 
Behauptung erhalten (nach Gust. Becker, 
Gramm. 8.108). 

induced by my good friends. 


He was greatiy excited. 


Dieser Fall scheint selten zu sein. Sehr häufig steht dagegen 
d) Das Gerundium im Englischen statt eines Substantivs im Deutschen: 


Dickens, Dav.C.1,16: after vainly 
trying to restrain himself. 

Ebd.15: this had some share in 
quieling my mother. 

Ebd. 32: we baffled Ihem by con- 
stantly turning. 

Ebd. 36: after having made it up 
with my mother. 

Ebd. 37: I became used to seeing 
them together. 

Ebd. 44: The day was come for 
our going. 

Dor. Gray II: Resist it, and your 
soul grows sick with longing for the 
thing it has forbidden ütself. 

‘Goethe, W.M. 1,2: Berwendet mein 
Bater nicht immer einen anfehnlichen Zeil 
feines Handelögemwinnes zur Berfchönerung 
der Zimmer? 

Ebd. I, 8: Sie verbarg durch Lieb: 
fofungen ihre Verlegenbeit. | 

Ebd.1,9: in Erwartung neuer jeliger 
Stunden. 

Ebd.U, 7: Wilhelm erjchrat über Diefe 
Äußerung. 


nad) vergeblichem Bentühen fich zu faffen. 


die trug zur Beruhigung meiner Mut- 
ter bei. | 

wir entrannen ihnen dur fortmäh- 
rendes Ummenden. 

nad) Berföhnung mit meiner Mutter. 


Sch gemöhnte mih an den Anblid des 
Herrn. | 
Der Tag der Abreife fam bald. 


Widerftehen Sie, jo erkrankt Shre Seele 
vor Sehnjuht nach der Erfüllung, die fie. 
fich felbft verweigert hat. 

Does not my father spend a large 
share of his profits every year im 
ornamenting our rooms? 


She tried to hide her confusion by 
caressing him. 

in looking forward to the return of 
those delicious hours. 

W. was terrified at hearing such 
words. 
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Hackländer, H.u. W.II: nad Durd- 
Yejung derjelben. 


Prädikative und attributive Satzbildung 


after reading them. 


e) Nicht selten steht an Stelle des Substantivs ein Satz, meist 


ein Nebensatz: 

Dickens, D.C. 102: more solitary 
than Robinson Crusoe who had nobody 
to look at him and see that he was 
solitary. 

Wilde, Dorian Gray I: He, too, felt 
that we were destined to know each 
other. 

Goethe, W.M. 1,7: Befjonders feffelte 
mich) Chlorinde mit ihrem ganzen Tun 
und Rafien. 

. Ebd.1,14: überdies wüßte ich feinen 

Stand, der fo viele Annehmlichkeiten . . . 
darböte als der eines Schaufpielers. 

Ebd. 16: Mir glüht die Seele bei dem 
Gedanken... 

Ebd. DH, 2: Er Hatte fich diefes rafche 
Auflodern der Leidenihaft nicht mehr ver: 
mutet. 

Ebd. VIII, 3: Ic fah überall die Be- 
Dürfniffe der Menfchen. 

Hackländer, H.u. W. I: nad) Beleud)- 
tung diefer verjchiedenen Handeldarten. 

Ebd. Il: bejm Eintritt ind bürgerliche 
Reben. 

Ebd. VIII: bei meinem Eintritt. 

Ebd.: Er war offenbar in großer Be- 
wegung und gab das durch häufiges An- 
faflen der Gegenftände, die um ihn waren, 
zu erfennen. 


verlaffener ald R. E., den menigftens 
niemand angaffte und deilen Berlaffenheit 
niemand bemerfte. 


Auch er fühlte, daß unfere Belannt- 
Ihaft Schiefalsbeftimmung war. 


I was especially captivated by Clo- 
rinda;, what she did and what she left 
undone, were alike captivating. 

besides I know of no life that pre- 
sents so much which is agreeable ... 
as an actor’s. 

My whole soul seems on fire when 
I think... 

He had not suspected that Wilhelm’s 
passion would flash out again so sud- 
denly. | 

I saw everywhere what other people 
wanted. 

after all these various callings had 
been passed in review before me. 

when I took my first steps into a 
life of trade. 

as I eniered. 

He was greatly excited, as was evi- 
dent by the violeni way in which he 
laid hold upon the various objects that 
were around him. 


IV. Prädikative und attributive Satzbildung. 


Die Partizipien. 


Allgemeines. Statt der Verbalsubstantiva wendet das Englische, wie [37 
wir sahen, mit Vorliebe die sog. Nominalverben, Infinitive, Partizipien 
und Gerundien an. Der Gebrauch dieser Bildungen, deren Eigentümlichkeit 
darin besteht, die Eigenschaften des Verbs mit denen des Substantivs oder 
Adjektivs zu vereinigen, ist für das Englische charakteristisch, wie von allen 
sog. Schulsprachen nur noch für das Lateinische. Wenn wir eine latei- 
nische und eine deutsche Periode vergleichen, so fällt uns als Hauptunter- 
schied auf, daß, wo im Deutschen Nebensätze stehen, das Lateinische Nomi- 
nalverben, den Ablativum absolutum, den Acc. c. Inf., das Gerundium, das 
Supinum und Partizipien anwendet. Wundt bezeichnet diese Art der Satz- 
erweiterung als attributiv, weil sie dem Hauptsatze eine Bestimmung 
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„hinzufügt“, während die deutsche Art, die es vorzieht, die Vorstellungen in 
kleinere zum Teil selbständige Einheiten mit eigenem Prädikat zu gliedern, 
als prädikativ bezeichnet wird. Nun ist es merkwürdig, daß von allen 
modernen Sprachen das Englische diese attributive Satzbildung am meisten 
ausgebildet hat, mehr nicht bloß als das Deutsche, sondern auch als das 
Französische, Italienische oder Spanische. Von einem Einflusse des Latei- 
nischen ‚kann daher hier nicht gesprochen werden, da sonst dieser Einfluß 
sich in viel höheren Graden bei den romanischen Sprachen gezeigt haben 
würde. Auch hat bis auf die neueste Zeit die Sprache neue attributive 
Kombinationen geschaffen und schafft sie beständig, darunter solche, die den 
Grammatiken zum Teil noch unbekannt sind. Natürlich erzeugt sie nicht 
neue Nominalverben, sondern verwendet ihrem Genius entsprechend die vor- 
handenen in neuen Verbindungen. Es verhält sich hiermit wie mit den 
analytischen Formationen beim Verb. Wir müssen daher in der attribu- 
tiven Satzbildung wie in der ausgedehnten Analyse eine charakteristische 
Eigenart des Englischen erkennen. Die Sprache zeigt hierin dieselbe Vorliebe 
für Knappheit, Kürze und Zusammenfassung wie das Lateinische. 


Wir beginnen mit den Partizipien. 


a) Das Part. Präs. wie das Part. Perf. stehen zunächst ohne beson- 
deres Subjekt, sich an ein Substantiv anschließend, wo im Deutschen ein 


Die Partizipien 


Satz steht. 


a) Das Part. Präs. steht «') für koordinierten Satz im Deutschen. Diese 


Erscheinung ist sehr gewöhnlich: 


Dickens, D.C.], p. 23: Mr. Chillip, 
looking mildiy at my aunt wilh his 
head on one side, and making her a 
little bow, said ... 

Ebd. 39: I looked up quickly, being 
curious to know.... | 

Wilde, Dor. Gray VIII: After about 
ten minutes he got up, and ihrowing 
on an elaborate dressing-gown of silk- 
embroidered cashmere wool, passed into 
the onys-paced bath-room. 

Goethe, W.M.1,6: Nun... lag id 
in meinen reis und Spielftunden in der 
Kammer und Tieß die Puppen mader 
durcheinanderjpielen. 

Ebd. 1,7: Sie alle ftanden erftaunt, 
fragten fich einander, was zuerft fommen 
follte. 

Hackländer, H. u. W. III: Wer ge: 
denkt nicht der Beiten, mo er mit einigen 
eroberten Pfennigen vor den Ladentijch trat, 
feinen Gelüften die Zügel jchießen ließ und 
Kandiszuder und getrodnete Pflaumen 
verlangte? 


Herr CH. jah meine Tante mit dem auf 
die Seite geneigten Kopfe janft an, machte 
eine zierlihe Verbeugung und -fagte ... 


Sch blickte vafch auf, dern ich war be= 
gierig zu erfahren... 

Ungefähr nach zehn Minuten ftand er 
auf, z0g einen eleganten Morgenanzug aus 
feidengeftidter Kajchmirwolle an und ging 
in das onyrgepflafterte Badezimmer. 


I spent all my play-hours and free 
time in the wpstairs room, praclising 
my dolls famousiy in all kinds of per- 
formances. 

They all stood in amazement, asking 
each other what ought to come first. 


Who cannot recall the time when 
with the acquired wealth of a few 
pence he stood before the counter, and, 
giving the reins to his desire, asked for 
sugar-candy or dried plums? 
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Prädikative und attributive Satzbildung 


ß’) Es steht im Deutschen ein Relativsatz: 


Dickens, D. 0.1,22: Those allied 
powers were considerably astonished ... 
to find an umknown lady .. . stopping 
her ears with jewellers’ cotion. 

Ebd. 27: Peggotty’s kitchen, opening 
into the back-yard. 

Goethe, W.M. I, 6: Götter, die in 
Wollen berablommen. 

Ebd. 15: Wie glüdlich pries er daher 


Diefe verbündeten Mächte munderten 
fich nicht wenig, ... eine unbefannte Dame 
figen zu fehen, die... fich die Ohren mit 
Watte zuftopfte. 

B.3 Küche, 
Binausgebt. 

gods descending from on high. 


die auf den Hinterhof 


An actor, he thought in those days, 


in früheren Zeiten den Schaufpieler, den must indeed be a happy man, posses- 


er im Befite jo mancher majeftätifcher 
Kleider jah! 

Ebd. VII, 10: ©o viele Begebenheiten, 
die fih eine über die andere drängten. 


sing so many splendid dresses. 


Such a number ... of events crowd- 


ing one upon another. 


y) Es steht im Deutschen ein Adverbialsatz mit Konjunktion: 


da. Dickens,D.0.1,21:I hope I should 
have improved being very anzious to 
learn and he very patient to teach. 

Ebd. 90: Having by this time cried 
as much as I possibly could, I began 
to think. 

Goethe, W.M.: Da er feinen Handel3- 
freund nicht zu Haufe fand... 

als. Dickens,D.C.1,90: The carrier 
seeing me in this resolution proposed ... 

Goethe, W.M.D,4: „Hier ift das NRät- 
jef, vief fie, als fie das Kind zur Türe 
Bineinzog. 

Hackländer, H. u. W. VII: Bhilipp 
öffnete jebt die Tür feines Schlafzimmerz, 
und als er mich daftehen fah, noch unan- 
gezogen, mit blafjem Geficht, und mie ich, 
das Haus drüben anftarrend, mich bedenf- 
ich Hinter den Ohren Frabte, machte er ein 
recht trauriges Geficht, faltete feine Hände 
und jah mih mit einem unbejchreiblich 
wehmäütigen Blide an. 


und ich hätte ficherlich Fortfchritte darin 
gemacht, da ich jehr eifrig im Lernen und 
er jehr geduldig im Lehren mar. 

Da ich mid) jebt fo ziemlich ausgemweint 
Batte, fing ich an zu denlen. 


not finding the business friend to 
whom he had been sent at home... 

Al der Fuhrmann mich jo entichloflen 
fah, fhlug er vor... 

“Here is the riddle”, she said, draw- 
ing the child into the room. 


Philip now opened the door between 
our two rooms, and seeing me standing 
there only half-dressed, pale as death 
and siaring at the house opposite, came 
forward, assuming a most sorrowful 
countenance and folding his hands, 
gazed at me wilh am undescribably 
melancholy expression. 


Im Deutschen 7 finite Verben, im Englischen 3 finite Verben und 4 Par- 


tizipien. 

indem. Dickens, D.C. I, 33: and 
keeping me close to her shawl turned 
to thank the gentleman. 

Goethe, W.M. II, 4: „Zürcdhte dich 
nicht, liebe Kleine”, fagte Wilhelm, indem 
er auf fie losging. 

nachdem. Dickens, D.C. I, 19: 
Having issued this mandate ... and 
having looked, Miss Beisy shut the door. 


indem fie mich dicht an fich Hielt.... 


“Don’t be afraid, my child”, said 
Wilhelm, going up to her. 


” 


Nachdem fie diefen Befehl erteilt 


Batte... 


Die Partizipien 


wenn. Dickens, D.C.1,27: Looking 
back ... into the blank of my infancy 
the first objects ... 
wie. Ebd. 30: I waich her winding 
her bright curls round her finger. 
Wilde, Dor. Gray I: Lord Henry 
went out into the garden and found 
Dorian burying his face in Ihe great 
cool tilac blossoms, furiousiy drinking 
in their perfume, as if it had been wine. 
Hackländer, H.u.W.V: id... freute 
mich nur, daß meine früheren Spielgefähr- 
ten mich nicht jehen konnten ... ., wie ich 
auf dem Schemel jaß und Briefe fopierte. 
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Wenn ich aljo in das frühefte Kindheits- 
dunfel zurüdblide, jo... 


So jehe ich, wie fie ihre jchönen Xoden 
um den Yinger mwindet. 

Lord H. ging in den Garten hinaus und 
traf dort D. Gr., wie er jein Geficht in 
den großen, Fühlen Fliederbüfchen verftedte 
und fieberhaft ihren Duft einfog, als tränfe 
er Wein. 

pleased only to think that my former 
play-fellows could not see me... now 
seated on a stool copying letters. 


Bekanntlich sucht das Englische die Vorteile beider Bildungen zu ver- 
einigen, indem es dem Part. Präs. eine Konjunktion, besonders while, when 


und after, vorangehen läßt. 


ß) Für das Part. Perf. gilt dasselbe. 
a’) Es steht mit having für koordinierten Satz im Deutschen: 


Wilde, Dor. Gray VIII: He sat up, 
and having sipped some tea, turned 
over his letters. 

Hackländer, H.u. W. VIII: Auf der 
Treppe rannte ich gegen Philipp, der auch 
den Lärm gehört Hatte und der AJungfer 
Barbara zu Hilfe eilen mollte. 


Er jeßte fich auf, tranf Tee und durd- 
blätterte feine Briefe. 


On the stairs I ran against Philip, 
who also, having heard the disturbance, 
was coming wp to render his help. 


ß’) Im Deutschen steht ein Relativsatz: 


Dickens, D.C.1,13: in a very luxur- 
wous state of mind, enhanced by my 
being sleepy. 


Ebd. 1, 202: For ihe same reason, 


mit einem Gefühl von mohltuender 
Gemütlichkeit, daS dur meine Schläfrig- 
feit noch vermehrt wurde (statt des Ge- 
rundium ein Verbalsubstantiv (vgl. o. 
8.153). 

Aus demfelben Grunde, zu dem vermut- 


added no doubt to The old dislike of Vic auch die alte Abneigung gegen fie hin- 


her, I was seldom allowed to see Peg- 
golty. 

Goethe, W.M. II, 2: mit dem ftillen 
Zleiße der Pflicht, der den beften Borjah 
zum Grunde hat, der durch Überzeugung 
genährt und durch ein inneres Selbftgefühl 
belohnt wird. 

Ebd. VIII, 4: die wenigen Zweifel, die 
meine reundin nocd) hegte. 

Ebd. VIIL 5: außer den Gedanten, 
welche jene gebildeten Geftalten erregten, 
außer den Empfindungen, melche fie ein- 
flößten. 


zulfam, war e3 mir nur jelten erlaubt, PB. 
zu bejuchen. 

that quiet diligence imposed by duty 
(8. 0.8.34), sustained by conviction and 
rewarded by conscience. 


the few doubts still indulged by my 
friend. 

besides the thoughts suggested and 
feelings excited by these cultivated 
forms. 
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Prädikative und attributive Satzbildung 


y') Im Deutschen Konjunktionalsatz. Das scheint selten zu sein, doch 
gehören hierher auch wohl die deutschen Sätze mit nadhdem für having + 


Part. Perf. (s. o. S.156). 

Goethe, W.M.II,4: Rad) einer Baufe 
trat ein Bergmann mit einer Hade hervor 

und ftellte, indes die anderen eine ernite 

Melodie Ipielten, die Handlung des Shür- 

fens dar. - 


After a short pause one of them 
came forward with a pickaxe and be- 
gan to represent the act of trenching 
the ground and opening a mine, ac- 
companied in his work by a grave 
melody. | 


Wie das Part. Präs., wird auch das Part. Perf. oft gestützt und erläutert 
durch Konjunktionen wie if, though u. a. 


b) Die Partizipien stehen absolut, d. h: mit eigenem BaneaT: entspre- 


chend etwa dem lat. Abl. absol. 
a) Part. Präs. 


a’) Im Deutschen koordininierte Hauptsätze, 


Dickens, D.C.1,11: I was destined 
to be unlucky in life and I was privi- 
leged to see ghosis and spirüts, both 
these gifts inevitably attaching ... io 
all unlucky infants. 

Ebd.: Ham carrying me on his back 
and a small box of owrs under his 
arm, and Peggotty carrying another 
box of ours, we turned ... 


Ebd.: Here we stand all three, before 
me now. The landlord, in his shirt 
sleeves leaning against the bar window- 
frame, his wife looking over the little 
half-door, and I, in some confusion, 
looking up on them from ouiside the 
partition. 

Goethe, W.M.I,6: Die Truppe war 
nun wirklich mit Kleidern für das größte 
Stüd verjehen, und manbätte denten follen... 

Ebd. 1, 14: € war aljo ausgemacht, 
daß Herr Melina die Tochter Heiraten 
follte; dagegen jollte jie wegen ihrer Unart 
fein Heiratsgut mitnehmen. 

Hackländer, H. u. W. IX: Darauf 
ftieg er ruhig die Treppe Hinauf, und ich 
folgte ihm. 


Das ist sehr häufig. 
denn beide Gaben werden unabänderlich 
allen unglüdlichen Kindern verliehen. 


Ham trug mid aljo auf dem Rüden 
und ein Eeines Käftchen,. das wir mitge- 
bradt Hatten, nahm er unter den Arm, 
während P. einen zweiten Kaften trug, 
und fo gingen wir ... 

ch jehe uns drei nocd) ganz deutlich vor 
mir. Der Wirt in Hemdsärmeln lehnte 
gegen das Tenfterfreuz ded Schankzimmers, 
die Frau jah über die halbe Zmijchentür, 
und ich, außerhalb des Berjchlags ftehend, 
blictte verdußt zu ihnen auf. 


The litlle company being now pro- 
vided with costumes for the most im- 
portant piece, one could have fancied... 

... she, however, in consideration of 
her bad behaviour, forfeiting all claim 
to a marriage portion. 


So having said, he went upstairs 
very quielly, I following. 


ß’) Manchmal stehen im Deutschen auch subordinierte Sätze. Für Relativ- 


sätze habe ich kein Beispiel, dagegen 

Dickens, D. 0.1, 22: Peggoity know- 
ing nothing about her, she was quite a 
mystery in Ihe parlour. 


wohl für Konjunktionalsätze: 

Da PB. nichts von ihr wußte, blieb fie 
ein vollftändiges Gehelmnis in der Wohn- 
ftube. 


Die Partizipien stehen absolut, mit eigenem Subjekt 


Ebd. 62: I never hear or read the 
name of Yarmouth, but I am reminded 
of a certain Sunday morning, the bells 
ringing for church, litlle Emily leaning 
on my shoulder, Ham lazily dropping 
stones into the water, and the sum, 
away at sea, looking through the mist, 
and showing us the ships, like their 
own shadows. | 


Ebd. 99: T’he story of my supposed 
appetite geiting wind among the out- 


side passengers, they were merry upon 


it likewise. 

Goethe, W.M.I1,13: Dies half fo viel, 
daß man .. ..den jungen Menichen, nach: 
dem man ihm an ber Tür die elleln ab- 
genommen Hatte, hereinführen ließ. 

Hackländer, H. u. W. VII: Endlich, 
nachdem fi) meine Augen an die Dunfel- 
heit etiwa3 gewöhnt hatten, unterfchied ich... 
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So kann ich nie das Wort 9. Iefen oder 
hören, ohne eines gewiffen Sonntagmor- 
gend? am Gtrande zu gedenken, mo die 
Kirchengloden Yäuteten, die Heine Emilie 
an meiner Schulter lehnte, Ham nadhläffig 
und verträumt Steine ins Wafler fallen 
ließ, und uns die Sonne, plößlih aus 
fchmeren Nebeln über die See herborbrechend, 
die Schiffe enthüllte, als wären es ihre 
eigenen Schattenbilder. 

Als die Yabel von meiner Gefräßigkeit 
unter den Außenpaflagieren auf dem Ber- 
ded ruchbar wurde, machten fie au) ihre 
Späße über mid. 

This took effect in so far that... 
the young man was brought forward, 
his feiters having been taken off out- 
side the door. 

In a minute or so, however, my eyes 
becoming accustomed to the obscurity, 
I perceived ... 


ß) Part. Perf. «’) Im Deutschen koordinierte Hauptsätze: 


Goethe, W.M. VIH, 9: Man unter: 


The matter in hand having been ex- 


richtete die Gräfin, monon die Rede jet, plained to the Countess, the Abbe be- 


und der Abbe las. .® 


gan to read. 


ß’) Im Deutschen subordinierte Sätze: 


Milton, Sonnet onhisblindness: Doth 
God exact day-labour, light denied. 

Ders.,L’Allegro: T’hus done the tales, 
to bed they creep. 

Ruskin, Unto this Last IL 2: These 
laws once determined, it will be for 
each individual... 


Fordert Gott Tagesarbeit, wenn das 
Licht verfagt ift? 

Wenn jo die Erzählungen fertig find, 
jo Eriechen fie ins Vett. 

Sind diefe Gefege einmal feftgeftellt, jo 
fteht e8 jedem Einzelmejen frei... 


6) Eine dritte Art der partizipialen Anknüpfung ist der theoretischen 


Grammatik, wie es scheint, unbekannt. Es ist das ein recht häufiger Ge- 
brauch, der aber von den neueren Grammatikern gar nicht oder kaum erwähnt 
wird?), nämlich die Anknüpfung eines absoluten Partizips meist mit 
with, aber auch mit without, by und anderen Präpositionen. 
«) Mit with. a‘) Part. Präs. Die Beispiele sind sehr zahlreich. 
Dickens, D.C. I,29: What a case ...tenn ein anderer Junge die Stufen 
it would make with amother boy coming zum Angriff heraufftürmte. 
up the stairs to attack it. | 
Ebd. 173: All this I observed with 
my head leaning in my hand. 


Alles das beobachtete ich, während ich 
den Kopf auf die Hand ftüßte. 


1) Krüger erwähnt einen einzigen solchen Fall und sagt, daß er den Gegen- 
satz ausdrücke. Es ist in $ 3403. Sein Beispiel lautet: Could you really sleep 
with a good conscience with poor me stirring outside in the cold night? 
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Ebd. 135: “Favorites?” 
Mr. Creazxle, with the veins of his fore- 
head swelling quickly. 

Hawthorne, The Scarlet Letter p.58: 
as she now did, with the hot midday sun 


burning down upon her face and light- 


ing up ts shame. 
Ebd.: “Alas, what a rwin has be- 
fallen ihee!” said Hester, with the tears 
gushing into her eyes. 


repeated 


Prädikative und attributive Satzbildung 


„Sünftlinge?” wiederholte Herr Er., 
und die bern feiner Stirn jchwollen 
plöglih an. 

wie jebt, während die heiße Nachmit- 
tagsfonne ihr ins Geficht brannte und feine 
Scham beleuchtete. 


„Ad, mwelches Berderben ift über dich 
gefommen,” fagte Hefter, während bie 
Tränen ihr ind Auge ftürzten. 


ß) Part. Perf. Auch das ist sehr häufig. 


Milton, L’Allegro: Then to the spiey 
nulbrown ale, with stories told of many 
a feat. 


Dickens, D.C.1, 38: Mr. Murdstone 


dismounted, and, with his horse’s bridle 
drawn over his arm, walked slowly up 
and down. 

Sharp, Architects of Literature 
(Velh. & Klas. p.20): Milton’s father 
acquiesced in his relurning to live at 
home with as yet no choice made of a 
profession. ! 

Conrad, Almayer’'s Folly p. 240: 
With her eyes stil fixed on Ihe ground 
she began speaking again. 

Wilde, Dor. Gray I: It is Uike a 
bric-A-brac shop, all monsters and dust, 
with everything marked above its proper 
value. 

Goethe, W.M. I, 1: Der Tag wollte 
nicht endigen, al3 Wilhelm, feinen Brief 
Ichön gefaltet in der Tajche, fih zu Mari- 
annen binfehnte. 

Frenssen, Jörn Uhl III: Lehrer Beters, 
der ein praftifher Mann war und einiges 
Geld auf Binfen hatte. 

ß) Mit without. 

Hawthborne, Scarlet Letter p. 156: 
She... must ... be a law to herself, 
without her eccentricities being reckoned 
to her for a crime. 

Ders., Blithedale Romance p. 127: 
An unfriendly state of feeling could not 
occur between any two members with- 
out the whole society being more or 
less commoted and made uncomfortable 
thereby. 


wobei Geichichten erzählt werden von 


" mandem Streich. 


.... und die Bügel über den Arm ge: 
worfen, ging er langfam auf und ab. 


Miltons Vater war damit einverftanden, 
daß er zurüdfam und zu Haufe lebte, ohne 
daß er bis dahin einen Beruf gewählt Hatte. 


ASndem ihre Augen noch auf den Boden 
geheftet waren, begann fie wieder zu 
Iprechen. 

E33 gleiht einem Kuriofitätenladen; 
darin find lauter abjonderliche Dinge, und 
jeder Gegenftand ift über feinen Wert aus- 
gezeichnet. 

Wilhelm, with his letter neatly folded 
in his pocket, longed so much for 
Marianne that it seemed as if Ihe day 
would never end. 

Dominie Peters who was a prachical 
man wilh some money saved and put 
out at interest. 


«) mit Part. Präs. 


. ohne daß ihre Sonderbarkeiten ihr 
al3 Berbrechen angerechnet wurden. 


obne daß die ganze Gejellichaft mehr 
oder weniger dadurd) erregt und ungemüt- 
lich gemacht wurde. 


Anknüpfung eines 


Poe, The Mystery of Marie Roget: 
The third week passed without any 
light being thrown upon ‘the subject. 

O.W. Holmes, Autocratofthe Break- 
fast table p. 40: One could not wink 
without his eye-hds freezing together. 

Goethe, W.M. 1,7: 3 fonnte nie 
die Worte ausfprehen ..., daß mir nicht 
Tränen in die Augen fanıen. 
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ohne daß Licht auf den Gegenftand 
geworfen murde. | 


absoluten Partizip 


Man fonnte nicht blinzeln, ohne daß 
einem die Augenlider zufammenfroren. 


"I could never repeat the lines ... 
without tears coming into my eyes. 


6’) Part. Perf. 


Hawthorne, Scarlet Letter 174: 
Without a word more spoken ... they 
glided back into the shadow of the 
woods. 

Ders., Twice-told Tales, Endicott ohne daß ein Schuß getan wird ufw. 
and the Red Cross: But think ye, 

Christian men, that these abominations 
may ’be suffered without asword drawn? 
without a shot fired? without blood spilt? 

Auch bei Shakespeare findet sich diese Wendung schon, so 1 Henıy VI, 
II, 3, 72: They set him free without his ransom paid ohne daß ein Löjegeld 
für ihn bezahlt wurde, und bei Sheridan heißt es einmal: people often fight 
without any mischief done. Sweet, der diese beiden Beispiele anführt ($ 2361 
seiner New English Grammar), meint, hier sei being zu ergänzen, so daß die 
ganze Konstruktion als sog. gerundiales Partizip (siehe weiter unten) aufzu- 
fassen sei. Mir scheint diese Ergänzung ebensowenig nötig wie bei with. 
Es ist eine Form der attributiven Erweiterung des Satzes, die von der 
Grammatik noch nicht anerkannt und registriert ist. | 

y) Mit by. Ich habe nur ein Beispiel: 
Times, 16. Aug. 1919: Some good 
appears to have been achieved by the 
attention recently drawn by the Times 
io the condition at the Royal Air Force 
Camp. 

. 6) Mit upon (on). 

 DeQuincey, Opium Eaterp.18: He 
stood ready to come forward upon any 
difficulty arising. Ä 

Ebd.103: But, on such a question XUber fobald folc, eine Frage fich erhob, 
arising naturally his uncle ... assisted wohnte fein Onkel natürlich dem Familien- 

at the family council. rate bei. 


Ohne dab noch ein Wort gefprochen 
wurde, jchlichen fie zurüd ufm. 


dadurd daf die Times die Aufmerkjam- 
feit auf die Lage ... gelenkt bat. 


fobald (wenn) eine Schwierigfeit ent- 
‚Stehen jollte. 


Das Gerundium. 


Das Gerundium ist eine der charakteristischsten Bildungen der eng- [38 
lischen Sprache. In der Art, wie es sich entwickelt hat und heute in 
der Sprache verwandt wird, ist es einzig und unvergleichlich. Andere Spra- 
chen haben wohl Ähnliches, aber keine hat eine Form, die in solcher Weise 
Aronstein, Englische Stilistik 11 
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verbale und substantivische Funktionen vereinigt und dadurch der Sprache 
eine besondere Gewandtheit, Biegsamkeit und Knappheit gibt. 

Wir verfolgen zunächst die geschichtliche Entwicklung der Form. Ur- 
sprünglich war sie ein verbales Substantiv wie das deutsche Verbal- 
substantiv auf „ung“ und wurde, wie dieses, auch nur von bestimmten Wor- 
ten gebraucht. Im Altenglischen wurde die Endung ing zunächst an einige 
schwache Verben angehängt und seit dem 12. und 13. Jahrh. auch an 
starke. Aber erst seit dem Anfange des 15. Jahrh. konnte eine Form auf ng 
von jedem Verb (abgesehen von den modalen Hilfszeitwörtern can, shall, may 
usw.) gebildet werden. Im 16. Jahrh. entsteht dann ein zusammengesetztes 
Gerundium, ein perfektivisches mit having und ein passivisches mit being. 
Beide sind bei Shakespeare noch sehr selten.!) Statt des passivischen Gerun- 
diums gebraucht man die einfache aktivische Form, wie vielfach noch heute.?) 

Auch die heute wenigstens im allgemeinen durchgeführte Scheidung zwi- 
schen Verbalsubstantiv (tre writing of a book) und Nominalverb (writing «a 
book) gehört, soweit sie überhaupt besteht, erst der neueren Zeit an. Im 
17. und 18. Jahrh. bestanden nebeneinander die vier möglichen Konstruk- 
tionen. Ich entnehme eine Reihe von Beispielen namentlich Locke, Some 
Thoughts Concerning Education (1693). 

1. Gerundium mit Artikel (bzw. Pron.) und of: 

p.10: When he applies himselfto the understanding of any language critically. 

p. 118: But their learning of their lessons by heart — I know not what ü 
serves for. 

2. Gerundiun mit Artikel und Akkusativ: 

Ebd. 36: The having desires is not the fault, but the not having them sub- 
ject to the rules and restraints of reason: the difference is not in Ihe having 
or not having appelites, but in Ihe power to govern and deny ourselves in them. 

Ebd. 176: But the learning pages of Latin by heart no more fits the me- 
mory for retention of anything than... 

Sehr oft bei Fielding, Tom Jones I, IV: The teaching it is, of all others, 
the likeliest to be attended with success. | 

Ebd. 17: When Mrs. Deborah was acquainted by her master with the finding 
the little infant... | 

Goldsmith, She Stoops to Conquer: The undertaking a comedy was very 
dangerous. 

3. Gerundium ohne Artikel mit of: i 

Locke a. a.O. p. 148: I doubt not but some way like this might be taken 
with other children ... and some thoughts be instilled into them that might 
set ihem upon desiring of learning tihemselves. 


1) Gentlemen of Verona I, 3, 16: In having known no travel in his youth; 
Tempest III, 1, 19: ’Twill weep for having wearied you; Cymbel. II, 8, 130: hated 
For being preferr’d so well (vgl. Franz a. a. O. $ 665). 

2) Gentl. of Ver. I, 3, 38: Thus have I shunned the fire for fear of burning; 
J. Caesar IV, 3, 148: How ’scaped I killing, when I crossed yow so? Besonders 
nach to be, so Hamlet III, 2, 86: the whilst this play is playing. Auch heute wird 
das Gerundium noch passivisch gebraucht. Meredith, Short Stories 114: She was 
as she had previously informed him a forty-pound-a year cook at the period of her 
courting by Ürickledale (= of her being courted); J. Conrad, Secret Agent 121: 
He took some finding out E83 war jchwer, ihn zu entlarven; ebd. 177: She felt pro- 
foundiy that things do not stand much looking into. 
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Bunyan, Pilgrim’s Progress: I ihank you for receiving of me. 

4. Gerundium ohne Artikel mit Akkusativ: 

Locke a.a. O0. p. 173: And if the Latin tongue is lo be learned, let it be 
done ... without disgusting Ihe mind by so uneasy an employment as making 
speeches joined to it. Ä 

Fielding, Tom Jones I, 406: A surgeon applied himself to dressing his 
wounds und so sehr häufig. 

Was den heutigen Gebrauch angeht, so sind die Grammatiker verschie- 
dener Ansicht.!) In Praxis findet sich der Gebrauch des Artikels, auch wenn 
das Gerundium verbalen Charakter hat, nicht selten bei einzelnen Schrift- 
stellern, z. B. bei Mereditb. Dort heißt es z. B.: 

Beauchamp’s Career Il, 257: Sailing the sea on a cruiser was like the 
gazing at wonderful colours of a western sky (st. gazing at...). 

Ebd. 253: The passing her was an event. 

Ebd. 254: They both create a ideway in Ihe altentive mind; Ihe mysterious 
pricking our credulous flesh to creep, Ihe familiar urging our obese imaginalion 
to constitutional exereise. | 

Ebd. 255: She then Ihought of the giving birlh to this unloved child. 

Auch mit dem Prädikat findet sich das Gerundium mit Artikel. 

Ders., One of our Conquerors 214: The former in Commerce, the latter in 
Politics, their sustaining boast was Ihe being our stable Englishman. 

Wir fügen noch ein paar Beispiele hinzu, wo der Artikel steht bei dem 
durch ein Adverb bestimmten Gerundium. 

Ebd. 251: Sensible of capacity, she confessed to the having been morally 
subducd, physically as well. 

Ebd. 390: She was past the age of Ihe beginning again. 

Ders., Celt and Saxon 243: But the flattering, tickling, pleasantly pinching 
of Bull is one of those offices which the simple starveling piper regards with 
a fresh access of anpetite for the well-picked bone of his virtue. 

So scheidet Meredith jedenfalls die beiden Bildungen des Verbalsubstan- 
tivs und des Nominalverbs oder eigentlichen Gerundiums nicht scharf von- 
einander; bei anderen modernen Schriftstellern ist aber nach meinen Beob- 
achtungen die Scheidung schärfer und genauer. Und Meredith ist, was den 
Sprachgebrauch angeht, kein mustergültiger Schriftsteller. Da nun die eng- 
lischen Sprachtheoretiker die Unterscheidung fordern und die gebildeten Eng- 
länder hiermit, wenigstens nach Krüger, übereinstimmen — einer nannte ihm 
Sätze wie the making Ihe book- case is troublesome “abcminably clumsy” —, so 
müssen wir wohl die Unterscheidung der beiden Bildungen als sprachrichtig, 


1) Vgl. dazu Mätzner III, 81ff., Krüger $ 2625, Wendt, Engl. Gramm. I, 71, 
auch Ellinger, Engl. Studien XXVI, 438. Mätzner sagt: „Das Bestreben neuerer 
Grammatiker, nach der Wortform auf -ing, wo sie von einem Artikel oder einem 
Possessivpronomen begleitet iet, die verbale Rektion eines folgenden Objekts aus- 
zuschließen, d. h. in diesem Fall den Charakter des Substantivs rein zu erhalten, 
wird wenigstens vom Sprachgebrauche nicht geteilt“ (S. 84). Der Gebrauch des 
Possessivpronomens hat hiermit nichts zu tun. 

Wendt (a. a. O.) sagt, daß, „wenn man das Gerundium mit seinem Objekte 
oder der Prädikatsergänzung als gedankliche Einbeit auffaßt, das Hinzutreten 
des Artikels nichts Auffallendes hat, wenn auch der Gebrauch dagegen ist.“ 

Krüger dagegen ($ 2625) und Vermischte Beiträge Ill, S. 24 nennt die Setzung 
des Artikels bei verbalem Gebrauche „veraltet und schwerfällig“. 


11* 
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d.h. in der Tendenz, demBestreben der Sprache liegend bezeichnen, 
wenn auch nicht selten hiergegen gefehlt wird. 

Wenn so in der Form die beiden Bildungen der Regel nach scharf ge- 
schieden werden, wie steht es mit der Bedeutung? In vielen Fällen wer- 
den beide nebeneinander gebraucht. Man kann sagen: The building of a ship 
is a difficult matter und Building a ship... ., The reading of a good book is a 
wholesome occupation und Reading a good book ..., his greatest delight was 
in the shooting of lions oder in shooting lions usw. 

Wenn aber der von der ing-Form abhängige Genitiv, sei er mit of gebil- 
det oder sächsischer Genitiv, der Träger der durch die ing-Form bezeichneten 
Handlung ist, also Genitivus subjectivus, wie im lat. ira amicorum, odium 
hostium, so hat die Form nur hauptwörtlichen Charakter, ist verbales 
Substantiv. So kann man nur sagen: The barking of a dog awaked me 
und mit attributiver Bestimmung: A loud barking a. me und ebenso he was 
disturbed by the crying of children. Man sagt Tihe preaching of Huss oder 
Huss’s preaching was very powerful und The burning of Huss took place in 
1419 (Huss was burned), aber In burning Huss the emperor broke his word, 
wo man auch sagen kann By the burning of Huss the emperor broke his 
word, weil hier Huss Objekt ist. Ausschließlich Verbalsubstantiv ist die 
Form, wo sie passivischen Sinn hat, wie in the burning of Huss und 'nach 
den Verben to require, want, need, deserve, escape u.a. ynd den Adjektiven 
worth und past. He deserved whipping wird durch ein Adjektiv bestimmt, also 
he deserved a good whipping; dagegen ist die passivische Form being whipped 
ihrem Wesen nach verbal, also: he deserved being often whipped. 

Was den Gebrauch des eigentlichen Gerundiums, also des Nomi- 
nalverbs angeht, so berichten uns darüber die Grammatiken. Besonders 
wichtig ist es.als Ersatz und zum Ausdruck von Nebensätzen. Das Eng- 
lische hat keine Formen, die unseren „darüber daß“, „darin daß“, „davon 
daß“, „ohne daß“ und den französischen de ce que, parce que, & ce que ent- 
sprechen oder hat sie wenigstens nur in geringer Menge. In that und to that 
in der Verbindung see to it that gibt es noch!), aber sonst keine Verbindungen 
dieser Art. Nicht als ob sie in der Sprache nicht angelegt gewesen wären. 
Das Englische besaß sie wie das Deutsche und Französische, hat sie aber 
zugunsten der attributiven Satzverbindung fallen lassen. So gab 
es im Altenglischen aer bam be, for bäm be, «fter bam be und so fort bis zu 
Shakespeare, bei dem wir eine große Anzahl von Konjunktionen finden, die 
mit that zusammengesetzt sind. 

So haben wir bei Shakespeare in that, for that, on that, after that, ere that, wo 
heute das Gerundium angewandt werden würde.?) Wir sehen also hier die 


1) Sweet, English Sounds p. 81: Such a:one will... be at an advantage 
compared with the native speaker of the latter in that be speals it in a some- 
what idealized form. 

= stavBecker, Gramm.S.96: The faithful Albert saw to it that we were well 
serve 

2) 1 Henry VI,III, 1,22: And for thy treachery, what’s more manifest? In that 
thou laid’st a trap to take my life As well at London-bridge, as at the Tower 
(= in laying). 

Coriolanus I, 1, 111: You malign our senators, for that They are not such as 
you (= for not being). 

1 Henry VI, II, 1, 97: Ere that we will suffer such a prince... To be disgraced 
by an inkhorn mate, We and our wives and children all will fight. 
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Tendenz der englischen Sprache, die nach Kürze und Knappheit strebt und 
daher jene etwas umständlichen und weitschweifigen Bildungen, die sie be- 


saß, durch das Gerundium ersetzt. 


Wie das Partizip kann das Gerundium in doppelter Weise für deutsche 
Nebensätze stehen, nämlich ohne eigenes Subjekt und mit solchem. 

Wenn das Gerundium dasselbe Subjekt hat wie der Hauptsatz, 
so braucht das Subjekt des Gerundiums nicht ausgedrückt zu werden, doch 
geschieht es zuweilen sowohl in der älteren als in der heutigen Sprache. 

Fielding, Tom Jones I, 436: There are a sort of heroes who are supposed to 
be determined in their choosing or avoiding a conflict, by the character and 
behaviour of the person whom they are to engage. 


Ebd. I, 69: From our first knowing each other ... 


separable companions. 
Manchester Guardian: 


we were almost in- 


Ä humble proprietor who has suddenly become 


famous by reason of his having come upon Punic remains where digging up 


his little plot to plant vegetables. 


I did not mention my having been at your door (Krüger $ 2598). 
Gewöhnlich steht aber das Subjekt in diesem Falle nicht. 


Dickens, D.C. 1,12: I do not at 
all complain of having been kept out 
of this property. 

Ebd. 19: She must be guarded from 
reposing any foolish confidence. 


Goethe, W.M. 1,17: Die Lebhaftigfeit 
jeiner Empfindungen verbarg ihm anfangs, 
daß fie nicht wie jonft mit Herzlichfeit ant- 
mwortete. 

Ebd. VI, 1: Nunmehr madte er ich 
jelbft die bitterften Vorwürfe, daß er, nad) 
jo großem PBerlufte, no) einen jchmerz- 
ofen, ruhigen, gleichgültigen Augenblid 
haben fönne. 

Hackländer, H. u. W. VIH: Daß Sie 
unaufmerffam oder nadjläffig feien, fann 
ich nicht jagen. 


. daß mir diefer Befib vorenthalten 


worden ift. 


Sie muß in adt genommen werden, 
damit fie ihr Vertrauen nicht törichterweije 
an Unmwürdige verjchwendet. 

At first his own eagerness and ex- 
citement prevented him from noticing ... 


He then began tv reproach himself 
most bitterly for being able to pass a 
single moment of ease, indifference or 
calm after ihe loss he had sustained. 


I cannot charge you with being either 
imaltentive or negligent. 


Auch dann wird das Subjekt des Gerundiums nicht besonders oe 
wenn es zwar von dem des Hauptsatzes verschieden, aber aus dem Zusam- 
menhange leicht zu erkennen ist, besonders wenn es allgemeinen Charakter 
trägt oder sich auf ein anderes Satzglied bezieht. 


Goethe, W.M. II, 6: Melina hatte vor 
diefer Zeit feinen anderen Diskurs als PBro= 
jefte und Borjchläge, wie man ein Theater 
einrichten und dabei feinen Vorteil finden 
fönnte. 

Ebd. II, 4: Wan denfe fih Wilhelms 
BZuftand, al er von diefer Unterredung 
nad) Haufe Fam. 


From this time fort Melina’s dis- 
course was entirely taken up with plans 
and projects for fitting up a theatre 
and making it pay. 


Imagine Wilhelm’s state on reaching 
home after this conversation. 
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Eba. VIII, 9: wie er alle feine Leiten how he blest all his sufferings and 
und Berirrungen fegnete, weil fie ihn von errors for having kept him hitherto so 
allen Frauen bis dahin entfernt gehalten. far from all other women. 

Ebd.: Sie gab nicht undeutlich zu ver She took no pain to hide her feeling 
ftehen, fie freue fih, daß Gott das arme of thankfulness to God for having 
Geichöpf zu fi genommen. taken away the poor little crealure to 

Himself. 

Im übrigen steht bekanntlich, wenn das Gerundium ein eigenes Sub- 
jekt hat, dies in der possessiven Form, also beim Hauptwort und beim 
unbestimmten Fürwort im sog. sächsischen Genitiv, beim persönlichen Für- 
wort als Possessiv. Ä 

Das Englische berührt sich hier mit den primitivsten Sprachen, in denen 
sich die possessive Konjugation vielfach neben der prädikativen findet 
(vgl. v. d. Gabelentz a. a. O. S. 374ff.). Die Konstruktion ist so gewöhnlich, 
daß Beispiele fast überflüssig scheinen. Ich gebe einige. 

&) Das Subjekt ist ein persönliches Pronomen, ausgedrückt durch das 
Possessivum. | | 

Dickens, D. C. I, 25: There cannot 3 fteht gar nichts im Wege, wenn Gie 
be any objection to your seeing her fie jet befuchen wollen, Madame. 
presenlly, ma’m. 

Wilde, Dor. Gray Il: And I dont Und id glaube auch, es jchadet nichts, 
think it really matters about your not wenn Sie nicht da waren. 

‚being there. 

Goethe, W.M.I,1: €s wundert miih)_ I am not surprised at your recol- 
nicht, daß du dich diefer Dinge fo lebhaft lecting it all so clearly. 
erinnerft. 

Ebd. VIII, 10: Sie wifjen, wel ein You remember my being summoned 
fonderbarer Brief des Geiftlichen mic) von from here byavery strange letter from 
hier abrief. the clergyman. 

b) Das Subjekt ist ein Substantiv. 

Dickens, D. 0. 1,37: She objected if Sie hatte etwas dagegen, daß meine 
my mother’s wearing all the preity Mutter jet immer ihre beften Kleider her- 
dresses she had in her drawers. ausholte und anzog, die in ihrem Schranfe 

Tagen. 

Ebd. 18: but for Peggotty’s calling wenn nicht PB. mid) weggerufen Hätte. 
me away. | | 

Ein besonderer Fall ist der, wo nach einem Substantiv of und das Ge- 
rundium mit besonderer Bezeichnung des Täters (durch Pron. poss. 
oder sächsischen Genitiv) steht. Wir setzen bier im Deutschen einen Rela- 
tivsatz. _ | 

Goldsmith, VicarofWakefieldp.135: was jagft du zu diefer Heirat, die ich 
what say you to this match of my made? i 


making? 

Hawthorne, Scarlet Letter 177: ich las ihnen eine Thefe vor, die ich 
read them a thesis of my own com- jelbft verfaßt hatte. 
posing. 


Goldsmith, Vicar of W. 122: the die Leiden, die die Natur verurjacht, 
misfortunes of nature’s making are find fehr wenig zahlreich. 
very few. 
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Ders., She Stoops to Conquer II: nicht‘ der, die ihre Mutter gewählt Hat. 
not to her of her mother’s choosing. 


Es bleibt uns noch die Besprechung einer dritten Konstruktion, die ähn- 
lich wie die präpositionale Anknüpfung des Partizips (8. 159f.) sehr ge- 
bräuchlich ist, aber wie diese von den Grammatikern nicht oder doch erst 
allmählich anerkannt wird. Das ist das sog. gerundiale Partizip, wie 
wir es haben in Bildungen wie Excuse me telling you oder I insist upon 
Miss Sharp appearing. Die Konstruktion findet sich, wenn auch ganz ver- 
einzelt, schon bei Shakespeare. Macbeth I, 3, 43 heißt es: You seem to un- 
derstand me By each at once her choppy finger laying Upon her skinny lips 
(nach Franz $ 668). Im 18. Jahrh. ist sie nicht selten. In Fieldings Tom 
Jones finde ich eine ganze Reihe von Beispielen.') Heute ist sie sehr beliebt. 
Wie ist sie entstanden? Im allgemeinen verdankt sie ihre Entstehung, ähn- 
lich wie die vorher erwähnte absolute Partizipialkonstruktion mit with, with- 
out, by usw. (8. 159f.), der allgemeinen Tendenz der Sprache, solche Satz- 
erweiterung mit Nominalverben zu bilden, einer Tendenz, die wir auch beim 
Infinitiv zu beobachten Gelegenheit haben werden. Im besonderen erklärt 
sich die Bildung daraus, daß ein Gebrauch des Gerundiums mit sächsischem 
Genitiv als Träger nur bei lebenden Wesen und auch nur bei Substantiven 
und nicht bei Fürwörtern wie this, some, each, all und bei Zahlwörtern mög- 
lich war, daß ferner der sächsische Genitiv in manchen Fällen nur dem Auge 
erkennbar war (I am glad of your friends’ having helped me ich bin froh, daß 
ihre Freunde mir geholfen haben, wofür man ebenso schreiben könnte your 
friends), und endlich, daß das Gerunlium und Part. Präs. zusammenfielen. 
So entstand dann eine Mischform, bei der es unmöglich ist zu entscheiden, 
ob sie als Gerundium oder absolute Partizipialkonstruktior, die zugleich von 
einem anderen Satze abhängig ist, empfunden wird. 

Aus einer Fülle von Beispielen gebe ich nur einige besonders lehrreiche. 
Es steht die Konstruktion ohne und mit Präposition. | 

«) Ohne Präposition. 

a) Mit persönlichem Fürwort als Subjekt. 


Dickens, D.C. I, 38: I recollet Ich erinnere mich, wie P. und ich aus 
Peggotiy amd I peeping out at them meinem Heinen enter auf fie herab- 
from my little window. gueten. 

Hier ist, wie es scheint, das Ganze als absolute Partizipialkonstruktion 
aufgefaßt, die dann als Ganzes das Objekt des Verbs bildet. Wie erklärt sich 
sonst der Nominativ [? In anderen Fällen steht dagegen der Akkusativ, 
z. B. Conrad, A Set of Six 123: I remember him saying to me. Es ist sicher- 
lich unmöglich zu sagen: I remember he saying to me, aber vielleicht wohl 


1) 1,80: As he had every chance of ‚this happening, so he had more than 
one chance of its happening within a few years (das zweite Mal steht das Gerun- 
dium mit dem poss. Fürwort); ebd. 186: Mr. Allworthy had strictly forbidden him 
ever seeing her more; ebd. 272: Why, to be sure, Ma’am, my master no sooner 
told Squire Allworihy about Mr. Jones having offered to make love to your la’ship ; 
ebd: 357: For every one doth not understand a jest; and those who do are often 
displeased with themselves being the subjects of it; ebd. II, 13: Scarce a day passes 
without some calling him; ebd. 73: Are we so abominably: selfish that we can be 
concerned at others having possession of what we despise; ebd. 147: His pride was 
completely satisfied by Jones having owned himself in the wrong. 
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Peggotty and he, weil in diesem Falle die Objektivität des Fürworts nicht 
mehr so fühlbar ist. Mit objektivem Fürwort auch: 
Conrad, Secret Agent 189: He could not help them being so Er fonnte nichts 


dazu, daß fie jo waren. 
Bennett, Hilda Lessways p. 142: 


It would be nicer than him seeing you 


here in bed statt his sceing you 3 würde netter fein, al3 wenn er Sie hier im 


Bette fähe. 
ß’) Mit Zahlwort. 

Dickens, D. C. I, 32: I recollect two 
bursting to the opposite side of the 
parlour, while she was hugging me. 

y) Mit Hauptwort. 

Ebd. 95: Our people don’t like things 
being ordered and left. 

Wilde, Dor. Gr. I: None of us can 
stand other people having tıe same faults 
as ourselves. 


Ebd. VIII: Ze almost dreaded his : 


valet leaving the room. 
ß) Mit Präposition. 


ch erinnere mid) nicht, daß einmal zwei 
auf die andere Seite des Zimmers flogen, 
während fie mich umarmte. 


Unjere Herrichaft fieht es nicht gern, wenn 
etwas beitellt wird und ftehen bleibt. 

Wir fönnen e8 alle nicht vertragen, wenn 
andere Leute diejelben ehler haben mie 
wir. 

Er fürdhtete fich förmlich davor, daß der. 
Diener hinausgehen würde. 


er Persönliche Fürwörter als Subjekte. 


Dickens, D. ©. 52: I listened to the 
women’s(!) going lo bed and to him 
and Ham hanging up two hammocks 
for ihemselves on the hooks. 


Sc hörte, wie die weibliche Hälfte der 
Bemohnerfchaft zu Bett ging und Wie er 
und Ham für fi) zwei Hängematten an den 
Hafen befeitigten. 


Hier haben wir einmal das Gerundium mit possessivem Subjekt, die anderen 
Male mit dem Subjekt in der Objektsform. 


Conrad, A Set of Six 81: This ac- 
counts for him going about to this day. 

Ders., Secret Agent 121: There’s no 
doubt about you knowing your business. 

Bennett, These Twain p. 85: I don’t 
like the idea of us living in Maggie’s 
house. | 

ß°) Mit there für das Subjekt. 

ans Jack Sheppard p. 31: 
He said not a word of there being any 
probability of capturing the fugitive. 

Henry James, Europeans 128: The 
prospect was beautiful in spite of there 
being nothing human in sight. 


Dies erflärt, daß er bis heute umher: 
geht. 

E3 ift fein Zweifel, 
Ihäft kennen. 

Mir gefällt der Gedanfe nicht, daß wir 
in M.3 Haus wohnen. 


daß Sie Ihr Se: 


Er jagte fein Wort davon, daß irgend: 
eine Möglichkeit beftünde, den Flüchtling 
zu fangen. 

Die Ausficht war fehön, obgleid, nichts 
Menichliches zu fehen war. 


y’) Mit Hauptwort bzw. unbestimmtem Fürwort. 


Dickens, D. C. I, 28: Peggotty told 


me about my father's funeral and the 
company having their black cloaks on. 
Ebd. 123: A profound impression 


P. Hat mir erzählt, wie mein Vater be- 
graben wurde und die Leichenträger ihre 
Ichwarzen Mäntel umhatten. 

Es machte einen tiefen Eindrud auf 


was made upon me by the roar of mid, daß der Stimmenlärm plöglidh ver- 


voices suddenly becoming hushed. 


ftumnmte. 


Das Gerundium — Der Infinitiv 


Wilde, Dor. Gr. VIII: I can’t bear 
the idea of my soul being hideous. 

Ders., De Profundis p. 89: He 
wouldn’t hear of life being sacrificed 
to any system of thought on morals. 

Carlyle,On Heroes: TheHeroasPoet. 
I find considerable meaning in the old 
distinction of poetry being musical. 

Henry James, Europeans 103: She 
felt a tremulous interest in Gertrud 
being right. , 
Dickens, D. Cop. I, 66: I was awak- 
ened by somebody saying. 

Goethe, «W.M. 11, 7: Philine beftand 
darauf, er habe jeine Schuldigfeit zu tun. 

Frenssen, J. U. III: Hier in der Um- 
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sh fann den Gedanken nicht ertragen,. 


dab meine Seele befledt ift. 


Er wollte nicht davon hören, daß das: 


Reben irgendeinem Gedanken oder Moral- 


initem geopfert würde. 

Sc, finde fehr viel Sinn in der alten 
Unterjcheidung , daß die Poelie mufifaliich 
lei. 

Sie fühlte ein ängftliches Interelje dar- 
an, daß Gertrud recht Habe. 


Sch eriwachte, als jemand jagte... 
 Philine insisted on the boy doing his 


duty. 
Round about here it is said io come 


gegend jagen fie, e3 fomme daher, daf die from the Crays having gipsy-blood in 


Kraien Bigeunerblut in fich haben. 


them. 


Ist diese Bildung nun als Gerundium oder als Part. Präs. zu betrachten”? 
Die Engländer selbst schwanken darüber. Interessant ist eine Äußerung 
Sweets in A New English Grammar II, 121 ($ 2330). Da sagt er: “.Although 
the ing-form after the objective or common case is formerly a participle, we 
certainly do not feel that „coming“ in «I do not like him coming» here modifies 
him in the same way as it does in «I saw him coming»: „coming“ in the former 
sentence is, in fuct, a half-gerund”. Nehmen wir einen Satz, wie I recollect 
Peggotiy and I peeping out at them (S. 167), so erscheint die Konstruktion 
in diesem Falle als absolutes Partizip, das als Ganzes ein Objekt zu I re- 
collect bildet. Gewöhnlich wird aber das Subjekt der ing-Form angezogen 
von dem regierenden Verb und tritt deshalb in die Objektsform. So heißt 
es I remember him saying so und This accounis for him going about to this 
day (S. 168). Hier hat das Pronomen eine ähnliche Doppelfunktion wie der 
Akkusativ beim A. c.1.; es steht in Abhängigkeit von dem Hauptverb und 
ist zugleich Subjekt, Täter der @ng-Form. Mir scheint es eine ebenso müßige 
Frage, ob diese öng-Form als Gerundium oder als Partizip zu betrachten ist: 
‘wie die, ob dies der Fall ist in der periphrastischen Konjugation I am going. 
Es hat in beiden Fällen eine Vermischung stattgefunden, die gerade auf dem 
Zusammenfallen der beiden Bildungen beruht; so ist diese Zwischenbildung, 
das Gerundialpartizip oder Partizipialgerundium, wie immer man es nennen 
will, entstanden und hat in der Sprache trotz des Widerstandes der Gramma- 
tiker festen Fuß gefaßt. 


Der Infinitiv. 


Der Infinitiv wird im Englischen viel häufiger. angewandt als im 1.39 
Deutschen und steht sehr oft an Stelle eines deutschen prädika- 
tiven Nebensatzes. 

&) Der Accusativ c. Inf. Das gilt zunächst von der Konstruktion des 
Accus. c. Inf., die im Englischen -verbreiteter ist als in irgendeiner anderen 
der modernen Kultursprachen. Krüger will diese Verbreitung dem Einflusse- 
des Lateinischen zuschreiben ($ 1540). Aber dagegen spricht, daß z. B. im 


170 Prädikative und attributive Satzbildung 


Französischen, wo diese Fügung im 15. und 16. Jahrh. sehr gebräuchlich 
war, sie geschwunden ist.!) Und in anderen germanischen Sprachen, be- 
sonders im Deutschen, war sie ebenfalls in älterer Zeit beliebter als heute, 
so im Mittelhochdeutschen (vgl. Paul, Mhd. Gramm. $ 300) und auch im 
18. Jahrh. Sie entsprach dem Geiste dieser Sprachen nicht, und deshalb ließen 
sie sie fallen. Aber das Englische hat diese Konstruktion, die in seiner 
frühesten Periode in der Sprache bestand, weiter ausgebildet?), nicht unter 
dem Einflusse des Lateinischen, wenn auch ein solcher in gewissen Sprach- 
perioden und bei gewissen Autoren anzuerkennen ist?), sondern weil sie 
mit der ursprünglichen Tendenz der Sprache, der „inneren Sprachform“, ver- 
einbar war. 

Über die Gebrauchsweise des Acc. c. Inf.'im einzelnen, namentlich über 
die Setzung oder Nichtsetzung von to, gibt die Grammatik Aufschluß. Bei- 
spiele anzuführen erscheint überflüssig. Ihr Gebrauch im Englischen ist im 
Vergleich zum Lateinischen beschränkt. So steht im Neuenglischen der 
Acc. c. Inf. nicht als Subjekt nach unpersönlichen Verben, wie im 
Lateinischen (constat ad salutem eivium inventas esse leges und Legem bre- 
vem esse oportet), wogegen er im Mittelenglischen auch hier gebräuchlich 
war.“) Ferner steht sie nicht, wo ein sachliches Objekt nicht möglich ist. 
Da man nicht sagen kann: I hope his return, so kann es auch nicht heißen: 
I hope him to return; dagegen wohl: I expect him to relurn entsprechend 
I expect his return. Und in derselben Weise erklärt es sich wohl auch, daB 
der Acc. c. Inf. nicht gebraucht wird nach einigen Verben des Sagens, Ant- 
. wortens u.a., wie: to say, to answer, to write, to fear und to pretend. 

Für eine große Anzahl dieser Fälle hat nun das Englische einen Ersatz 
gefunden, der sich der Konstruktion von with, without mit absoluter Parti- 
zipialkonstruktion (s.0.8.159£.) oder auch dem Gerundialpartizip mit voran- 
gehender Präposition (s. o. S.168f.) vergleichen läßt. Es zeigt sich hier der 
analytische und zugleich zur attributiven Satzverknüpfung hinneigende Zug 
des Neuenglischen. Es ist die Konstruktion mit for + Acc. c.Inf. Gelegent- 
lich findet sich diese Konstruktion schon im späten Mittelenglischen), nicht 
selten ist sie bei Shakespeare.®) Ihre eigentliche Ausbildung und Verbrei- 


1) Vgl. Darmesteter u. Hatzfeld, Le XVIe sie&cle en France. 2.ed. Paris 1883 
p. 269: Je la soutiendray estre telle (Marot); Ils demandent les cloches leur estre 
rendues (Rabelais). 

2) Vgl. hierzu bes. Zeitlin, The Accusative with Infinitive and some kindred 
«onstructions in English. New York 1908 (The Columbia University Press). 

3) So nach Deutschbein a. a. 0. S.169f. bei Wyeliffe und Pecock im 
14 und 15 Jahrhundert; vgl. auch Zeitlin a. a. O. S. 108ft. 

4) Zeitlin zitiert eine Reihe von Beispielen aus dem Mittelenglischen, so 
z. B. Sir John Fortescue 133: ‚Wiche is an example that it is not goode a kynge 
to ouer sore charge his people. Chaucer,  Troilus IIl, 166: The worst kind of 
infortune is this, A man to have been in prosperitie, And it remembren when 
it passed is. Ders., Cant. Tales I, 115: It is a great folye a womman to have a 
fair array outward and in hirself to be foul inward. z 

5) Vgl. Zeitlin a.a.0., der Beispiele aus Wyclife und More’s Utopia zitiert, 
so Utopia 287: It is a great reproche and dishonestie for the husbande to come 
‚home wythoute hys wiffe etc. 

6) 2.B. J. C»sar If, 2, 96: Besides, it were a mock Apt to be render'd, for 
some one to say Break up the senate till another time. Coriol. II, 2, 11: For 
Coriolanus neither to care whether they love or hate him manifests the true knowledge 
he has in Iheir disposition und so sehr oft. 
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tung hat sie aber erst in neuerer Zeit gefunden. Ihre Entstehung geht zurück 
auf Sätze wie: It is time for me to 90 e3 ift Zeit, daß ich gehe oder I wuited 
for him to come ich wartete, daß er fäme, wo for + Subst. zunächst zum Verb 
bezogen und als dem Verb und Infinitiv gemeinsam (Konstruktion «no 
201000), als Bindeglied zwischen beiden betrachtet werden kann.') 
Und so gelangen wir denn schließlich zu solchen Bildungen, bei denen die 
ursprüngliche Bedeutung des for ganz verblaßt ist und dies nur ein allge- 
meines Bindeglied zwischen den Sätzen darstellt, wie etwa: I am glad for 
you to have come ic, bin froh, daß du gelommen bift oder If it wul make you 
happy for me to marry you wenn es dich glücklich machen wird, daß ich dich Heirate 


: (Black, Daughter of Heth II, 290). 


Betrachten wir nun im einzelnen die Fälle, in denen for + Ace. c. Inf. steht. 
a) Es steht als Subjekt bei unpersönlichen Verben: 


Swift, A Discourse concerning the 
Mechanical Operation of the Spirit. If 
is frequent for a single vowel to draw 
sighs from a multitude and for a whole 
assembly of saints to sob to the music 
of one solitary liquid. 

Dickens, D. 0.1, 218: It was eng 
at all unusual for Mr. Micawber to sob 
violently at the beginning of one of 
Ihese Saturday night conversations. 

. George Eliot, Silas Marner 162: 
There was no meld for her to be un- 
civil. 

Ebd. 191: 
to come out. 

Ebd. 285: It’s part of my penitence, 
‚Nancy, for my daughter to mislike me. 

Wilde, Decay of Lying 48: IL is 
sufficient for some shallow uneducalted 
varson out of either University to 
get up in his pulpit and express his 
doubis about Noah’s ark, or Bileam’s 


it was nonsense for you 


E3 ift Häufig, daß ein einziger Vofal 
eine Menge Seufzer entlodt und daß eine 
ganze Gejellichaft von Heiligen zur Mufit 
einer einjamen Liquida Ihluchzt. 


E3 war durhaus nicht ungewöhnlich, 


daß Herr M. zu Anfang Ddiejer Unter: 
Haltung am Sonnabend abend heftig 
Ichluchzte. 


Es war nicht nötig, daß fie unhöflich war. 


E&3 war Unfinn, daß Sie herausfamen. 
E3 ijt ein Zeil meiner Strafe, daß 
meine Tochter mich nicht mag. 

E3 genügt, wenn ein flacher ungebil- 
deter Pfaff aus einer der Univerfitäten 
aufiteht und jeine Ymeifel äußert... ., daß 
halb London hinftrömt, um ihn zu hören. 
(Hier haben wir zweimal den Ace. c. 


ass, or Jonah and the whale, for half Inf. mit for.) 


of London to flock to hear him. 


Meredith, Letters p. 459: It was | 


intended for you to try the cigar. 
Goethe, W.M.I, 14: Täte e8 nicht not, 
daß der Direktor jedem Stadtrate zu Füßen 
fiele. 
Ebd. VIII, 3: €3 ward nun bald zur 
Gewohnheit, daß Mignon ihren Freund 
mehr al3 einmal in den Garten Iud. 


E3 war beabjichtigt, daß du ... 
Bigarre verjuchen jollteft. 

If there were only no necessity for 
a manager to fall at the feet of every 
member of the town-council. 

It soon became a custom for Mignon 
to invite her friend to come with her 
into the garden. 


die 


1) Stoffel, Studies in English (London 1894, p.57ff.) erklärt die Konstruktion 


aus einem Dativ, der statt eines Akkusativs stehe. 


Bei den persönlichen Für- 


wörtern fallen sie ja schon im Ae. und sogar schon im Gotischen zusammen; 
hierfür sei dann das snorganic for, wie er es nennt, eingetreten, zunächst bei 
Verben, die den Dativ regieren, und dann auch sonst. 
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Frenssen, J. U. IX: Darauf fommt es 
an, daß du troß der Schuld den Glauben 
an das Gute fefthältit und Liebe und Treue 
nicht aufgibt. 

Ebd. XIV: Drittens begriff er nicht, 
wie e3 möglich wäre, daß die Welt jo 
groß märe. 

Ebd. XVII: € ift nicht gut, daß der 
Menich allein jei. 


ß) Der zweite Fall wäre nach dem 


Henry James, Eugene Pickering: 
She had waited for long months for 
him to say something of the kind. 

Hawthorne, Blithedale Romance: 
Priscilla had a sealed leiter which she 
was watiling for me to take. 


Prädikative und attributive Satzbildung 


The great thing is... for you to 
cling fast to your failh in what’s good 
in spite of the past and not to give up 
your love aud true-heartedness. 

he did not understand ... how it 
was possible for the world to be so big. 


It is not a g00d thing for man to 
be alone. 
Typus to wait for: 
Sie hatte lange Zeit gewartet, daß er 
etwas derartiges jage. 


PB. hatte einen verfiegelten Brief und 
jie wartete, daß ich ihn nähme. 


Woblgemerkt! Sie wartete nicht auf den Brief, sondern darauf, daß ich 


den Brief nähme. 
Satzanknüpfung deutlich zu merken. 


Ähnliche Fälle wie to wait for: 


to long for: Goethe, W.M.1,2: jedes 
wünjchte, die Mufif möchte nun bald auf- 
hören. 

to arrange for: Meredith, Letters 
p. 61: I had arranged for us io walk 
back with them and dine. 

Aus einem Schulbuche (Turner, A 
Romance of British History): John 
caused his nephew Arthur to lose life 
either by murdering him himself or by 
arranging for him to be murdered. 

time for u.ä.: Meredith,Lettersp.152: 
If he has sent the money in time for 
%# to reach me here on Monday. 

Holmes, Elsie Venner p. 357: The 
time had come for the parting words 
to be spoken over ihe dead. Ähnlich: 

Hackländer, H.u.W. I: ls die Zeit 
fam, wo ich in$ Leben treten follte. 

to purpose for: Meredith, Letters 
p. 561: 7he Admiral purposes for me 
‚to see Ihe Spanish Dancers. 

to be loih for: George Eliot, Silas 
Marner p. 115: Lammeter isn’t likely 
to be loth for his daughter to marry 
into my family. 


Hier ist der Übergang der Konstruktion zur attributiven 


the spectators . .. longed for the 
music to stop (sicherlich nicht: longed 
for the music). 

Sc hatte angeordnet, daß wir mit ihnen 
zurüdgingen und jpeiften. 


Sohann raubte feinem Neffen Arthur‘ 
das Leben, inden er ihm entmweder jelbft 
ermordete oder anordnete, daß er ermordet 
würde. 


Es 


Wenn er das Geld rechtzeitig gejandt 


‚Hat, jo daß es mich Wiontag erreicht. 


Die Zeit war gefommen, daß der Toten 
die Abjchied3worte geiprochen wurden. 


when the time came for me to enter 
lıfe. 

Der Admiral jchlägt vor, daß ich die 
Ipanifchen Tänzer bejuche. 


8. wird ficherlich nicht dagegen Haben, 
daß feine Tochter in meine Samilie heiratet. 


Der Infinitiv 


to desire for, to want for: Hawthorne, 
Blithedale Romance p. 182: they signi- 
fied their desire for the entertainment 
to commence. 

Bennett, The Glimpse p. 101: AU 
that I want is for somebody to be 
thinking about me. 
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Sie gaben ihren Wunfch zu erkennen, daf 
die Borftellung beginne. 


® 
Alles, was ich wünjche, ift, daß fich je: 
mand um mich fiimmert. 


Wir sehen hier noch einen gewissen Übersang; aber schon erscheint hier 
for als eine allgemeine Verbindung nicht zwischen dem Substantiv 
und dem Hauptverb, sondern zwischen dem Subst. + Infin. und dem Haupt- 
verb; die Grundbedeutung von for = für, zum Nuten von ist vergessen. 


y) An die Grundbedeutung von for knüpft auch der Gebrauch an nach 


too und enough beim Adjektiv. 
lischen 200 zu — als daß. 


George Eliot, Silas Marner p. 95: 
Godfrey’s mind was too full of Nancy 
Lammeter’s looks ... for him lo give 
much thought to Wildfire. 

Meredith, Sandra Belloni 782: Fine 
shades were still too dominant at Brook- 
field for any one to ask why she stayed. 

Mit passivem Infinitiv: Simpson, 
Transactions of the New Sh. Soc. 1874, 
2,p 430: In the 16* century the evil 
was too imperfectly criticised for a 
remedy to be devised. | 

Schiller, Abfall, Vorw.: Die Schrift fam 
mir zu jpät zu Geficht, als daß ich davon 

. hätte Gebrauch machen fünnen. 

Nach enough: Frenssen, J. U. VI: 
Die Mulde war jo breit und tief, daß ein 
gutes Bauernhaus darin ftehen Fonnte. 

Hackländer, H. u. W. IX: vielmehr 
jchrie er noch Tauter, daß man es deutlich 
vor dem Laden hören fonnte. 


Im Deutschen steht entsprechend dem eng- 


Gottfrieds Geift war zu vol von N. 
Zammeters Schönheit, al3 daß er viel an 
Wildfeuer gedacht hätte. 


Die Ichönen Gefühle Herrichten noch zu 
ehr in Brooffield vor, al3 daß einer fie 
gefragt hätte, warum fie bliebe. 

Im 16. Jahrhundert wurde das Übel 
zu unvollfommen fritifiert, al3 daß ein 
Heilmittel Hätte gefunden werden fünnen. 


this work ... rcached me too late 
for its... contents to be available for 
my purpose. 

The gully was broad and deep 
enough for a good-sized farmer’s house 
to have stood in it. 

he continued in a voice loud enough 
for any word to be audible in the shop. 


d) In sehr vielen Füllen liegt nur eine allgemeine Beziehung vor, 


ohne daß die Bedeutung von for dabei eine Rolle spielte. 


Es ıst eine be- 


queme, nachlüssige, unlogische Art der Anknüpfung von Objekts-, Attributs-, 


Adverbial- und Relativsätzen. 


Shirley, The Young Admiral IV, 2: 
I will not live for any one to tell me. 
I am Vittoria’s father. 

George Eliot, Silas Marner 38: 
You’d like better for us both to stay 
at home together. 

Meredith, Letters 550: I hohe for 
the book to make its mark. 


Sch will nicht leben, daß trgend jemand 
mir fage, ich fei Vittoriad Rater. 


Du hätteft lieber, dab wir beide zu- 
jammen zu Haufe blieben. 


Sch Hoffe, das Bud wird Eindrud 


machen. 
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Conrad, Almayer’s Folly 128: Why 
should we bury a stranger in the midst 
of our houses for his ghost to frighten 
our womgn and children? 

Ebd. 171: Who is there for me to 
deceive, o Rajah? 

M. Arnold, Letters IT, 3: I shall be 
glad for you io make better acquaint- 
ance with Rover. 

Ebd. 31: What I should like would 
be for Jane and William to go to the 
Tower. 

Mason, Artand Morality 110: That 
is a very natural position for the artist 
to maintain. 

Frenssen, J. U. Iv: Dann bat fie ihn 
mit hoher, feiner Stimme um Hilfe. 


Mit passivem Infinitiv: 
Meredith, Letters 181: All / have 
suggested is for Ihe matter to be dis- 
cussed. 


Prädikative und attributive Satzbildung 


Barım jollten wir einen dremden 
mitten in unferen Häufern begraben, daß 
jein Geift unjere Frauen und Rinder er- 
ihrede? 

Wer ift hier, den ich täufchen fönnte, 
o Rajah? 

Sch werde mich freuen, daß (wenn) du 
mit Rover bejlere Belanntihaft madift. 


Was ich gerne hätte, wäre, daß Johanna 
und Wilhelm zum Tower gingen. 


Das ift eine jehr natürliche Stellung, 
die der Künftler einnimmt. 


Then she used to cry out with a 
shrill but sweet voice for Jörn to 
come and help her. 


alles, was ich vorgefchlagen habe, ift, daB 
die Sadje beiprochen werde. 


So dient die Präposition for dazu, alle möglichen Verbindungen auf eine 


einfache und bequeme Art herzustellen, und scheint besonders in lässigem, 
sich gehen lassendem Stile, so in Briefen, beliebt zu sein. Gelegentlich werden 
auch andere Präpositionen in derselben Weise verwendet, nur daß dieser 
Gebrauch nicht zu festen Bildungen geführt hat. 80 finde ich einige Male 


with + Acc. c Inf.: 


Dickens, D.C.1, 175: Ium conscious 
of confusion about this heavy time 
with nolhing to mark its progress. 

Alfred Douglas, Oscar Wilde and 
myself p. 223: A claim which his ad- 
herents have constantly reiteraled with 
nobody to gainsay ihem. 

Hawthorne, Twice-told Tales, The 
Ambitious Guest p. 260: A gifted one 
had passed from his cradle to his tomb 
wilh no one to recognize him. 


Meine Erinnerungen an dieje jchwere 
Beit, deren Wandel durch nicht3 bezeichnet 
ift, find etwas verworren 

Ein Anjprud, den jeine Anhänger be- 
ftändig miederholt haben, ohne daß jemand: 
ihnen mwiderjprochen hätte. 


Ein Begabter war von der Wiege zum 
Grabe gegangen, ohne daß ihn je man) an= 
erfannte. 


Mätzner III, 28 führt ein Beispiel an mit upon + Acc. ce Inf.: 


Bourcicault, London Assurance 3: 
I look upon foxes to be ihe most blessed 
dispensation of a benign Providence. 


Sc betrachte die Füchfe als die fegens- 
reichfte Schidung einer gütigen Vorjehung 
oder ich bin der Anfiht, daß Yücdjle... . 
find. 


Ein anderes Beispiel mit on, wo auch ähnliches vorliegt: 


Arnold Bennett, These Twain p. 24: 
He could not rely on her not be late. 


Er konnte fich nicht darauf verlaflen, daß 
fie nicht zu jpät Tam. 


Der Infinitiv 
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b) Der Infinitiv als Folgesatz nach enough, too, so, such. Der In- 
finitiv steht mit demselben Subjekte wie der Hauptsatz als Folgesatz nach: 
enough, 100, so, such (nach den letzteren beiden mit as). Beispiele: 


Carlyle, On Heroes, The Hero as 
Poet: A man that has so much more 
of the poetic element developed in him 
as to become noticeable ... 

Ruskin, Unto this Last 1,7: It is 
not the master’s interest to pay wages 
so low as to leave the men sickly and 
depressed. 

Dickens, D.C. I, 20:00 subducd and 
bewildered altogether to observe any- 
thing very clearly and to know what 
to say. 

Goethe, W.M.1,6: Glauben Siedenn, 
daß wir auf das, was uns früher begegnet, 
fo aufmerkfam find, daß wir fo artige Be- 
gebenheiten zu erzählen hätten... .? 

Ebd. 15: Sie ift eine jo ftarfe Würze, 
daß feld jchale und efle Brühen davon 
Ihmadhaft werden. 

Ebd. VIII, 9- Mein älterer Bruder 
hatte zuviel durch die Härte unjeres Vaters 
gelitten, al8 daß er ungerührt bei dem Zus 
ftande des jüngften hätte bleiben können. 

Hackländer, H.u. W. I: Aber diejer 
Edle war viel zu phlegmatifcher Natur, als 
daß mid) das Spiel mit ihn lange unter: 
halten hätte. 


Ein Mann, in dem foviel mehr von 
dem poetiihen Element zur Entwidiung 
gefommen ift, daß er auffällt... 


3 Tiegt nicht im Interejle des Arbeit: 
gebers, jo niedrige Löhne zu zahlen, daß 
die Leute frank und entimutigt werden. 


zu jehr eingeichüchtert und beftürzt, als 
daß fie jelbft Hätte genau beobachten und. 
etwas jagen fünnen. 


Do you think ..., that we noticed‘ 
anything that happened to us in our 
childhood so aitentively as 10 have such 
pretty stories to tell? 

It is a seasoning powerful enough 
to flavour the most tasteless and even 
Nauseous sauce. 

My elder brother had suffered too 
much from his father’s severily not io 
be moved by his younger brother’s con- 
dition. \ 

He, however, was of too phlegmaltic 
a nature to furnish me wilh much fun. 


Hat der Infinitiv nach too, enough ein eigenes Subjekt, so steht, wie wir 
vorher sahen, for + Ace. c. Inf. (S. 173). 


c) Der Infinitiv in attributivem Gebrauche. 
Englischen attributiv, sich an ein Prädikatsnomen anschließend. 


Der Infinitiv steht im 
Im Deut- 


schen setzen wir einen Relativsatz. 


Dickens, D.C. 1,58: a convenient 
apartment of her own to retire to 

Meredith, Letters226:: That Ishould 
be the only one of your friends ever 
to have done you wrong is not a nice 
distinction to reflect on. 

Henry James, Europeans 91: There 
would be a great many things to talk 
about. 

Ders., Washington Square 37: with 
so many people to attend to. 

De Quincey, Opium-Eater p. 116: 
At no time of my life have I been a 


ein eigenes Zimmer, in das fie fich zu- 
rüdziehen fonnte. | 

Daß ich der einzige deiner Freunde bin, 
der dir je unrecht getan hat, ift nicht ge- 
trade eine jchöne Auszeichnung, über die 
man nachdenfen Tann. 

E3 würde fehr vieles zu beiprechen fein, 
vieles, worüber man jprechen müßte. 


mit fo vielen Leuten, für die man forgen 
muß. 

Zu feiner Zeit meines Lebens bin ich 
eine Perjon gemwejen, die fich für befledt 
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person to hold myself polluted by the 
iouch or approach of any creature that 
wore a human shape. 

Wilde, Dorian Gray I: I feel that 
I have given away my whole soul to 
some one who treats it as ıf it were a 
flower to put in his coat, a bit of de- 
coralion to charm his vanity, an orna- 
ment for a summer day. 

Frenssen, J. U.Il: €3 war fein Men 
da, der Sörn bei der Hand nahm und ihm 
die Erjcheinungen deutete. 

Ebd. III: L2ehrer Peters ift ein Dann, 
der nicht mit fich fpaßen läßt. 

Schiller, Abfall d.N., Einl.: Der er- 
leuchtete, unternehmende eilt, der einen 
großen Augenblid hafchte .. 


Prädikative und attributive Satzbildung 


hielt durch die Berührung oder die Nähe 
irgendeines Beichöpfes, das wmenfchliche Ge- 
jtalt trug. 

Dann habe ich das Gefühl, daß ich nıeine 
ganze Seele jemand ausgeliefert habe, der 
fie behandelt wie eine Blume, die man ins 
Knopfloch jtect, ein Schmudftüd, mit den 
nıan jeine Eitelkeit befriedigt, ein Bierat 
für einen Sommertag. 

There was not a soul in the aan 
to take J. by the hand and explain 
things to him. 

Dominie Peters is not a man to be 
joked with. 

the enlightened enierprising spirit to 
seige on this great »olitical crisis. 


Besonders stehen solche attributive Infinitive nach first, last, Superlativen 
und Ordnungszahlen, ebenso wie im Französischen'): 


Conrad, Almayers Folly 95: Daia 


D. war die erfte, die zu den Sorgen des 


was the first to return to the cares of alltäglichen Lebens zurüdfehrte. 


every-day life. 

Goldsmith, Vicar of Wakefield 63: 
He would be the last to be guiliy of so 
much baseness. 

Frenssen, Jörn Uhl I: Was an mir 
it, jo fol der Heine Sürgen der erfte 
Bauernfohn im Lande fein, der in das 
Randichaftliche Haus einzieht. 


Er würde der lebte fein, der fich folcher 
Gemeinheiten jchuldig machte. 


Pil do what I can, and little Jürgen 
shall be the first son of a furmer to 
sit in the house of Ihe Provost. 


d) Der Infinitiv im indirekten Fragesatz. Ein vierter Fall, der im 
Französischen eine Parallele hat?), ist die Setzung des Infinitivs im 
indirekten Fragesatze nach Fragefürwort oder Frageadverb: 


Henry James, Europeans 87: 


At 


Zuerft wußte er faum, mas er von. 


first he hardly knew what to male of feinem Geifteszuftande halten follte. 


his state of mind. 
Wilde, Dorian Gray I: I don't Inow 
how to explain it to you. 


Ebd. II: He knew the precise psy- 


chological moment when to say nothing. 


Ebd.: You have only a few years 


Sc weiß nicht, wie ich es SShnen be= 
greiffich machen joll. 

Er fannte genau den piycdhologiichen 
Monıent, in dem man fein Wort fagen 
durfte. 

Sie haben nur ein paar Jahre, in denen 


in which to live really, perfecily and Sie wirtlih vollfommen fich ausleben 


m. Y. 
1) Vgl. fr 


11 etait toujours le premier a arriver, le dernier a partir.: 


fönnen. 


Vgl. 


auch Krüger $ 2497, der noch eine Menge Beispiele anführt. Daß aber diese 
Sätze immer eine Möglichkeit ausdrücken, wie Krüger in $ 2488 behauptet, ist 
keineswegs der Fall. Sie drücken oft auch eine Tatsache, eine Absicht u.a. 
aus. Das Gemeinsame ist, daß sie attributiv sind. 

2) Il ne savait que faire, Ü n’avait pas de quoi virre. Vgl. auch Krüger $ 2486. 


Der Infinitiv - 


Goethe, W.M. VOII, 8: Ic weiß nidjt 
mehr, was ich aud euch madjen fol. 
Hauff, Kaltes Herz I: von melden er 
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I really do not know what to make 
of you all. | 
of whom he did not know which to 


nicht wußte, welchen er am meiften bewun- admire most. 
dern Sollte. | 

Goethe, W.M.1,8: Er zeigte uns, wie 
wir fommen und gehen jollen. 

Ebd. I, 4: Unjhlüffig, ob er gehen 
oder bleiben follte. 

e) Der Infinitiv in absolutem Gebrauch. Endlich steht der Infinitiv 
absolut und zwar: 


He showed us how to make our en- 
trances and exits. 
Undecided whether to g0 or siay. 


e) in direkten Fragen und Ausrufen. 

Dieser Infinitiv findet sich in vielen Sprachen, im Griechischen (Aesch. 
Eum. 387: du: nadeiv taös dies zu erdulden!), im Lateinischen (Cic. ep. XIV, 
2,2: te nunc sic vexari!)'), im Französischen: que faire, und namentlich auch 
im Deutschen. So heißt es in Goethes Götz III: „Was, fortlaufen!... 
Fortzulaufen, vor einem Mann!“ und ebd.: „Mich ergeben! Auf Gnad 
und Ungnad!“, und IV: „Was! mir erst, du Verräter, eine Falle zu 
stellen und ihren Eid, ihr ritterlich Wort zum Speck darin aufzuhängen! 
Mir dann ritterlich Gefängnis zusagen, und die Zusage wieder brechen! 
usw.“?) Im Englischen ist dieser Gebrauch des Infinitivs häufig. Zu erklären 
ist er so, daß der Infinitiv allein den Verbalbegriff bezeichnet und daß in 
der Isolierung desselben eine besondere Verstärkung und erregte Betonung 


liegt.?) 

Wilde, Dor. Gray VOII: Should he 
move it aside, after all? Why not 
let it stay there? 

Ebd.: Ifit were not true, why trouble 
about it? 

Ebd.: If the picture was to alier, it 
was to alter. That was all. Why in- 
quire too closely into it? 


To find myself duped in this way! 
(Nach Krüger.) 

To think that this man has money 
enough to make all our jorneh! 
(Nach Krüger.) 

Goethe, W.M. VIII, 3: Soll id fie 


Sollte er ihn überhaupt wegziehen? 
Warum ihn, nicht einfach da ftehen Lafjen? 


Wenn e3 nicht wahr war, wozu fich 
darüber aufregen? 

Denn das Bildnis beftimmt war, fid) 
zu wandeln, jo follte e3 fich manbeln. 
Daran war nicht zu rütten. Warum jollte 


er zu tief in das Geheimnis eindringen? 


DaB ich mich fo habe narren laffen ! 


Wenn man bedentt, daß diejer Mann 
Geld genug hat, unjer aller Glüd zu machen! 


If I am to see her, why take away 


jehen, warum nehmen Sie mir den Mut, my courage to meet her freeiy? 


ihr mit Freiheit entgegenzutreten? 


 ß) Für einen Nebensatz, wie im Französischen & vrai dire, & l’entendre, 
& le voir. Zahlreiche Beispiele finden sich bei Krüger $ 2515. Solche sind: 


To tell (confess) the truth; to be quite frank; 


to return to my subject; to be 


1) Nach Sommer, Vergleichende Syntax der Schulsprachen, S.100. 


2) Vgl. Wunderlich a. a. O. I, 386 ff. 


3) Vgl. Sweet a. a. 0. $ 2321 "und Krüger a. a. 0. $ 2494 und $ 2495, der 


eine Fülle von Beispielen anführt. 
Aronstein, Englische Stilistik 
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short ; to begin with (Dickens, Christmas C.: Old Marley was dead, to begin with); 
auch to be sure, das einem deutschen Adverb entspricht, u.a. Im Deutschen 
wird man meist „wenn“ setzen, zuweilen auch einen Infinitiv mit „um — zu“ 


Goethe, W.M. VII, 3: Und fol id) 
Shnen geftehen, da ihr Gemüt jo geftimmt 
ift, jo eh” ich nicht ein, was meine Gegen- 
wart helfen joll? 


And indeed, to be candid with you, 
if her mind is in this state, I do not 
see what g00d my presence may do? 


Hierzu gehört auch die Verwendung des absoluten Infinitivs für einen: 
Nebensatz, der die Bedingungen angibt, unter denen das im Hauptsatze 


Angegebene geschieht oder geschehen soll. 


Dieser Gebrauch wird von. 


G. Krüger!) erwähnt, dem auch die folgenden Beispiele entnommen sind. 


The goose was put up in a raffle, 
the winner io pay five shillings. 


Die Gand wurde ausgewürfelt. wobei 
der Gewinner 5 Schillinge bezahlen follte. 


Krüger glaubt, daß hier was zu ergänzen sei (the winner was io pay five 
shillings), aber es besteht doch eine engere Verbindung zwischen diesen beiden 
Sätzen, als zwischen zwei Hauptsätzen. Deshalb setzen wir auch im Deut- 


schen „wobei“; die Konstruktion ist der des absoluten Partizips 
Andere Beispiele (ebenfalls nach Krüger): 


He directed his tenements 10 be sold 


and Ihe proceeds to be divided into two. 


parts, one moiety to go to his wife, the 
other to his daughter. 


The Government has bought a dogen 
aeroplanes, the machines to be con- 
structed entirely in Great Britain. 

If the limb is swollen, cold water 
should be applied, the dressing to be 
renewed every two hours. 


ähnlich. 


Er gab Anmweifung, daß feine Miets- 
häufer verfauft werden follten und der Er- 
trag in zwei Teile geteilt würde, von denen 
eine Hälfte an feine Stau, Die andere an: 
feine Tochter fallen jollte. * 

Die Regierung hat ein Dubend Flugzeuge 
gekauft, deren Majchinen vollftändig in. 
Großbritannien gebaut werden jollen. | 

Wenn das Glied geichiwollen ift, jo jollte 
faltes Wafjer angewandt werden, twobei der 
Berband alle zwei Stunden zu erneuern 
wäre. 


_f) Der Infinitiv für jede Art von Nebensatz. Im allgemeinen kann man 
sagen, daß der Infinitiv im Englischen jede Art von Nebensatz im Deutscher 


vertritt. 


«) Er tut das besonders als Subjekt. 
. @) Im Deutschen steht ein Satz mit „wenn“: 


Dickens, D.C. 1, 44: It touches me 
nearly now to recollect. 

Goethe, W.M.1,3: €3 ift eine jchöne 
Empfindung, -.- 
Zeiten erinnern. 

Ebd. 15: Wilhelm fühlte oft einen 


 €3 rührt mir nahe and Herz, wenn ich 


daran denle. 


It is a fine feeling ... to call back 


wenn wir uns alter old times. 


For Wilhelm it was a glorious tri- | 


herrlichen Triumph, wenn er feinen bebädh- umph to see his circumspect friend 
tigen, Freund in warmer Aufmallung mit carried away. 


jih fortnahm. 


2m nn 


1) Schwierigkeiten des Englischen, II.T., 1919, S.75f. Krüger führt schon 


ein Beispiel aus dem Jahre 1340 an aus einem Gedichte über Alexander. Dort 
bitten die Leute Philipp, ihr König zu sein; dei to holden of him, wobei fie von 
ihm ihr Land zu Lchen haben wollen (Aus Oliphant, New English Grammar I, 42). 


Klarheit und Emphase 


Ebd. D,4: Welche föftliche Empfindung 
müßte es fc wenn man gute, edle, der 
MenichHeit würdige Gefühle ebenfo fchnell 
erregen lönnte. 
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What a surprisingly delightful sen- 
sation it would be to diffuse right 
feelings . 


6’) Im Deutschen steht „daß“, „wie“ oder ein Rejaliegale: 


Hackländer, H.u.W. V: Aud) nüste 
e3 mir nichts, dab ich erflärte. 

Goethe, W.M.1, 17: Waren Gie je- 
mals in dem Falle, daß ein Heiner Um- 
ftand Sie veranlaßte, einen gewillen Weg 
einzufchlagen, auf wmweldjdem bald eine ge- 
fällige Gelegenheit Ihnen entgegenfam und 
eine Reihe von unerwarteten Vorfällen Sie 
endlih ans Ziel brachte, das Sie jelbft 
noch kaum ind Auge gefaßt Hatten? 


Neither did it avail me anything to 
declare. 

Well, but has it ever happened to. 
you to be led by some trivial circum- 
stance into taking a certain path, to 
be sent early on that path by a pro- 
pitious incident and by a series of un- 
expected occurrences to be guided at 
last to an end which yourself had 
scarcely contemplated? 


ß) Der Infinitiv steht objektiv oder als Zweckbestimmung: 


Dickens, 
to see me. 

Goethe, W.M.V,5: Das will id fo 
natürlich machen, wie man in der Gejchwin- 
digfeit einen zweiten heiratet. 

Goethe, W. M. II, 4: Aber wie ver- 
wundert war Wilhelm, als die Kutiche ver- 
ihwunden, und wie nod) mehr, ald Philine 
nicht zu Haufe anzutreffen war! 

Dickens, D.C. I, 29: Zhe latticed 
 bed-room window was open to let in 
the sweet smelling air. 

Goethe, W.M.V, 6: Die abziehenden 
Schaufpieler gaben fich alle mögliche Mühe, 
gut zu fpielen, damit man fie ja recht ver- 
miflen jollte. 


D.C.1,29: She pretends not 


Sie tut, ald ob fie mich nicht fähe. 


“TÜ make it seem quite natural”, 
she said, “to marry a second husband 
in a hurry.” 

And what was Wilhelm’s astonish- 
ment to find the carriage gone and 
Philine too. 


Das vergitterte Schlafzimmerfenfter mar 
offen, damit die herrliche, buftige Quft Herein- 
fäme. 

Ihe departing actors were doing 
lheır best to make their loss deeply felt. 


V.. Klarheit und Emphase. 


Wie in dem Satzbau zeigt sich der Stil, d. h. der Charakter einer Aniache 
auch in ihrem Bedürfnis und in ihrer Fähigkeit, den Gedanken klaren Aus- 
druck zu geben und einen Teil der Aussage besonders hervor- und heraus- 
zuheben und zu verstärken. 


Das Streben nach Klarheit im Englischen. 


Behandeln wir zunächst das Streben nach Klarheit im Englischen [40 
und die Art, wie sich dies in der Sprache namentlich im Vergleich zum 
Deutschen offenbart. Es war hiervon schon mehrfach die Rede.!) Das 
Deutsche ist seinem Wesen nach alogisch, irrational; es überspringt gerne 
Gedankenglieder, läßt fort, was einer anderen Sprache unentbehrlich. er- 
scheint. Auch hierin, wie in so mancher anderen an ist, wie wir 

1) Vgl. z. B. 0. S. 91 Pronomen. 
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schon mehrfach festzustellen Gelegenheit hatten, das Deutsche poetischer als 
etwa das Englische.') 

Bei Vergleichsätzen tritt dieser Unterschied zwischen dem Englischen 
und Deutschen klar hervor. Bekanntlich ist es Regel, daß bei einer Ver- 
gleichung von zwei Sätzen, sei es einer Vergleichung der Ungleichheit oder 
der Gleichheit, im Englischen das Verb, wenn es beiden Sätzen gemeinsam 
ist, im zweiten Gliede wiederholt oder, falls es ein Begriffsverb ist, auch 
durch do vertreten wird. 

Ich gebe zunächst einige Beispiele für ihan nach einem Komparativ oder 
komparativen Begriff.”) Das Hauptverb wird wiederholt: 


A. Bennett, These Twain p. 316: Niemand Tonnte weniger abenteuerlich 
Nobody could seem less adventurous ericheinen als er. 
than he seemed. 

Ebd.: The man in good clothes now Der gutgefleivete Mann rührte ihn jeßt 
moved him more than the convict had mehr al3 früher der Zuchthäußfer. 
moved him. 

Es steht to do an zweiter Stelle: _ | 

Goethe. W.M.V,6: „Man muß joviel “No one who felt less passionately 
Leidenichaft Haben wie Sie‘, verfeßte Serlo, eager on this malter than you do, 
„um alles zu feinem Endzwed zu nugen.” would be able to make everything serve 

Ä his needs”, said Serlo. 

Hauff, Bettlerin 21: S$hre Glieder Her limbs seemed to tremble with 
fhienen vor Froft noch heftiger zu zittern the frost even more than did the little 
al3 das Flämmchen in der Laterne. flame of the luntern. 

Mit einem anderen Verb als to do im zweiten Gliede: 

Hauff, Bettlerin 17: Sieht fie denn Must she not see that he ireats his 
nicht, wie er feinem Jagdhunde mehr Zärt- hound with more gentleness than he 
lichleit erweilt ays ihr? shows to her? 


Beim Hilfsverb wird dieses wiederholt: 

George Eliot, Silas Marner Ch. IV: Er war nicht jo viel weiter vom Hauje 
He was not so much farther from home al3 von 8. 
than he was from Baiterley. 

Wilde, Dor. Gray II: I have never ch war nie in bejjerer Stimmung zum 
been in better form for painting ihan Malen al3 heute. 


I am to-day. 

Ebd. I: Perhaps you will tire sooner Vielleicht werden Sie feiner früher mühe 
than he will. al3 er ihrer. 

Es fehlt auch wohl das zweite Glied der Vergleichung im Deutschen ganz 
und gar: 


Goethe, W.M. V,2: Run mußt du You must not fancy however that 
aber ja nicht denken, daß e3 uns eingefallen the idea of taking possession of that 
fei, da8 große leere Haus in Belit zu great lonely house ever came into our 
nehmen. Wir find befcheidener und ver- heads! we are wiser and more modest 
nünftiger. | than to do that. 


1) Vgl. z.B. o. S. 126 (unpersönliche Verben) und bes. 8. 137ff. (Satzarten im 
Englischen und Deutschen). 
2) Krüger a.a. 0. 8 3257 ff. 
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Ebd. V, 3: Wenn er gegen Hohe und? If in his behaviour he is always 
Miedere, gegen Freunde und Verwandte the same to high and low, friends und 
immer derjelbe bleibt, fo ift nicht3 an ihm relations, not a word can be said 
auszufjegen; man darf ihn nicht anberd against him, no one cam wish him other 
wünjchen. than he is. 

Es gilt dasselbe für die Vergleichung der Gleichheit mit as. 

Das Begriffsverb wird wiederholt: 

Wilde, Dorian Gray I: But Lady Aljo Lady B. behandelt ihre Gäfte genau 
Brandon treats her guests exactly as wie ein Auftionator feine Waren. 
an auctioneer treats his goods. 

Bennett, Hilda Lessways p. 13: 9. veracdhtete Herrin SF. wie die Reihe 
Hilda held Mr. Skelhorn in disdam, von Häuschen. 
as she held the row of cottages in 
disdain. | 

Meist steht io do. Beispiele sind sehr zahlreich, so etwa: Pronounce ihe 
word as I do; the young generation live as ihe old did (Krüger $ 3212, wo 
viele Beispiele). Bei Hilfsverben wird dieses wiederholt: 

Wilde, Dor. Gray I: Poeis are not Dichter nehmen e3 nicht jo genau wie 
so scrupulous as you are. Sie. 

Bennett, Hilda Lessways p. 12: Bie ihre Haltung gegen ihre Mutter, 
Just as her attitude to her mother was fo war aud) ihre Haltung gegenüber der 
self-contradictory, so was her attitude Erxiftenz wideripruchsvoll. 
towards existence. | 

Hauff, Bettlerin 19: Sch beihloß, I resolved not to allow myself to be 
mich nicht wieder fo abipeifen zu laffen put off as I had been about ihe veil. 
wie mit dem Schleier. 

Es fehlt, wie bei ihan, das zweite Glied der Vergleichung im Deutschen 
als ganz selbstverständlich.!) 

Darwin, Origin of Species Ch. III: * Linne Hat berechnet, daß, wenn eine 
Linnaeus has calculated that if an jährlihe Pflanze nur zwei Samen bervor- 
annual plant produced only two seeds brädte — und e3 gibt Feine jo unprobuf- 
— and there is no plant so unproductive tive Pflanze —, e8 dann in 20 Jahren 
as this — then in twenty ycars there eine Million Pflanzen geben würde. 
would be a million plants. 

George Eliot, Silas Marner Ch.V: Welcher Dieb würde in einer folchen 
What thief would find his way to Ihe Nadjt den Weg zum Steinbruch finden? 
Stonepits on such a night as this? | 


Aus dem Bedürfnis der Klarheit und Symmetrie erklärt sich auch 
der Gebrauch von as in manchen anderen Fällen, wo im Deutschen ein ent- 
sprechendes Wort feblt. So steht es als Korrelativ zu vorangehendem so 
bei konsekutiveu Infinitiv: 

Hauff, Bettlerin 34: Sojeppa ... but no lot appeared so hard to Jose- 
ichien fein Los fo fchwer, daß es nit pha ... as not to seem endurable in 
gegen die unmürdige Behandlung, die fie comparison with the ignominious treat- 
in Feldend Haus erbuldet, erträglih ger ment she had undergone in Felden’s 
Ihienen hätte. house. 

1) Manu vgl. hiermit einen französischen Satz wie: je vous ai vu que vous 

n’etiez pas plus grand que ca al3 Gie erft jo groß Waren. e 
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There is no road so level as not to Keine Straße ift jo eben, baß fie feine 
have rough places. (Proverb). rauhen Stellen hat. 

Ebenso wie hier steht as in anderen Fällen nach unserem Sprachge- 
fühle pleonastisch, doch liegt immer ein Vergleich zugrunde. So steht 
as vor against und between, wo es sich um eine vergleichende Gegenüber- 
stellung oder Zusammenstellung handelt. 

‚Manch. Guardian: Heis.... avery Er ift ein glühender ägyptifcher Patriot, 
ardent Egyptian patriot determined to der entichloffen ift, ein angemeflenes Maß 
secure an adequate measure of power der Madıt für das gemeine Volk zu fihern 
... for the common people as against gegenüber dem Balafte und den Pafchas 
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the Palace and the Pashas. 

Ebd.: America will remain passive 
until sonlething like a new equilibrium 
has been established as between France 
and Germany. 


As between heißt hier soviel wie im Berhältnis von. 
auch hier im Unterbewußtsein zugrunde. 


bei Krüger a. a. 0. $ 649.) 


(d. h. im Bergleich zu, verglichen mit). 

Amerifa wird pajfiv bleiben, bis etwas 
wie ein neues Gleichgewicht zwijchen Yranl: 
reich und Deutichland eingerichtet ift. 


Ein Vergleich liegt 
(Weitere zahlreiche Beispiele s. 


Die sehr gebräuchlichen Wendungen mit as to und as for gehören auch 
hierher; sie greifen einen Fall vergleichsweise als Beispiel heraus: 


Goethe, W.M. V, 4: Wieviel Stüde 
haben wir denn, die nicht über da3 Maß 
des Perfonals, der Dekorationen und The- 
atermechanit, der Zeit, des Dialogs und 
der phnufiichen Kraft des Altenrs hinaus: 
fchritten? ' 


How many pieces have we, I should 
like to know, that do not exceed the 
measure of our power as to numbers, 
scenery and stage machinery, time, 
dialogue and the physical strength of 
our actors? 


Im übrigen dienen diese Ausdrücke zur Hervorhebung, worauf wir noch 
zurückkommen werden. Die schärfere Bezugnahme auf den einzelnen Fall 
liegt auch vor, wo sie, wie in folgenden Fällen, vor einem indirekten Frage- 


satze stehen: 

Goethe, W.M.V, 5: denn, was mög- 
lich oder nicht möglich fei, ... 
waren beide fehr verjchiedener Meinung. 

Hauff, Bettlerin 21: 3 war in 
diefem Augenblide wirklich verlegen, was 
ih tun jollte. 

Ebd. 23: Heute ... wirft du ins reine 
fommen, was du von diefer Perfon zu 
denken haft. 

Goethe, W.M.V, 7: jelten aber tut 
einer mehr, als fih mit Selbftgefälligfeiten 
an die Stelle des Helden zu feßen, ohne 
fi im mindeften zu fümmern, ob ihn aud 
jemand dafür halten werde. 


Manch. Guardian: Opinions differ 
as to whether ihey are more beautiful 
and more precious or not. 


for on the question as to what was 


darüber possible or impossible ..., their opin- 


ions differed widely. 
I was at this moment really per- 
plexed as to what I should do. 


To-day you will come to a conclus- 
ion as to what you should think of 
this person. 

but it is seldom the case that any 
one of them does more than substilute 
himself complacently for the hero, with- 
out troubling his head in the least as 
to whether any one will look upon him 
in that light. | 

Die Meinungen find verfchieden, ob fie 
Ihöner und Eoftbarer find oder nicht. 


Das Streben nach Klarheit im Englischen 


Ebd.: At the end of,the war there 
was a discussion between highly placed 
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Am Schluß ded Krieges war eine Dis- 
fuffion .. ., wie das Publilum ruhig zu 


Cabinet Ministers and others as io how halten wäre. 


the public were to be kept quiet. 


Ganz ähnlich ist folgender Fall, wo nur statt des indirekten Fragesatzes 


‚ein Relativsatz steht: 

Hauff, Bettlerin 24: $n den nädjften 
Tagen bejchäftigte mich der Gedanfe, mel- 
chem Stande dad Mädchen wohl angehören 
tönnte. 


Throughout the next days I was oc- 


cupied with reflexions as to the position 
in life to which this young girl might 
belong. 


In ähnlicher Weise steht how vor dem Infinitiv als Verkürzung des ab- 
hängigen Fragesatzes syntaktisch genauer als im Deutschen: 


Hauff, Bettlerin 27: Sie wifjen meine 
Gefühle zu würdigen. 
“  Ebd.: es war das einzige Mal, daß er 


You know how to appreciate my 


feelings 


this was the only occasion in which 


fich in ihr VBetragen nicht zu finden mußte. he did not know how rightly to under- 
stand her behaviour. 

 . Hierher gehört auch der Gebrauch der Konjunktionen when, while, though, 

if, unless, as, as soon as vor Part. Präs. oder Perf, um das logische Ver- 

hältnis des einen Satz vertretenden Partizips näher zu bezeichnen.) Die 

Erscheinung ist schon vorher kurz erwähnt worden (S. 157 u. 158). Im 

Deutschen steht, wenn die Bezeichnung des Verhältnisses nötig erscheint, 


der volle Nebensatz, sonst das Partizip ohne Konjunktion.°) 


Never talk when eating. 
Krüger.) 

To be shuken when taken. (Ders.) 

This invaluable work of art was 
purchased by Byron when travelling 
in Italy. (Ders.) 

If you happen to drop anything 
while crossing a street, don’t stop to 
pick it up before looking round ... 
(Ders.) 

These examples are interesting as 
showing the difficulties of the police in 
enforcing the law. 

Manch. Guardian: I! is generally 
felt here that any obvious weahness in 


(Nach 


Haft 


Nede nie beim Efien (oder wenn du ißt). 


Beim Einnehmen zu jchütteln. 

Dies unfhägbare Kunftwert murde von 
Byron auf einer Reife in Stalien oder 
als er in Stalien reifte, gekauft. 

Wenn du etwas fallen läßt beim Über: 
gang über eine Straße, bleibe nicht ftehen, 
um e3 aufzuheben, ehe du dich umgejehen 


Dieje Beilpiele find intereflant, da fie 
die Schwierigfeiten der Polizei zeigen, 
dem Gejeße Geltung zu verfhaften. 

Man fühlt Hier im allgemeinen, daß 
irgend welche offenbare Schwäche bei. der 
Durchführung der Beitimmungen des Ver: 


enforcing the provisions of the treaty 


1) Vgl. hierzu Krüger a.a. 0. $$ 2638, 2651 und bes. 2674. Gesondert ist 
die Erscheinung behandelt von Orestes Pearl Rhyne in „Conjunction Plus Parti- 
ciple Group in English“ (English Studies in Philology vol. IV. Chapel Hill [N.C.). 
‘The University Press 1910). 

2) Nur bei Adjektiven und adverbialen Ausdrücken kann auch hier, wie 
Krüger bemerkt, das Verb fehlen: „Obgleich (wenn auch) klein, war er wohl- 
beleibt und kräftig‘; „wenn bei guter Laune, pflegte er Geschichten aus seinem 
Leben zu erzählen“; aber kaum „wenn gefangen, werden Sie eingesteckt werden 
.= ff caught you will be imprisoned“, sondern entweder bloß „gefangen‘‘ oder 
mit vollem Nebensatze: „wenn Sie gefangen werden“. | 
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of Versatles would have an unfavour- trags von Berfailles eine ungünftige Riüd- 
- able reaction on the treaties of Trianon wirkung auf die Verträge von T. und ©. 
and Sevres as affeciing Rumania, ausüben würde, foweit fie Rumänien, 
Bulgaria and Hungary. Bulgarien und Ungarn angehen. 


Es gibt auch außer der Vergleichung eine Reihe anderer Fälle, bei denen 
im Englischen das Verb wiederholt wird, wo es im Deutschen nicht steht. 
Am bekanntesten ist der Fall der Wiederaufnahme des Verbs durch to do 
bzw. der Wiederholung des Hilfsverbs in der Antwort oder Entgegnung. 


Do you smoke? Yes, Ido. Did you tell him that Iordered a cab? Yes, 
I did oder auch bloß I did. Do you know where I lwe? No, I don’. 
Can you tell me where he lives? Yes, I can oder No, Ican’t. Is he married? 
Yes, he is oder No, he is not. Have you seen him? Yes, I have oder No, 
I have not usw. 


Hierher gehört auch der Fall des Verlangens nach der Bestätigung einer 
Behauptung; wo wir im Deutschen „nicht wahr‘ setzen. Hier folgt eine 
Frage mit io do bzw. einem Hilfsverb und zwar verneint, wenn die ausgespro- 
chene Behauptung positiv ist, und bejahend im umgekehrten Falle. Also 
etwa: Sie liebt ihn, oder tut fie’3 nicht?, aber fie liebt ihn nicht, oder tut fie e3 doch? 
She loves him, doesn’t she (does she not)? und She doesn’t love hin, does she? 

A. Bennett, These Twain p. 122: Du ’hätteft wohl feine Luft, uns das 
I suppose you wouldn’t care to sell us Haus zu verlaufen, nicht wahr?!) 
the house, would you, Maggie? 

Auch in anderen Fällen wird im Englischen das Verb gesetzt, im Deut- 
schen aus dem Zusammenhange ergänzt. Ich führe eine Reihe von Beispielen, 
die ich gefunden habe, an: 

Verb. fin. Wilde, Dorian Gray I: 
Women have no appreciation of good 
looks; at least good women have not. 

Inf. u. Ger. Ebd.: You know more 


Frauen haben fein Berftänbnis für Schön- 
heit, wenigften3 anftändige rauen. 


Sie wiffen mehr, als Ihnen bewußt ift, 


than you think you know, just as you 
Imow less than you want to know. 

Ebd. Il: You are quite right to do 
that. | 

Hauff, Bettlerin 19: Wie Hein müffen 
Gie von und denen, wenn wir nicht ein- 
mal den Mut befäßen, diejes Furze Leben 
-trem zu lieben, auch ohne geliebt zu werden! 


und doh millen Sie weniger, ald Sie 
brauchen. 
Sie haben ganz recht. 


How lightly can you think of us, io 
deem that we do not possess fortitude 
enough to love faithfully throughout this 
short life. even though unloved. 


Das to deem im Englischen füllt hier einen Gedankensprung aus, den das 


Deutsche macht. | 
Ebd. 23: Auf 11 Uhr Hatte ich fie ja 
erit beftinmt. 


I had not appointed to meet her 


until eleven. 


1) Positive wiederholende Frage nach positiver Behauptung drückt Verwun- 


derung, wohl auch Hohn oder Ironie aus, so schon bei Shakespeare, Merry 
Wives III, 3: You use me well, Master Ford, do you? und ebd. IV, 2: I suspect 
without cause, mistress, do I? und 1 Henry IV., DO, 2: You are proud jurors, are 
ye? Vgl. Franz a. a.0. $ 596 Anm. 2 und für das heutige Englisch Krüger 
a. a. OÖ. $ 3040, wo eine Reihe von Beispielen (ohne Belege!) genannt sind. 
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Auch hier ist das Englische genauer. 

Wilde, Dor.Gray I: I find a strange . Ich finde eine fonderbare Luft daran, 
pleasure in saying things to him that ihm Dinge zu fagen, die mir fpäter leid 
I know Ishall be sorry for having said. tun. | 

Auch Objektsätze' stehen statt eines bloßen Hinweises mit „es“ * oder „das“ 
ım Deutschen. 

Goethe, W.M. V, 6: „Das fann ih “I don't see how that could be”, said 
doc nicht einfehen”, Verfete Aurelie. Aurelia. 

Hauff, Bettlerin 25: Id bat fie, ipre I entreated her to ask her mother 
Mutter zu fragen, ob ich fie nicht befuchen whether I might not call upon her. 
dürfe; fie jagte es zu. She promised me that she would. 


Andere Fälle der größeren Vollständigkeit im Englischen, wo im Deut- 
schen gedanklich ein Sprung stattgefunden hat, sind folgende: 


Auslassung eines Pronomens. 

Hauff, Kaltes Herz I: Mit fchnelleren Peter retreated with quicker steps 
Schritten, als er gelommen mar, 309 Peter than those with which he had come. 
wieder ab. 

Bei einer Bedingung in der Form eines Fragesatzes, wo die eigentliche 
Frage, die zugleich der Folgesatz ist, fortgelassen ist, wird diese im Eng- 
lischen wenigstens durch what angedeutet. 

Hauff, Bettlerin 23: ‚Wenn fie an “What, if your money sufficed her, 
deinem &elde genug hätte und gar nicht and she should not come at all? What, 
time? Wenn fie deine Sntyergialet ver- if she laughed at your kindness of 
lachte?” dachte ich. | heart?“ thought I. 

Eine :präpositionale Ergänzung wird hinzugefügt, die im Dentschen als 
selbstverständlich fehlt: 

Goethe, W.M. V, 9: „Hamlet“, jagteer, “Hamlet s deportment”, Wilhelm said, 
„muß fi) ruhig verhalten; feine jhwarze “must be quiet. His black dress distin- 
Kleidung umterjcheibet ihn jchon genug.” guishes him sufficientiy from the rest.” 

Die Präposition of steht als Andeutung der Beziehung eines abhängigen 
Satzes zu einem Substantiv (vgl. frz. la question de savoir si bie Trage ob): 

Hauff, Bettlerin 22: Der Gedanke, wie The thought of how little this trifling 
wenig dieje Feine Gabe ihr helfen fönne, donation could afford io her restrained 
z30g meine Hanb zurüd. my hand. 

Wallace, Children of the Chapel at Nad} feinem Zeugnis, wie er darüber 
Blackfriars p.15: From his testimony fühlte, ift es wahrfcheinlid). 
of how he felt about Ihem, it is probable. 

Äuch die vollständige Disjunktion, wo im Deutschen nur der’zweite 
Teil steht, gehört hierher. 

Wilde, Dor.Gray I: She either ex- 6Gie erklärt fie einem fo lange, bi3 nichts 
plains them entirely away or tells one mehr an ihnen übrig ift, oder fie fagt alles 
everything about them except ala one bi3 auf das, was man willen will. 
wants to know. | 

Ein Beispiel des unlogischen sprunghaften deutschen Denkens ist auch der 
sog. „beziehungslose Komparativ“, der ja nicht eigentlich beziehungslos ist, 
sondern nur nicht der Komparativ zu dem zugehörigen Positiv. Er ist viel- 
mehr der Komparativ zu dem Positiv des Gegenteils. Die „höheren Schulen“ 
sind nicht eine Steigerung der hohen oder Hochschule, sondern der niederen 
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Schulen, die „besseren Klassen“ bilden keinen höheren Grad der guten Klassen, 
sondern der schlechten, d. h. gewöhnlichen Klassen, die „neuere Geschichte“ 
ist nicht neuer als die neue, sondern als die alte Geschichte, usw. Im Fran: 
zösischen sind diese „beziehungslosen“ Komparative ganz verpönt (vgl. Stroh- 
meyer, Stil S.130). Im Englischen verhält es sich entsprechend der Mittel- 
stellung, die es zwischen beiden Sprachen stilistisch einnimmt, nicht ganz 
so, aber der Gebrauch dieser Form ist doch keineswegs so gewöhnlich wie 
im Deutschen. Man sagt zwar the higher education und the lower classes, 
higher mathemalics, higher criticism, a collection of longer poems (Komp. zu short, 
nicht zu long poems), aber doch an höherer Stelle in high places, die neueren 
Sprachen the modern languages , eine neuere Photographie a new pholograph (a 
newer photograph wäre eine Photographie, die neuer ist als eine andere) usw. 


Hauff, Bettlerin 19: Diefes oder jenes this or that obscure simile. 


dunkiere Gleichnis. 
Ebd.: Klothildens bleichere Wangen. Clotilda’s pallid cheeks. 


Verstärkung und Emphase. 


Für die stilistische Eigenart einer Sprache sind die Mittel von Bedeu- [4 
tung, die sie anwendet, um eine Vorstellung oder einen Vorstellungs- 

komplex besonders hersuszuheben, demselben einen besonderen Ton zu ver- 
leihen. Als das einfachste dieser Mittel erscheint die Wiederholung, 
‚und von diesem macht das Englische sehr weitgehenden Gebrauch. Wir 
haben eine Wiederholung einzelner Worte, einzelner Satzteile und ganzer Sätze, 


a) Die Wiederholung. «) Die Wiederholung einzelner Worte zur Ver- 
stärkung eines Begriffs findet sich bei Adjektiven, Adverbien, Substantiven 
und Verben.t) 

Adjektiva und Adverbien: He grew stouter and stouter er murde immer 
dider; she grew fairer and fairer immer fchöner; her condition grew worse and 
worse immer |&hlimmer; louder and louder immer lauter; more and more whim- 
sical immer launifcher; the Danes tried again and again to conquer England 
immer wieder verjuchten die Dänen, England zu erobern; they drank it round and 
round immer in der Runde (Burns, John Barleycorn); for many and many 
a day feit jehr langer Zeit; for ever and ever für alle Zeit usw. 

Substantiva: He gathered strength and strength er fammelte immer neue 
Kraft; days and days passed Tage famen und gingen; for years and years viele 
Sahre lang; hour by hour ftündlich; minute by minute jede Minute, u. 5. , 

Verben: He gazed and gazed at her ex jah fie immer wieder an; I walked 
and walked ich ging immer zu; he would not go and would not go ex ; wollte gar 
nicht gehen; he sat on and sat on er blieb immer fiten, u.a. 

ß) Satzteile werden wiederholt, besonders das Subjekt. 

«') Mit regelmäßiger Wortstellung: 

“ Bennett, Hilda Lessways p. 17: He’s Er hat ein Nagelgefhwür, das ihn fchred- 
90 a whitlow that's worrying the life lich quält, unfer Enoch (vulgär: was unfer 


out of him, our Enoch has. Enod ift'. | 
Ebd. 209: Well, she thinks the world Nun, fie hat eine hohe Meinung von 
of you, Sarah does. dir, die Sarah. 


— un 


1) Vgl. auch Krüger a. a. O. $ 1083 b u.c und 8 8066, 
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Ebd. 222: He’s very wishful for Er wünjdht jehr orbentliche Rechnung, 
‚proper accounts, George is. | der Georg. 

Ders., These Twain 127: He’s got Ex muß abgehärtet werben, ber au 
to be hardened, Rupert has.') 

Manchmal wird bloß das Subjekt durch das Personalpronomen ielerhöle 
Das ist volkstümlicher und dichterischer Stil (wie im Deutschen die Wieder- 
holung durch „der“): | 

Thomas the Rhymer: True Thomas he put off his cap; 'Cowper, John 
Gilpin: So “Fair and softly!” John he cried, But John he cried in vain ; 
Kipling, Tommy; The publican he up and says. 

ß) Mit Inversion des zweiten Teils: 

er Hilda Lessways p. 50: She was happy, was Mrs als in her 
domesticity. 

“We are two well-recognized brigands, are Catherine ini myself”, wrote 
Frederick to d’Alembert (nach Krüger $ 4071). 

Auch andere Satzteile werden wiederholt: 

Bennett, These Twain p. 32: He was a man like another man — a com- 
monplace, 'hard-featured man, a spare lütle man with a greenish-black coat 
and a bluish-white low collar, a perfunctory listless man — a man the lines of 
whose face showed a narrow and self-satisfied ignorance, a man whose desliny 
had forbidden him ever to be natural ete. (Solch ein Stil wäre im Deutschen 
völlig unmöglich!) 

Ders,, Hilda Lessways p.142: She had kept her bed throughout the day, 
afraid to meet him, ashamed to meet him, convinced Ihat to meet him would 
be a crime against flial piety. 

y) Endlich wird der ganze Satz wiederholt: 

Dickens, The Chimes: You never in all your life saw anything like Trotty 
after this... He sat down in his chair and beat his knees and cried; he sat 
down in his chair and beat his knees and laughed; he sat down in his chair 
und beat his knees and laughed and cried together; he got out of his chair 
and hugged Meg; he got out of his chair and hugged Richard; he got out of 
his chair and. hugged them both at once... Diese wörtliche Wiederholung 
gibt dem Ausdruck eine große Kraft und Wirkung. 

- Bennett, Hilda Lessways p. 220: She was not happy at the oe of 80 

abruptly quitling the delights ‘of Lane End House and the vicinity of Edwin 
Clayhanger ; she was not happy at the prospect of postponing the consideration 
of plans for her own existence: she was not happy .at the prospect of Sarah 
Gailey’s pessimistic complainings. 

Ders, These Twain p. 317: The clerks and some of the women felt this 
Big James felt it and Edwin felt it 

b) Die Abweichung von der gewöhnlichen Stellung. Ein zweites, in 
allen Sprachen gebräuchliches Mittel der Emphase ist das der Abweichung 
von der gewöhnlichen Stellung. Von der Voranstellung des Adverbs, einer 
adverbialen Bestimmung, des Prädikats oder Objekts war schon vorher die 
Rede und namentlich auch davon, daß diese sehr oft die Inversion des Sub- 
jekts nach sich zieht (8. 117f.). Diese emphatische, affektvolle Wortstellung, 
die der einfach erzählenden, objektiv berichtenden oder urteilenden gegen- 


_ı- 


1) Vgl. Krüger $ 3067, der auch einige Beispiele bringt. 
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übersteht, ist namentlich häufig bei Schriftstellern, die mit starker Gefühls- 
betonung schreiben, wie etwa De Quincey, Carlyle, E. A. Poe u.a.!) Doch 
überwiegt im allgemeinen die gewöhnliche analytische Wortstellung, beson- 
ders bei Voranstellung des Objekts. Ich führe hierfür noch einige Beispiele an: 


&) Inversion des Subjekts bei vorangestelltem Objekt: 

De Quincey, Opium-Eater p. 117: So much did my charm ... accomplish 
before sleeping. 

Ebd. 274: This do the waichmen at the gates Ihankfully Aebnoisledye: 

‘Disraeli, Coningsby p.140: Not a betier had Coningsby. 

Kipling, Kim: Great evils must the soul have done that is cast into this 
shape (nach Krüger $ 3538). Ä 

ß) Die Stellung des Subjekts bleibt unverändert: 

De Quincey, Opium-Eater p.257: Human tenant it had none. 

Bennett, These Twain p.167: A liability to cold he would admit. 

Ebd. 231: And this he did. 

Hauff, Bettl. 31: ,Nein“, rief ee, “No”, cried he, “an answer I musi 
„Antwort muß ich haben.“ have.” | | 

Man beachte, daB in den oben genannten Beispielen das Subjekt ein per- 
sönlicbes Fürwort ist, also schwächer betont. Offenbar spielt hierbei der 
Rhythmus, d. h. das Bedürfnis der Abwechslung stark und schwach betonter 
Silben eine wichtige Rolle (s. o. 8.117 f.). 

Aber, wie wir auch schon vorher sahen, ist im Englischen überhaupt die 
Voranstellung des Objekts viel weniger beliebt als im Deutschen. Die eng- 
lische Sprache als solche ist weniger gefühlsbetont, also auch weniger em- 
phatisch als die deutsche; sie zieht die sachliche Sprachform vor und weicht 
nur in besonderen Fällen von dieser ab. 


c). Die Umschreibung. Die Hervorhebung geschieht auch, genau wie im 
Französischen, auf analytischem Wege, d.h. durch Umschreibung. 

Das Subjekt wird hervorgehoben durch i is... that oder who: 

Wilde, Dor.Gray I: It is not he Nicht er wird vom Maler enthüllt. 
who is revealed by the painter. 

Ebd.: It is the faithless who know Kur die Treulofen fennen die Tragödien 


bove’s tragedies. der Liebe. 
-Ebd.: It was not conseience that Nicht das Gewiljen hat mich dazu ge: 
made me do so. trieben. | 


Bennett, Hilda Lessways.p. 144: Gerade ihre Treue gegen ©. C. war die 
It was her loyalty to George Connor Urjache ihrer unerflärlihen Treulofigfeit 
that had been the cause of her inex- gegenüber ihrer Mutter gemwejen. 


plicable disloyalty to her mother. ‘ | 
Jeder andere Satzteil kann durch it is... that (c’est ... que) hervorgehoben 
werden: 


Wilde, Dor. Gray: Itisinihebran Im Gehim und nur im Gehirn werden 
and the brain only: that the great sins aus die großen Sünden der Welt Beganfen: 
2 the world take Bra0e also. 


1) Ich verweise auf die vorher angeführten Beispiele und desieite darauf, 


weitere zu geben. Der Gegenstand Bene noch eine genaue und umfassende 
Untersuchung. 


Verstürkung und Emphase 


Bennett, Hilda Lessways p. 144: 
It was wilh George Connor that she 
had first deceived and plotted. 

Hauff, Bettlerin 24: Nur meine be- 
ftimmte Erklärung, daß fie mich dadurd) 
beleidige, fonnte fie bewegen, e3 als Arbeits- 
logn anzunehmen. 
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Mit ©. E. hatte fie zuerft betrogen und 
Komplotte gejchmiedet. 


It was only by my firm declaration 
that I should be annoyed that she could 
be induced to accept it as a payment 
for her work. 


An Stelle von das, deshalb, jo oder dadurch stehen That is what, why und 
how, wieder wie im Französischen (c’est ce que, c’est pourquoi, c’est ainsi que 


oder voild comment): 
‘ Wilde, Dor.Gray II: Anew Hedonism 
— that is what our country wants. 

Bennett, These Twain p. 67: That's 
what I want to know. 

Ebd. 174: That was really why he 
had not liked the turn of the conver- 
sation. 

Ebd. 317: That’s how it was. 

Hauff, Bettlerin 17: Dadurd) ver: 
wöhnt man die Weiber. 


Ein neuer Hedonismus — der tut uns 


- allen not. 


Das will ic) gerade willen. 


Deshalb gerade Hatte ihm die Wendung 
der Unterhaltung nicht gefallen. 


So war e3. 
That is nom men spoil WOMEN. 


Eine andere Art der Hervorhebung geschieht durch as for (frz. quant d, 


dtsch. mas anbetrifft): 

Wilde, Dor. Gray II: And as for be- 
lieving things, I can believe anything 
provided that i is quite incredible. 

Bennett, These Twain p. 421: As 
for her impulsiveness, her wrongheaded- 
ness, he knew how to accept Ihem. 


Und glauben? Ich Tann alles glauben, 
wenn e3 nur ganz unglaublid) ift. 


Und ihre Impulfivität, ihre Verfehrtheit, 
die verftand er jchon Hinzunehmen. 


Im Deutschen genügt, wie wir sahen, hier zur Heromöbun: die einfache 
Herausstellung verbunden mit starker Betonung. 
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und ihre gegenwärtige 


| 


Lösungsmöglichkeit 108 : 


Anm. 


Douglas, Alfred, Oscar 
Wilde and myself, Zit. 
174 


Eliot, George, Zit. 44, 45, 
67, 79, 135, 136, 171, 
172, 173, 180, 181 
Ellinger, Engl. Studien 
XXVI. 163 | 


Fielding, Zit. 21, 29, 70, 
136, 162, 168, 165, 167 
Finck, Die Haupttyen des 
Sprachbaues 7 
Flaubert, Gustav, über das- 
menschliche Wort 6 
Fortescue, SirJohn, Zit.10 
Franz,Shakespeare-Gram- 
matik 31,36, 38, 40,46,48,. 
49, 52, 62, 67, 82, 83, 
.90, 91, 119, 127, 134, 
135, 143, 150, 162, 184 
Frenssen, Jörn Uhl, übers. 
von F.S. Delmer a. v.O. 
Froude, History, Zit. 75,89 


v.d.6&abelentz, Die Sprach-- 
wissenschaft, ihre Auf- 
gabe, Methode usw. 4 
Anm., über die Auswahl 
der Vorstellungen 6, über 
die Grammatik 7 Anm., 
die lebende Sprache ein 
Ganzes 12 Anm., über 
denSchwund der Formen 
14 Anm., über Wort- 
reichtum in der Sprache _ 
22, über die Flickwörter 
94f., über das Subjekt 
121, über possessive Kon- 
jJugation 166. 

Gaaf, van der, The Transi- 
tion from the Impersonal 
to the Personal Con- 
struction in English 127 


Die Belegstellen aus englischen Schriftstellern sind als Zitate (Zit) bezeich- 
net; bei den Hauptquellen ist nicht im einzelnen darauf verwiesen worden. 


(Galswortby, John, Zit.21, 
29, 57. 

Goethe, Wilhelm Meister, 
ins Englische übers. von 
Eleanor Grove a.v.O.; 
über die Flickwörter 94 

Goldsmith, Ol., Zit. 28, 
31, 33, 34, 44, 47, 58, 
79, 105, 119, 135, 136, 
162, 166, 167, 176 

Greenough and Kittredge, 
Words and their ways 
20, 46 

Grimm, Jakob, über die 
englische Sprache 15 


Hackländer, Handel und 
Wandel, übers. von Mary 
Howitt a.v.O. . 

Hardy, Thomas, Zit. 56, 
70 

Hearn, Lafcadio, Kokoro, 
Zit. 170 | 

Hauff, Erzählungen, übers. 
von M.A.Faber a.v.O. 

Hawthorne, Nath., Zit. 20, 
63, 102, 105, 128, 135, 
160, 161, 162, 172, 173, 
174 

Hewlett, New Canterbury 
Tales, Zit. 88 

Hobbes, Leviathan, 
23 Anm. 

Holmes, O.W., Zit. 17£., 
23, 29, 30, 31, 38, 36, 
45, 53, 55, 68, 64, 79, 
90, 114, 131, 161, 172 

Humboldt, Wilhelm v., 
Von der Verschiedenheit 
desmenschlichenSprach- 
baues 4 


Zit. 


James, Henry, Zit. 38, 51, 
64, 105, 140, 168, 169, 
172, 176,16 

Jerome, K. Jerome, Zit. 
28, 28, 31, 56 

Jespersen, Growth and 
Structure of the English 
Language 14, 22, 30, 35; 
Progressin Language 127 

Johnson, Samuel, Zıt. 76, 
86, 86, 87, 88 

Jonson, Ben, Zit. 68 


Keats, John, Zit. 29, 31, 
60, 68, 74, 87, 90 
Kipling, Rudyard, Zit.45, 
188 


Krüger, Gustav, Schwie- 
rigkeiten des Englischen 


Namensregister 


24 Anm., 30, 31, 32, 36, 
43, 49, 52, 62, 67, 68, 
78, 79, 81, 82, 84, 91, 
92, 94,131, 135, 159, 163, 
165, 169, 176, 177, 178, 
180, 182, 183, 184, 186, 
187 


Lamb, Essays, Zit. 37 
Locke, Some Thoughts 
concerning Education 
162, 163 


Macaulay, sein Stil ver- 
glichen mit dem Car- 
lyles 2; Zit. 10, 27, 87, 
70, 78, 80, 83, 86, 89, 
97, 105, 116, 132 
Mätzner, Englische Gram- 
matik 65, 184, 135, 143, 
163 
Meredith, George, über die 
englische Sprache 14, 
über feeling and senti- 
ment 19 Anm.; Zit. 21, 
31, 53, 55, 56, 57, 58, 
59, 70, 77, 79, 93, 140, 
162, 163, 171, 172, 173, 
174, 175 
Milton, sein Prosastil ver- 
glichen mit dem Addi- 
songs 2/3; Zit. 28, 68, 85, 
159, 160 
Mill, On Liberty, Zit. 136 
Moore, George, Zit. 29, 52 
Morich, Der englische Stil 
13 


Morsbach, Grammatisches 
und psychologisches Ge- 
‚schlecht im finzlischen 
136 

Münch, Wilh., über den 
allgemeinen national.Stil 
3 Anm., über den eng- 
lischen Wortschatz 17 

Murray, Lindley, English 
Grammar 71 

— New English Diction- 
ary 79 ° 


Paston Letters, Zit. 40 

Paul, Hermann, Mittel- 
hochdeutsche Gram. 109, 
134, 170; Prinzipien der 
Sprachgeschichte 121, 
122 

Phoenix, Walter, Die Sub- 
stantivierung des Adjek- 
tive im Angelsächsischen 
39 ee % 

Piers Plowman, Zit. 110 


— on 


191 


Poe, Edgar Allan, Zit. 21, 
23, 44, 45, 53, 105, 118, 
161 ö 

Pope, Alex., Zit. 28 


De Quincey, Opium Eater, 

Zit. 17, 21, 23, 30, 34, 
47, 51, 114, 118, 161, 
175, 188 


Racine, Iphigenie, Zit.141 

Rhyne, Orestes Pearl, Con-- 
junction Plus Participle- 
Group in English 183 

Rossetti, Gabriel, The 
Blessed Damozel, Zit. 75- 

Ruskin, Unto this Last, 
Zit. 107, 138, 139, 159, 
175 


Schiller, Abfall derNieder-- 
lande,übers.von Morrison 
a.v.0. 

Schmidt, Immanuel, Eng- 
lische Grammatik, 55 
Anm, 68 - 

Scott, Zit, 20,28, 48, 64,89 

Seeley, Expansion of Eng- 
land, Zit. 36, 47, 68, 64 

Shaha,Dr. Brojonath, The: 
Stilography of the Eng-. 
lish Language 27 

Shakespeare, Zit. 20, 23,. 
28, 29, 30, 33, 34, 36, 
40, 42, 49, 59, 60, 62, 
68, 70, 74, 83, 86, 90, 
115, 116, 119, 131, 136, 
161, 162, 164, 167, 170, 
184 

Shelley, P.B., 2it.77, 101 

— Mrs., Frankenstein 20, 
85, 88 Ä 

Shirley, The Young Ad- 
miral, Zit. 173° 

Schmalz, Lateinische Sti-- 
listik 152 

Sievers, Angelsächsische 
Grammatik 91 

Smith, C. Alphonso, Stu- 
dies in English Syntax 
11 Anm.; 47, 52, 55, 63, 
119 , 

Sommer,F.,Vergleichende- 
Syntax derSchulsprachen 
134, 135, 177 

Southey über die eng- 
lische Sprache 25 

Spencer, H., Zit. 136 

Spies, Studien zur Ge-- 
schichte des englischen. 


192 

Pronomens im 15. und 
16. Jahrh. . 127 

Stanley, Life of Arnold, 
Zit. 37 

Steinthal-Misteli, Charak- 
teristik der hauptsäch- 
lichsten Typen des 
 Sprachbaues 94 

Sterne, Lawrence, Zit. 21 

Stoffel, Studies in English 
171 

Strohmeyer, Der Stil der 
französischen Sprache 
14 Anm., 87, 28, 63, 97, 
101, 116, 122, 141, 143, 
152, 136 

Sweet, Henry, A new Eng- 
lish grammar, 110 Anm., 
113 Anm., 136, 161, 164, 
169, 177 

Swift, Zit. 34, 171 


Tennyson, Alfr., Zit. 21,28 


Adjektive (und Partizi- 
pien). Beschränkter Ge- 
brauch desAdj.85 ; Ersatz 

. desselben und Analyse 
statt. des Adj. 35—89; 
Substantivierung 39—42 

Adverbien: Gebrauch der 
Adv. im E. 92ff.; Satz- 
und Wortadverb 92ff.; 
Neubildung mit like 93; 
Umschreibung der Adv. 
99 ff.; Verbale Ausdrücke 
für die Adv. 101. 

Aktionsarten 54fl. 

Analyse und Synthese 7; 
die Analyse als leben- 
diges Prinzip der engl. 
Sprache 42 

Andbei Attributen, Subst. 
und Verben statt Hypo- 
taxe oder asyndetischer 
Aneinanderreihung im 
Deutschen 143—145 

As als Korrelativ bei kon- 
sekutivem Infinitiv 181f.; 
pleonastisch ds. 


Bedingungssätze: Modus 
im Bedingungssatz 87 
By mit absol. Partizip 
161 


- Englisch Ursprung und 
Entwicklung des Eng- 


Namensregister. — Sachregister 


——nn u — 


Thomson, Rule Britannia 
Zit. 105 
Thackeray, Zit.48, 60, 68, 


128 
Tobler, Adolf, Vermischte 
Beiträge 121 
Trollope, Anth., Zit. 28 
29 


Volbeda, The Place of the 
Subject in English 118 


Wells, H. G., Zit. 28, 29, 
57, 83 

Wendell, Barrett, The 
Temper of the 17th Cen- 
tury in English Litera- 
ture 46 | 
Wendt,Gustav, DieSyntax 
des Adjektivs im heu- 
tigen Englisch 39; Eng- 
lische Grammatik 36, 
136, 163 


Sachregister. 


lischen 14f.; die engl. 
Sprache eine germa- 
nische Kolonialsprache 
14; Charakter der engl. 
Sprache 15ff.; analy- 
tischer Charakter des E. 


25; Einfachheit, Knapp- 


heit und Kürze des E. 
25 fL. 

Englisches Volk, Charak- 
ter desselben 15 


Flickwörter, ihr Wesen 
und ihre Bedeutung 941. 

Frequentativum 59 

Futura im E. 73—77; Bil- 
dung des Fut. 73f.; Ob- 
jektives und subjektives 
Fut. 74ff. 


Genitiv, Sächsischer 33; 
Mannigfaltigkeit der Ge- 
nitivbezeichnung im E. 
33f. i 

Gerundium im E, ‚statt 
Subst. im D. 153f.; Ge- 
schichtlicheEntwicklung 
des Ger. 162f.; Unter- 
scheidung von Verbal- 
subst. und Nominalverb 
163f.; Gebrauch des Ger. 
164f; ohne eigenes 
Subst 165 f.;mitsolchem 
166 


Wharton, Edith, The Fruit 
ofthe Tree, Zit. 20 Anm. 
Wilde, Oscar, Zit. 38, 44, 
45, 47, 58, 62, 68, 72, 
80, 83, 87, 88, 89, 94, 
95, 98, 101, 102, 126, 
128, 131, 132,.133, 186, 
‚149, 153, 


175, 176, 
184, 185, 


Wunderlich, Der deutsche 
Satzbzu 109 Anm., 136 
Anm., 152 Anm., 177 

Wundt, Wilhelm, Die 
Sprache, die innere 
Sprachform 4, 115 


Zeitlin, The Accusative 
with Infinitive and some 
kindred constructions in 
English 170 


Gerundiales Partizip 167 
bis 169 


Inchoative, Aktionsart 
im E: 63f. 
Infinitiv im E. statt ab- 
strakten Subst. im D. 
'152f.; als Folgesatz 175; 
in attributivemGebrauch 
1756f.; in indirektem Fra- 
gesatz 176f.; inabsolutem 
Gebrauch 177—178; für 
jede Art von Nebensatz 
178f. — Accus. c. Inf. 
169f.; for + Acc. c. Int. 
170 ff. ;with (upon) + Acc. 
c. Inf. 174. — luf. Perf. 
statt Inf. Praes. zum Aus- 
druck der nicht ausge- 
führten Handlung 67f.. 
Interrogativa 91 


Klarheit im E. 179—186 

Konjunktiv: Begriffsge- 
fühl des Konj. im Engl. 
und Franz. 83 f. — Konj. 
in Subjektssätzen 83; in 
Objektssätzen 84f. 

Komparativ, beziehungs- 
loser K. 185f. 


Man, unbestimmtes Für- 
wort, im E. übersetzt 
durch one 131 — aufan- 
dere Art 131/132 


Modi: Gebrauch und Bil- | 


dung der 77ff.; die M. 
in Hanptsätzen 78ff.; in 
abhängigen Sätzen 82ff.; 
der Gebrauch imE. ver- 
glichen mit dem frz. Ge- 
brauch 85f.; größere 
Feinheit der Differen- 
zierung 85f.; Feinheit in 
der Anwendung 88f. 

Möglichkeit, Ausdruck 
der im E. 82. 


Neben- und beigeordnete 
Sätze statt untergeord- 
neter im Deutschen 145 
bis 147; statt deutscher 
Relativsätze 147—149 

Notwendigkeit, Ausdruck 
der im E. 80f. 


Objektivität und Subjek- 
tivität 7 

Of in abhängigen Sätzen 
nach Subst. 185 
Optativus 85, 87 


Parataxe und Hypotaxe 
142—151 

Partizip Praes. statt 
Subst. 153 — Perf. eben- 
so ds. — ohne bes. Sätze 
an Stelle von Neben- 
sätzen im D. 1ö55ff.;, — 
absolut158; Anknüpfung 
des absolut. P. mit with, 
without usw. 159 — Part. 
mitvorhergehender Kon- 
junktion 183 

Passiv, Gebrauch des P. 
ö1iff. 

Pidgin-Englisch, W ortbil- 
dung 7 
Plusquamperf. 72f. 

Possessiva 90f., 92. 

Potentialis söft. 
Prädikat Kongruenz mit 
dem Subj. 134, 137 
Prädikative Satzbildung 
154 

Präpositionen 10öff. — 
Genauigkeit in der An- 
wendung der Pr. 105. — 
Doppelte Präp. 105f. — 
Analytische Umschrei- 
bung ders. 106. — Wie- 
dergabe deutscher prä- 
positionaler Verbindun- 
gen durch verbale Aus- 
drücke 106f. 


Sachregister 


Praes. histor. im Engl. u. | 


Deutschen 10 
Praesens Gebrauch 68 — 
Praes. und Praet. 65ff. 


. — Praes. und Perf. 67; 


Praes. und Fut. 68 — 
und Conditional 69f. 
Praet. und Perf. 7ıf. 
Progressive Aktionsform 
im E. 5öf. 

Possessiva 90 ff. 


Relativische Anknüpfung 
im E., deutsch Parataxe 
149—151 

Reflexive Verben im E. 
48—51 — Reflexivum 90 

Relativa 91; Modus in 
Relativsätzen 88f. 


Satz: Satzarten im Engl. 
und Deutschen 137/138 
— Größere kunstvollte 
deutsghe Perioden eng- 
lisch durch Hauptsätze 
ausgedrückt148f.— Satz 
an Stelle eines Subst. im 
Deutschen 154 

Satzbildung im einfachen 
Satze 120—138.— Denk- 
mäßige statt anschau- 
lich-erzählender Organi- 
sation des Satzes im 
Engl. 125. — Der Tat- 
typus des Satzes statt 
des Empfindungstypus 
im Deutschen 126. — 
Prädikative und attribu- 
tive Satzbildung 154 bis 
179° 

Sollen, Ausdrücke - des 
Sollens im E. 81f. 

Sprache, Bildungsele- 
mente der Sprachen . 
— Psychologische Un- 
terschiede der Sprachen 
6f. — Empfindungs-, 
Tat- und Besitztypus der 
Sprache 8. — Zuständ- 
liches und gegenständ- 
liches Denken in der 
Sprache 8 

Sprachform, innere 3—4 

Sprachgebrauch, unmit- 


. telbare Beobachtung des 


Sprachgebrauchs 13 
Stil im allgemeinen: De- 
finition 1 — sprachlicher 
1 — individueller 1/2 — 
einer Epoche od. Schrift- 
‚gattung 2/3 — innerhalb 


Aronstein, Englische Stilistik 


193 


einer bestimmten Spra- 
che 8 — im Vergleich 
mit anderen Sprachen 


3/4 
Stelistik und.Grammatik 
9—11 — Methode einer 
Sprachstilistik 11 —14 — 
Die Muttersprache als 
Gegenstand der Stilistik 
11/12 
Subjekt 120 — Gramma- 
tisches, psychologisches, 
logisches 8. 121ff; — 
Lebende Subjekte vor 
leblosen bevorzugt 133 
— Syntaktische Mittel, 
die Personz. S. zumachen 
133/134 — Kongruenz 
mit dem Prädikat 134 
bis 137 — Vermeidung 
des Subjektswechsels im 
E. 138—142 
Subjektivität und Objek- 
tivität 7 
Substantiva als Adjektiva 
31 — Zusammensetzung 
und ihr Ersatz im E. 31 f. 
— Beziehungen des S. 
33 ff. i 
Syntax, wissenschaftliche 
und praktische 9 
Synthese und Analyse 7 


Tempora, Bildung und 
Gebrauch der T. im E. 
64 ff. 

That mit vorangehender 
Praep. (in, for, on etc.) 
statt Gerund. bei Shake- 
speare 164 


Umschreibung als Mittel 
der Hervorhebung 188f. 


“ Unpersönliche Verben im 


E. und D. 126—131. — 
Persönliche Konstr. im 
E. statt unpersönlicher 
im D. 127-129. — Be- 
stimmtes sachlichesSub;j. 
an Stelle des unpersönl. 
Verbs 129. — there is + 
Subst. oder Ger. im E. 
129-130 — Allgemei- 
mes Subj. 130. — Aus- 
druck des deutschen un- 
pers. Passive im E. 130. 
— Das syntaktische „es“ 
130/131. — Übersetzung 
von „es“, wenn es auf 
eine vorhergehende Per- 
son hinweist 131 


13 


194 


Upon (on) mit ebsol. 
Part. 161. 


Verbalien, Vermeidung 
ders. im E. 151—154. 
Vergleichung, Methode 
der V. angewandt in der 

Stilistik 13 ' 
Vergleichssätze im E. und 
D. 180f. , 
Verstärkung u. Emphase 
186—189 


Vorstellungen, Auswahl 
derselben durch die 
Sprache 6 


Wiederholung des Verbs 
in derVergleichung180 ff. 
— in der Antwort oder 
Entgegnung 184. — 
Wiederholung zur Ver- 
stärkung eines Begriffes 
186 f. 

With mit absolutem Part. 
Praes. 159. — mit Part. 
Pf. 160 

Without ebenso 160/161 


Sachregister 


Wille, Ausdruck desselben 
im E. 78ff. 

Will- und would-Konju- 
gation 59ff. 

Wortarten: Scheidungder 
W. 27f. 

Wortschatz, der des Eng- 


lischen. Der germani- 
sche Teil des Wortschat- 
zes 15f. — Das latei- 


nisch - romanische Ele- 
ment 16—18. — Schei- 
dung des germanischen 
und romanischen Ele- 
ments i8f. — Frucht- 
barkeitin derZusammen- 
setzung mit romanischen 
Bildungssilben 21f. — 
Allgemeine Kennzeichen 
des engl. W.: Reichtum 
an Diftferenzierungen 22; 
FreiheitderW ortbildung 
23, Schöpferische Um- 
bildungen 24; Freiheit 
der Abkürzung 
Wortstellung 108—120.— 
Analytische und synthe- 
tische W. 108— 115. — 


im Satze108— 113. — in 
den klassischen Sprachen 
109. — in den neueren 
Sprachen 109f. — Das 
Priuvzip der Satzver- 
schlingung 110f. — 
Wortstellung bei Wort- 
verbindungen innerhalb 
des Satzes 113— 115. — 


Substantiv und Attribut - 


113—114. — Adverbien 
und Verben 115. — Die: 


: Stellung des Subjekts 


115—118. — Die Stel- 
lung des Objekts 119f. 
— Abweichung von der 
gewöhnlichen Stellung 
als Mittel der Emphase 
187. 


Zeitwort oder Verb. Ver- 
baler Gebrauch anderer 


. Wortarten 27ff. — Ver- 


ben als Substantiva 30f. 
— Analyse des Verbal- 
begriffs im E. 42ff. — 
Vieldeutigkeit des Ver- 
balbegriffs söff. 


